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Helles Sonnenlicht strömte an den Jalousien vorbei ins 
Zimmer, als bei Travis Chase am ersten Jahrestag seiner 
Entlassung aus dem Gefängnis um vier Uhr morgens der 
Wecker klingelte. Er verstaute seinen Rucksack in seinem 
Ford Explorer, verließ Fairbanks auf der State Route 2 und 
befand sich eine Stunde später auf dem dicht verbackenen 
Schotter des Dalton Highway, der in Richtung Norden zum 
Polarkreis und zu dem noch nördlich davon gelegenen 
Gebirge, der Brooks Range, führte. Von den Kuppen der 
höchsten Erhebungen aus konnte er sehen, wie sich die 
Straße und die Pipeline vor ihm meilenweit 
dahinschlängelten, über die Kämme kleinerer Hügel und 
durch Täler voll rosaviolett leuchtender Weidenröschen. 

Er unternahm diese Tour nicht, um den Jahrestag seiner 
Haftentlassung zu feiern. Ganz und gar nicht. Vielmehr 
wollte er sich über eine Reihe wichtiger Fragen 
klarwerden. Wo stand er? Und wie sollte es künftig mit ihm 
weitergehen? 

Der Armaturenanzeige nach betrug die 
Außentemperatur fünfzehn Grad Celsius. Travis kurbelte 
die Fenster herunter und ließ die klamme Luft ins 


Wageninnere strömen. Der Hochsommer in diesen Breiten 


roch ähnlich wie der Frühling daheim in Minneapolis, nach 
feuchtem Gras, das noch nicht lange frei von Schnee war. 

Er kam um zehn Uhr in Coldfoot an und legte eine Rast 
ein, um zu Mittag zu essen. Der kleine Ort, bestehend aus 
einer Handvoll Häusern und mit weniger als zwanzig 
Einwohnern, lebte einzig und allein vom 
Durchgangsverkehr auf dem Dalton Highway. 
Hauptsächlich Fernfahrer, unterwegs zu den Ölfeldern in 
der 250 Meilen weiter nördlich gelegenen Prudhoe Bay. 
Coldfoot bildete die letzte menschliche Ansiedlung am 
Highway, bevor die hochaufragende Gebirgskette die 
Landschaft zerteilte und dahinter der lange, abschüssige 
Weg zum Meer begann. 

So weit würde Travis nicht fahren. Die Berge, die sein 
Ziel bildeten, befanden sich genau hier. Westlich des Ortes 
folgte der Nationalpark Gates of the Arctic der 
Gebirgskette in einem Bogen von zweihundert Meilen nach 
Südwesten. In den Park führten keine Straßen, nicht 
einmal Wanderwege. Als Trekkingtourist in der Brooks 
Range musste man sich aufs Querfeldeinwandern 
einstellen, aber immerhin gab es Webseiten und 
Wanderführer, denen sich die sichersten und 
meistfrequentierten Trekkingrouten entnehmen ließen. 
Travis hatte sie alle eingehend studiert und dann seine 
eigene Route geplant, fernab der empfohlenen Wege. 


Er stellte seinen Wagen auf dem Parkplatz des Brooks 
Lodge and Fuel Depot ab, so der Name des Rasthofs, 
befüllte seine Wasserschläuche und machte sich vor elf Uhr 
auf den Weg. Als er abends rastete, um etwas zu essen - er 
erhitzte sich einen Beutel gefriergetrockneten Naturreis 
auf seinem Propangaskocher -, war er auf dem Gipfel des 
ersten Gebirgskamms angelangt, gut siebenhundert Meter 
oberhalb von Coldfoot. Gen Süden erstreckten sich die 
siebzig Meilen, die er am Morgen zurückgelegt hatte, in 
Richtung Unendlichkeit - zurück in die Welt und zu den 
Orten, zwischen denen er sich zu entscheiden hatte. 

Alaska oder Minnesota? 

Natürlich wurde Druck aufihn ausgeübt, wieder nach 
Hause zurückzukehren. Von allen, die er dort kannte. Er 
war gerade einen Monat aus der Haft entlassen, als er sich 
sein Flugticket nach Fairbanks gekauft hatte - ohne 
Rückflug; manche seiner Verwandten hatten nicht einmal 
Gelegenheit gehabt, ihn wiederzusehen. Welche Zukunft 
sah er für sich hoch oben im Norden, zweitausend Meilen 
von seiner Familie entfernt? 

Welche Zukunft gab es für ihn in ihrer Umgebung? 
Selbst für jene, die Verständnis für seine Tat aufbringen 
und ihm verzeihen konnten, würde er immer der Bruder 
bleiben, der die Hälfte seiner zwanziger und die gesamten 
dreißiger Jahre im Gefängnis gesessen hatte. Noch in 


zwanzig Jahren würde er in den Augen der nächsten 


Generation immer dieser Typ bleiben, der mal im Knast 
gesessen hatte. Dieser Onkel. Die Freiheit hatte ihre engen 
Grenzen. So sah es aus. 

Nach dem Essen brach er zum nächsten Gebirgskamm 
auf, um dort sein Nachtlager aufzuschlagen. Wobei von 
Nacht um diese Jahreszeit hier kaum die Rede sein konnte: 
ein paar Stunden kühlendes Zwielicht, in denen die Sonne 
durch den Dunst zum nördlichen Horizont hinabsank, ohne 
ihn je zu erreichen. Er schlug sein Zelt auf der weichen 
Erde neben einer Schneefläche auf, die sich meilenweit 
über die oberen Regionen des Berges hinzog, und setzte 
sich dann noch ein Stündchen davor, um auf die nötige 
Bettschwere zu warten. 

Etwa fünf Meilen weiter westlich - Entfernungen waren 
hier oben schwer abzuschätzen - ragte ein steiniger 
Bergzug höher empor als das Vorgebirge, das er bislang 
durchquert hatte. Im Dämmerlicht kam es ihm vor, als 
würden Schatten über die Bergwand huschen. Er holte sein 
Fernglas heraus, stützte seine Ellenbogen auf die Knie und 
suchte den Berg über eine Minute lang ab, bis er sie 
schließlich entdeckte: eine Gruppe von zwanzig oder mehr 
Dall-Schafen, die sich mit wahnwitziger Behändigkeit über 
eine nahezu senkrechte Granitfläche bewegten. Lämmer, 
kaum älter als zwei Monate, folgten ihren Müttern mit 
größter Sicherheit. Travis beobachtete die Tiere, bis sie 


hinter einem Felsvorsprung verschwunden waren. 


Endlich verspürte er eine beruhigende Schwere in 
seinen Gliedern. Er kroch in das Zelt, hüllte sich in seinen 
Schlafsack und döste ein, während draußen der Wind 
durch das kurze Gras raschelte. 


Er fuhr heftig aus dem Schlaf hoch. Sein Puls raste, er war 
sich bewusst, dass er von irgendetwas aufgeschreckt 
worden war, vermochte aber nicht genau zu sagen, wovon. 

Das durch die Zeltplane dringende Licht war wieder 
etwas heller. Ein Blick auf seine Uhr verriet ihm, dass es 
kurz nach drei Uhr früh war. Er blinzelte, um richtig wach 
zu werden, als plötzlich ein lautes Donnern über den 
Gebirgskamm hereinbrach. Kurz darauf erschütterte das 
tiefere Nachgrollen den Boden, es schien direkt aus dem 
Berg unter ihm zu kommen. 

Beruhigt ließ er sich wieder in den Schlafsack sinken 
und rieb sich die Augen. Ein lautloser Blitz leuchtete auf, 
sandte sein grelles Licht durch die westliche Zeltwand. Er 
blickte auf den Sekundenzeiger seiner Uhr und zählte bis 
fünfunddreißig, ehe der dazugehörige Donner ihn 
erreichte; das Gewitter war also sieben Meilen von ihm 
entfernt. 

Nach und nach übermannte ihn wieder der Schlaf, 
obwohl das Gewitter immer heftiger wurde. Die 
Geräuschkulisse kam ihm seltsam einlullend vor, wie ein 


Wiegenlied, das dieser schroffen und unbarmherzigen 


Landschaft mehr als angemessen war. Schon nach wenigen 
Minuten waren die Blitze und das Donnern wesentlich 
näher gekommen, sie folgten jetzt nahezu pausenlos 
aufeinander. 

Kurz bevor er endgültig in den Schlaf hinüberqglitt, hörte 
er ein merkwürdiges Geräusch inmitten des Gewitters. 
Unwillkürlich war er wieder wach geworden und lauschte 
aufmerksam in Richtung Westen. Was war das gewesen? 
Nach Donner hatte es sich ganz und gar nicht angehört. 
Eher wie ein Kreischen, aber nicht wie von Menschen oder 
Tieren. Intuitiv hatte es ihn an das Durchtrennen von 
Metallblech in der Schlosserei des Gefängnisses erinnert. 
Das war die Erklärung. Es waren bloß seine eigenen 
Gespenster, die ihn beim Einschlafen heimsuchten. Sie 
waren hartnäckig, aber er hatte gelernt, sie zu ignorieren. 


Er schloss die Augen wieder und schlief ein. 


Drei Abende später schlug Travis sein Lager 
sechsunddreißig Meilen von Coldfoot entfernt auf. Der 
Anzeige auf seinem GPS-Empfänger nach betrug die 
Strecke, die er tatsächlich zurückgelegt hatte, allerdings 
neunundvierzig Meilen. Er verzehrte seine aufgewärmte 
Enchilada-Suppe - sie schmeckte wie all diese Gerichte vor 
allem nach dem Plastikbeutel, in dem sie abgepackt war - 
am Rande eines steil abfallenden Tales, das an die 
zweihundert Meter tief war. Die breite, flache Talsohle zog 


sich relativ gerade nach Nordwesten hin und mochte an die 
drei Meilen lang sein. 

Eine Wolkenbank strudelte durch das Tal wie dichte 
Rauchfetzen, wirbelte um Felsvorsprünge herum und ballte 
sich in den tiefsten Klüften. Der Talboden direkt unterhalb 
von Travis war vollkommen verhüllt, doch als die schrägen 
Strahlen der Sonne den Dunst einige Augenblicke lang 
durchbrachen, sah er darunter etwas glitzern. Wasser, 
vielleicht auch Eis. 

Er schlief problemlos ein und wachte nur zweimal auf. 
Diesmal nicht, weil es donnerte, sondern weil ihn das 
Heulen von Wölfen weckte. Wie weit sie weg sein mochten, 
wusste er nicht, doch zeitweise schien es ihm, als wären sie 
nur eine Viertelmeile von ihm entfernt. Wolfsrudel, hatte er 
mal gelesen, variierten die Lautstärke ihres Geheuls, um 
ihre Beute - und andere Wölfe - hinsichtlich ihrer 
tatsächlichen Entfernung zu täuschen. Das funktionierte 
auch bei Menschen. 

Um sechs Uhr früh wachte er auf, schlug die Zeltplane 
zurück und richtete sich in der frischen Morgenluft auf, die 
erheblich kühler war als am Vorabend. Der Horizont zog 
sich weit in die Ferne dahin, so weit wie noch nie in den 
vorangegangenen Tagen. 

Alaska oder Minnesota? 

Um eine Antwort auf diese Frage zu finden, war er 


hierhergekommen. Bisher war ihm das nicht gelungen. 


Die Vor- und Nachteile beider Orte gingen ihm 
ungeordnet durch den Kopf. Zu Hause hatte er Freunde 
und Familie. Sosehr sie ihn auch nach wie vor verurteilen 
mochten, seine Vergangenheit würden sie jederzeit eher 
akzeptieren als völlig Fremde. Zu Hause gab es seinen 
Bruder Jeff, der ihm angeboten hatte, in die kleine 
Softwarefirma, die er gerade bei sich zu Hause aufzog, mit 
einzusteigen. Er würde ihn auch in die Materie einarbeiten 
und ihm alles beibringen, kein Problem. 

Zu Hause, das war auch ein Ort voller Gespenster. Das 
Gewicht verstörender Erinnerungen lastete schwer auf 
jeder Straße in der alten Nachbarschaft. 

Alaska war das Gegenteil. Diese völlige Leere, die nicht 
den Anspruch erhob, seinen Charakter zu verstehen, und 
auch nicht versuchte, ihn in alte Gleise zurückzudrängen. 
Bei seinem Umzug nach Fairbanks hatte er nichts 
mitgebracht. Nicht einmal, so schien es mitunter, sich 
selbst. Vor einem Jahr noch, in den ersten Tagen wieder in 
Freiheit, hätte er das nie für möglich gehalten, doch hier 
oben kam es manchmal vor, dass er einen ganzen Tag lang 
nicht ans Gefängnis dachte und auch nicht an die Tat, 
wegen der er eingesperrt worden war. Hier oben war er 
manchmal einfach nicht mehr dieser Typ. Und dieses 
Gefühl, verdammt nochmal, wurde mit jedem Monat 
stärker. 


Damit wäre es schlagartig wieder vorbei, sobald er in 
seine alte Welt zurückkehrte. 

Nicht zuletzt deswegen ahnte er, in welche Richtung er 
tendierte. 

Er pellte sich aus dem Schlafsack, zog sich Hose und 
Stiefel über und streckte dann die Füße aus dem Zelt. Das 
noch am Vorabend weiche Gras knisterte unter seinen 
Stiefeln. Er stand auf und reckte sich, kniete sich dann hin 
und fischte den Propangaskocher und einen Metallbecher 
aus seinem Rucksack. Gleich darauf zischte die blaue 
Flamme unter dem Wasser für seinen Kaffee. In der 
Zwischenzeit trat er an den Abhang oberhalb des Tales, 
dessen Tiefen in der kristallklaren Morgenluft nun klar zu 
erkennen waren. 

Er stutzte erschrocken. 

Einen Augenblick lang konnte er nur reglos in die Tiefe 
starren, zu verwirrt, um auch nur zu blinzeln. 


Unten im Tal lag das Wrack einer Boeing 747. 
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Travis brach in Windeseile sein Zelt ab und packte es mit 
seinen übrigen Sachen in den Rucksack. Dann hastete er 
im Laufschritt los, am Abhang des Tals entlang. 

Wie kam das Flugzeug hierher? 

Wie konnte es da unten liegen, ohne dass Hubschrauber 
darüber kreisten, ohne dass es von Rettungskräften nur so 
wimmelte, die an Dutzenden Stellen damit beschäftigt 
waren, vorsichtig mit Schneidbrennern den Rumpf 
aufzuschneiden? 

Wie konnte es hier so einsam und verlassen liegen? 

Die Talwand unterhalb seines Lagerplatzes war für 
einen Abstieg zu steil, doch eine halbe Meile weiter 
nordwestlich erspähte er eine Einbuchtung, wo sie sich in 
einem Winkel von etwa vierzig Grad abflachte. Immer noch 
verflucht steil. Er würde höllisch aufpassen müssen, dass er 
nicht mit seinem Rucksack ins Straucheln geriet, den 
ganzen Abhang hinunterstürzte und sich dabei sämtliche 
Knochen brach. Für die Überlebenden, so es denn welche 
gab, wäre er dann keine sehr große Hilfe mehr. 

Und er war der Einzige, der helfen konnte, vorläufig 
zumindest. Herbeirufen konnte er niemanden. Das Handy 
in seinem Rucksack war schon vierzig Meilen hinter 


Fairbanks nutzlos geworden, und sein CB-Funkgerät - das 


bevorzugte Kommunikationsmittel auf dem Dalton Highway 
- befand sich sechsunddreißig Meilen weit entfernt auf 
dem Parkplatz des Rasthofs in Coldfoot. 

Während er oben am Abhang entlangeilte, vermochte er 
kaum die Augen von diesem völlig irrealen Anblick unten 
im Tal loszureißen. 

Die Piloten hatten eine Landung versucht, so viel war 
klar. Das Wrack deutete mit der Spitze talauswärts, wie auf 
einer Landebahn, und hatte auf einer Strecke von etwa 
dreihundert Metern tiefe Furchen in der Erde hinterlassen, 
bis es schließlich gestoppt war. Auf halbem Weg dieser 
Schneise lag der Steuerbordflügel, eine Gesteinssäule hatte 
ihn vom Flugzeugrumpf abrasiert und selbst den Aufprall 
offenbar unversehrt überstanden. An dem aus der Seite 
ragenden Stummel des Flügels, wo Treibstoff und 
funkensprühender Metallabrieb aufeinandergetroffen 
waren, war ein Flammeninferno nur durch einen Glücksfall 
verhindert worden: Eine Schneefläche bedeckte den letzten 
Abschnitt des Talbodens, über den das Flugzeug 
geschrammt war. 

Ansonsten war die Maschine mehr oder weniger intakt. 
Die Heckflosse war abgeknickt und lag auf der 
Backbordseite quer über dem Stabilisator wie ein 
gebrochener Körperteil, der nur noch durch einen 
Hautfetzen am Körper gehalten wird. Der Rumpf wies an 
drei Stellen breite vertikale Risse auf, aus denen Kabel und 


Dämmmaterial herausquollen. Durch die Risse konnte 
Travis im Flugzeuginneren nur Dunkel erspähen, doch aus 
dieser Entfernung hätte er auch bei einer hell erleuchteten 
Kabine nichts erkennen können. 

Er sah nicht, dass sich in dem Wrack oder im Umkreis 
etwas bewegte. Es gab auch keinerlei Anzeichen dafür, 
niemand hatte Vorräte aus dem Flugzeug geschafft oder ein 
Notlager im Freien errichtet. Waren die Überlebenden 
einfach im Flugzeug geblieben? Oder waren sie zu schlimm 
verletzt, um sich vom Fleck zu rühren? 

Aus dieser Entfernung war es sinnlos, nach Fußspuren 
Ausschau zu halten. Die durch den Temperatursturz 
vereiste Schneefläche war so gleißend hell, dass sie aus 
zweihundert Metern Höhe keinerlei Anhaltspunkte bot. Es 
war unmöglich zu erkennen, ob jemand aus dem Wrack 
geklettert war und sich auf den Weg gemacht hatte, um 
Hilfe zu suchen. 

Hilfe. Dieser Gedanke führte wieder zum 
verwirrendsten Aspekt des Ganzen zurück. Wie konnte eine 
Boeing 747 abstürzen, ohne dass jemand zu Hilfe kam, seit 
- wie lange genau? Himmel, wie lange mochte dieses Ding 
schon hier liegen? 

Seit drei Tagen. Plötzlich fiel ihm das metallische 
Kreischen während des Gewitters wieder ein. Er hatte 


gehört, wie das verdammte Ding abgestürzt war. 


Drei Tage also, und kein Mensch hatte das Wrack 
seither gefunden. Offenbar hatte niemand auch nur danach 
gesucht - die letzten Tage über hatte er weder das 
Brummen eines Suchflugzeugs noch das Surren eines 
Hubschraubers gehört. Es war ihm unbegreiflich. Das hier 
war schließlich keine einmotorige Cessna, die ohne 
Flugplan gestartet und dann verschollen war. 
Verkehrsmaschinen waren mit einer Fülle von 
Kommunikationssystemen bestückt: leistungsstarker Funk, 
Zwei-Wege-Satellitenverbindung und vermutlich noch eine 
ganze Reihe anderer Sachen, mit denen er sich nicht 
auskannte. Selbst bei Ausfall all dieser Instrumente hätte 
der Tower am Flughafen in Fairbanks die letzte bekannte 
Position der Maschine registriert. Innerhalb einer Stunde 
hätte sich eine ganze Armee aufmachen müssen, um die 
Suche aufzunehmen. 

Travis hatte die Einbuchtung in der Talwand erreicht, 
eine grasbewachsene Schneise, die bis hinunter ins Tal 
führte. Der Abhang war doch steiler, als er vermutet hatte, 
aber eine günstigere Stelle war weit und breit nicht in 
Sicht. Ein Abstieg in direkter Linie wäre Selbstmord 
gewesen, selbst hier, aber seitwärts musste es gehen. Er 
setzte einen ersten Schritt abwärts und stellte fest, dass 
der Untergrund weich genug war, um ihm Halt zu bieten, 
aber nicht so aufgeweicht, dass er ins Rutschen geriet. 


Wenn er sich zum Hang neigte und sich mit der einen Hand 


im Gras abstützte, konnte er gut vorwärtskommen, ohne 
aus dem Tritt zu geraten. 

Eine Viertelstunde später spurtete er an einer der 
Furchen im Talboden entlang - aus der Nähe war sie so 
breit, dass ein Humvee hätte hindurchfahren können -, 
vorbei an dem Steuerbordflügel, der wie ein Teil eines 
kaputten Spielzeugs an dem Gesteinsvorsprung lag, der ihn 
abrasiert hatte. 

Als er auf die Schneefläche trat, umgab ihn sofort 
beißender Kerosingeruch. Der Schnee war ganz 
vollgesogen damit. In jeder Vertiefung, die er mit seinen 
Stiefeln im Schnee hinterließ, sammelte sich im Nu die 
rosa Flüssigkeit. 

Das Flugzeug befand sich nun nur noch etwa hundert 
Meter vor ihm, mit der Spitze talabwärts und ein wenig 
gegen den Uhrzeigersinn verschoben, sodass seine linke 
Seite mit dem intakten Flügel besser zu sehen war als die 
rechte. 

Bisher keinerlei Spuren im Schnee. 

Vor ihm ragte das Heck empor, selbst mit abgeknickter 
Flosse noch an die vier Stockwerke hoch. Unter dem 
Gewicht der intakten Tragfläche auf der Backbordseite, 
deren beide Triebwerke im tiefen Schnee versunken waren, 
neigte sich das Flugzeug nach links. Er hastete am Heck 
vorbei und blieb zehn Meter vor dem Flügel stehen, genau 


zwischen den beiden Rillen im Schnee, die von den 
Triebwerken hineingefurcht worden waren. 

Alle drei Risse im Flugzeugrumpf, die er von seinem 
Lager aus gesehen hatte, befanden sich auf dieser Seite. 
Der nächstgelegene, nur wenige Schritte entfernt, war 
breit genug, um hindurchzusteigen. Im Dunkel dahinter 
war auch von hier aus nichts zu erkennen, und in den nach 
unten geneigten Fenstern spiegelte sich lediglich der 
Schnee wider. 

Travis holte tief Luft und schrie: «Hallo? Ist hier 
jemand?» 

Das Echo seiner Stimme hallte vernehmlich im Tal 
wider. Eine andere Antwort erhielt er nicht. 

Er ging auf die Öffnung zu, prüfte die Stabilität des 
Metalls zu beiden Seiten und zog sich dann in das Flugzeug 
hinauf. 


Es war keine gewöhnliche Linienmaschine. 
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Der Innenraum, in dem Travis sich befand, enthielt etliche 
Computerarbeitsplätze, eine Reihe hinter der anderen, eine 
Art klaustrophobische Version des Flugkontrollzentrums 
der NASA, die vom Flugzeugheck bis zu einer Trennwand 
etwa zehn Meter vor ihm reichte. Die vor den Rechnern am 
Fußboden verschraubten Drehstühle befanden sich noch an 
Ort und Stelle; ansonsten bot die Kabine ein Bild der 
Verwüstung, demolierte Ausrüstung aller Art türmte sich 
an der linken, nach unten geneigten Wand. 

Der unverändert intensive Kerosingeruch wurde hier 
von etwas anderem überlagert. Von einem vertrauten, 
stechenden Geruch. In der Dunkelheit, die von grellem 
Licht durchsetzt war, das durch die Fenster hereinfiel und 
das Sehen weiter erschwerte, hatte er den Geruch bereits 
identifiziert, bevor er gleich darauf seinen Ursprung 
entdeckte. 

Blut. Lachen von Blut inmitten des Durcheinanders von 
Trümmern. Direkt unter seinen Füßen. 

Spontan überkam ihn Übelkeit. Er wandte sich zu dem 
Riss in der Wand um, steckte den Kopf ins Freie hinaus und 
atmete im Kerosindunst tief durch. Das half sogar. Er riss 
sich mit aller Macht zusammen und kehrte dann, flach 


atmend, wieder in die Kabine zurück. 


Zum Schutz gegen das blendende Licht hielt er sich 
eine Hand über die Augen und spähte in dem 
Durcheinander suchend umher. Er wusste ja schon, worauf 
er gefasst zu sein hatte. 

Er entdeckte sie sofort. 

Ein Dutzend Leichen, die inmitten der Trümmer lagen. 

Oder vielmehr, das war merkwürdig, auf den Trümmern. 

Er trat näher, sah den Grund dafür und spürte ein 
eisiges Gefühl im Magen, wo eben noch Übelkeit gewesen 
war. Diese Leute waren nicht bei dem Absturz ums Leben 
gekommen. Ausnahmslos alle Opfer waren mit zwei 
Schüssen in die Schläfe, einer dicht neben dem anderen, 
getötet worden. 

Travis hielt inne und lauschte angestrengt nach 
Geräuschen in dem Wrack. Der oder die Killer, das sagte 
ihm die Logik, konnten sich nicht mehr an Bord befinden. 
Das Flugzeug war vor drei Tagen abgestürzt. Die Morde 
waren vermutlich kurz darauf verübt worden. Für die 
Mörder gab es keinen Grund, bei der Maschine zu bleiben, 
dafür aber jede Menge Gründe, sich abzusetzen. 

Trotzdem verhielt er sich weitere zehn Sekunden lang 
absolut still, hörte jedoch lediglich den Wind, der durch das 
Tal fuhr und in den Rissen des Flugzeugwracks heulte. Ein 
Totengesang, irgendwie ganz passend. 

Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder den Toten zu. 
Sie trugen Uniformen: schwarze Hosen und hellblaue 


Hemden, nicht direkt Militäruniformen, aber auf keinen 
Fall Zivilkleidung. Rangabzeichen oder Ähnliches waren 
nicht zu entdecken, und selbst ihre Nationalität konnte nur 
erahnt werden: Neun der Toten waren weiß, drei schwarz. 
Es waren sieben Männer und fünf Frauen. Die Leichen 
waren bereits stark aufgedunsen, daher war ihr Alter 
schwer zu bestimmen, aber Travis schätzte, dass sie 
zwischen dreißig und fünfzig Jahre alt gewesen waren. 

Etwas, das ihm außen am Flugzeug aufgefallen war, 
dem er in der Aufregung aber zunächst keine Beachtung 
geschenkt hatte, wurde ihm auf einmal deutlich bewusst: 
Die Maschine trug keinerlei Aufschrift. Nicht einmal eine 
Hecknummer hatte er gesehen. 

Was war das für ein Flugzeug? 

Aus Sendungen, die spätnachts über den Discovery 
Channel flimmerten, wusste er natürlich, dass die 
Regierung über spezielle Flugzeuge für Krisenzeiten 
verfügte - fliegende Kommandoposten für den Notfall, falls 
etwa Befehlszentralen wie das Pentagon bei einem 
Erstschlag ausgeschaltet werden. «Doomsday-Flugzeuge», 
so wurden sie genannt. Milliarden Dollar an Steuergeldern, 
die, das gebe Gott, hoffentlich für alle Zeit umsonst 
aufgewendet worden waren. 

Doch falls es sich hier um ein solches Doomsday- 
Flugzeug handelte, war es da nicht umso widersinniger, 
dass es bisher nicht gefunden worden war? 


Nun, irgendwer hatte es aber schon gefunden, nicht 
wahr? 

Travis richtete sich auf und ließ seinen Blick nochmals 
über die Hingerichteten und die Rechner schweifen, die sie 
bedient hatten. 

Tausend Fragen. Keine Antworten. 

Aber auch kein Bedarf an beidem. 

Das hier ging ihn nichts an, und diesen Menschen war 
nicht mehr zu helfen. Das war’s dann also. Höchste Zeit 
abzuhauen. Nach Coldfoot zurückzukehren und den lieben 
Leutchen in dem Burger-Imbiss zu erzählen, dass er eine 
schöne Wandertour ohne besondere Vorkommnisse hinter 
sich hatte. 

Er kehrte zu dem Riss in der Kabinenwand zurück, und 
dabei fiel sein Blick durch die offene Tür in der Trennwand 
weiter vorn. Dahinter befand sich ein Korridor von etwa 
dreißig Metern Länge, mit Fenstern auf der einen und 
Türen auf der anderen Seite, der nach vorne zur 
Flugzeugspitze führte. 

Er hatte bereits den Kopf und eine Schulter hinaus ins 
Freie gesteckt, als ihm nachträglich auffiel, was er dain 
dem Korridor gerade gesehen hatte. 

Er kniff fest die Augen zusammen, aber nicht wegen des 
gleißend hellen Schnees. Zehn Sekunden lang hielt er inne, 
wollte einfach nur, dass sein Körper sich weiterbewegte, 
um die Leichen und das Flugzeug und das ganze verfluchte 


Tal hinter sich zu lassen. Ein rascher Sprung hinab in den 
Schnee würde die Entscheidung besiegeln. Von da an 
würden seine Beine alles Weitere übernehmen. 

Stattdessen zog er den Kopf wieder ins Flugzeug zurück 
und blickte zum Korridor hinüber. 

Eine unterbrochene Blutspur, beinahe unsichtbar auf 
dem schwarzen Boden des Geräteraums, setzte sich auf 
dem beigen Teppichboden im Korridor fort und endete nach 
etwa fünfzehn Metern an einer Tür auf der rechten Seite. 
Zuvor war eine durchgehende Blutspur daraus geworden, 
flankiert von blutigen Handabdrücken. Es waren keine 
Schleifspuren, sondern Kriechspuren. 

Travis trat näher, bis an die Schwelle des Korridors. An 
der rechten Wand, gegenüber von den Plexiglasfenstern auf 
der linken, befanden sich vier Türen. Die Blutspur bog in 
die dritte Tür ein. In der Wand vorne an der Stirnseite des 
Korridors befand sich eine fünfte Tür, die vermutlich zum 
Treppenaufgang hinauf ins Oberdeck und zum Cockpit 
führte. 

Die Blutflecken auf dem Teppich waren braun, längst 
getrocknet; das Blut im Raum hinter ihm war nur 
deswegen noch flüssig, weil es in solchen Unmengen 
vergossen worden war. Falls der mörderische Angriff 
unmittelbar nach dem Absturz erfolgt war, hatte die 


verwundete Person drei lange Tage in dem Raum da vorne 


im Korridor vor sich hingesiecht. Ihre Überlebenschancen 
waren gleich null. 

Aber es würde nicht lange dauern, sich letzte 
Gewissheit zu verschaffen. Travis trat in den Korridor. 

Die erste Tür war in Brust- und Kopfhöhe von 
Einschusslöchern nur so durchsiebt, wobei die Schüsse 
offenbar sowohl aus dem Raum als auch von draußen 
abgegeben worden waren. 

Travis warf einen Blick in den Raum. An der äußeren 
Wand lagen zwei tote Männer, niedergestreckt hinter 
einem umgekippten Schreibtisch, wo sie offenbar Deckung 
gesucht hatten. Mit ihren Bürstenhaarschnitten, schwarzen 
Anzügen und Krawatten sahen sie aus wie Beamte des 
Secret Service - oder auch, überlegte Travis, wie beliebige 
Personenschützer hochrangiger Persönlichkeiten. Sie 
waren mit Schüssen in Brust und Hals zur Strecke 
gebracht und dann zur Sicherheit noch auf dieselbe Art 
exekutiert worden wie die Opfer im hinteren Raum. 

Im Gegensatz zu den anderen Leuten aber waren diese 
beiden bewaffnet gewesen. Und waren es auch jetzt noch. 

Es war eine Ewigkeit her, seit Travis das letzte Mal eine 
Schusswaffe in der Hand gehalten hatte, und während 
seines Aufenthalts in der Obhut der Gefängnisbehörde von 
Minnesota hatte er den Anschluss an die neuesten 
Entwicklungen in der Waffentechnik ziemlich verloren. 


Aber die Varianten des M16-Sturmgewehrs, die neben den 
Toten lagen, erkannte er auch so auf Anhieb. 

Er ging zu dem Gewehr hinüber, das ihm am nächsten 
lag, und hob es vom Boden auf. In dem transparenten 
Magazin befand sich noch etwa die Hälfte der, wie Travis 
schätzte, ursprünglich dreißig Patronen. Nachdem er das 
Gewehr an den Schreibtisch gelehnt hatte, begutachtete er 
das Magazin der zweiten Waffe, stellte fest, dass es noch 
fast voll war, und nahm es an sich. In den Jackentaschen 
der Toten fand er zwei weitere volle Magazine. Sonst 
trugen sie nichts weiter bei sich, auch keine 
Ausweispapiere. Er steckte die Munition ein, nahm das 
Gewehr an sich und ging in den nächsten Raum. 

Was er dort fand, bereitete ihm größeres 
Kopfzerbrechen als die beiden Toten nebenan. 

In der Mitte des Raumes stand ein gut neunzig 
Zentimeter breiter Würfel aus massivem Stahl, in der Mitte 
zweigeteilt und mit einem Scharnier versehen. Er war 
aufgeklappt. Um das zu bewerkstelligen, waren zwei 
schwere, an I-Iräger-Schienen an der Decke befestigte 
Ketten vonnöten gewesen. Genau in der Mitte der nun frei 
zutage liegenden Würfelhälften befand sich eine 
quadratische Vertiefung, etwa zehn mal zehn Zentimeter, 
und je fünf Zentimeter tief. Wurde der Würfel geschlossen, 
bildeten diese beiden Vertiefungen einen einzigen 
Hohlraum, groß genug für einen Softball und zu jeder Seite 


von knapp einem halben Meter massivem Stahl 
umschlossen. 

Der Gegenstand, der eine solche Vorkehrung 
erforderlich gemacht hatte, war fort. 

An der Seite des Würfels befand sich eine Metalltafel 
mit schlichter schwarzer Beschriftung. 


PORTAL-ENTITÄT 0247 - «FLÜSTERN» 

FÄLLT UNTER VORSCHRIFTEN DER KLASSE A 
SONDERINSTRUKTION FÜR DIESE ENTITÄT: 
SICHERHEITSABSTAND BETRÄGT EINEINHALB (1,5) 
METER - DARF UNTER KEINEN UMSTÄNDEN LÄNGER 
ALS ZWEI (2) MINUTEN UNTERSCHRITTEN WERDEN. 


Der Stahl rings um die mittige Vertiefung sah irgendwie 
merkwürdig aus. Travis trat näher, um sich das genauer 
anzusehen, und bereute es auf der Stelle. Direkt um die 
Vertiefung herum war der Stahl in beiden Würfelhälften zu 
einem schmutzigen Blau verfärbt. Der Kern des Stahls 
selbst war hier verformt und nach außen gedrückt worden, 
wie von einer unvorstellbar starken und geduldigen Kraft. 

Travis, dem auf einmal ein heftig in den roten Bereich 
ausschlagender Geigerzähler vor Augen stand, verließ 
hastig den Raum. Erst draußen im Korridor wurde ihm 
bewusst, dass er den Atem angehalten hatte. 

Er wandte sich um, aber nicht zu der dritten Tür, 
sondern zurück in die Richtung, aus der er gekommen war. 


Der helle Spalt in der Kabinenwand war nur zwanzig 


Schritte von ihm entfernt. Er übte eine verlockende 
Sogwirkung auf ihn aus. 

Zornig über sich selbst, gab er sich einen Ruck und 
schritt auf die dritte Tür zu. Was war denn so schwierig 
daran, das noch rasch hinter sich zu bringen! 

Er würde das Opfer dort tot und kalt vorfinden. 

Er würde sorgfältig seine Fingerabdrücke von dem 
M16-Gewehr abwischen. 

Er würde aus dem Flugzeug klettern, ein paar Berge 
zwischen sich und die Absturzstelle bringen, und dann 
würde er sich seinen verflixten Kaffee aufbrühen, wie er es 
ursprünglich vorgehabt hatte. 

All dessen war er sich gewiss, bis er durch die dritte Tür 
trat. Dann war auf einmal jede Gewissheit dahin. 

Das Opfer war tatsächlich tot und kalt. Aber nun stand 


er vor einem ganzen Haufen von Schwierigkeiten. 


A 


Travis hatte Erfahrung mit unwirklichen Situationen: mit 
Momenten, die genauso unmöglich zu akzeptieren wie 
abzustreiten waren. Was erin dem dritten Raum vorfand, 
erinnerte ihn an einen solchen Moment. Es riss ihn 
unmittelbar in die Vergangenheit zurück wie ein seltener 
Duft, der ihm lange nicht begegnet war. Ein steriler 
Gerichtssaal. Flackernde Neonbeleuchtung, die sich in den 
schmalen Fenstern widerspiegelte, von denen nur eines 
geöffnet war. Das durch den Fensterspalt in den Saal 
dringende Gelächter eines Mädchens, irgendwo draußen 
auf der Straße, aus einer anderen Wirklichkeit, unendlich 
weit weg von diesem Raum, diesem Richter und diesem 
Urteil. Natürlich hatte er damit gerechnet, vermutlich war 
er sogar noch glimpflich davongekommen, dennoch traf es 
ihn wie ein Schlag in die Magengrube: Mit seinen 
fünfundzwanzig Jahren musste er sich darauf einstellen, 
erst mit über vierzig wieder ein freier Mann zu sein. 
Dieser Augenblick hier fühlte sich ebenso unwirklich an. 
Auf dem Boden vor ihm, an die Wand gelehnt, saß die 
First Lady der Vereinigten Staaten, tot und mit starren, 
blicklosen Augen. In der Hand hielt sie ein blutiges Blatt 
Papier, offenbar aus einem Notizblock herausgerissen. 


Ellen Garner. Auch jetzt noch wunderschön. Ihr immer 
schon blasses, zartes Gesicht schien kaum verändert, trotz 
des Blutverlustes, von dem der vollgesogene Teppich um 
sie herum zeugte. Sie hatte eine Schusswunde mitten im 
Bauch. 

Neben ihr lag ein klobiges Telefon, das über ein 
schwarzes Spiralkabel mit einem Koffer verbunden war. Es 
musste sich um ein Satellitentelefon handeln, das ein wenig 
wie eins der ersten Autotelefone aussah. Ihre getrockneten 
blutigen Fingerabdrücke verrieten, was geschehen war. 
Mrs. Garner war aus dem Heck hierhergekrochen, um zu 
diesem Apparat zu gelangen, hatte ihn aus dem 
Wandschrank genommen, festgestellt, dass er nicht 
funktionierte, und dann noch die Drähte und Anschlüsse in 
seinem Inneren freigelegt, um den Defekt irgendwie zu 
beheben. Vergeblich. 

Travis stellte das Gewehr beiseite. Er ging zu ihr und 
kniete sich hin, um ihr behutsam das Blatt Papier aus den 
Fingern zu nehmen, die längst steif von der Totenstarre 


waren. Er las: 


Hoffentlich findet dies jemand von Tangent. Sollte das 

Jemand anderes finden, verständigen Sie nicht die 
örtlichen Behörden. Machen Sie umgehend ein Telefon 
ausfindig und wählen Sie die Nummer 289-112- 
0713. Die aufgezeichnete Ansage der 


Unternehmensberatung ignorieren, geben Sie die 
Ziffern 42551 ein. Jemand wird sich melden. Sagen Sie 
ihm/ihr, dass Box Kite abgestürzt ist, Position 67° 40,65' 
Nord, 151° 50,31' West. Alle tot bis auf zwei Gefangene, 
verschleppt von sieben Feinden. Feinde dürften nur 
wenige Meilen von hier ein Lager aufgeschlagen haben 
- Tangent wird wissen, warum, und über das weitere 


Vorgehen entscheiden. 


Es folgten zwei leere Zeilen, dann ging der Text weiter. Die 


Schrift hier war merklich unsicherer, einzelne Buchstaben 


gingen immer wieder nach oben und unten über die 


hellblaue Linierung hinaus. Die Schreibende war wohl 


schon sehr geschwächt. 


Offenbar sind wir irgendwo in der Wildnis abgestürzt. 
Ort wohl so abgelegen, dass wir frühestens nach Tagen 
gefunden werden und dass Finder tagelang von Telefon 
entfernt. Absturz erfolgte am 26. Juni um 3.05 Uhr 
morgens Ortszeit. Falls Sie mich mehr als zwei Tage 
später finden, falls Telefon zu weit weg, ignorieren Sie 
obige Botschaft. Nicht genug Zeit, um Tangent 
anzurufen. 

Feinde foltern unsere beiden Leute ganz in der 
Nähe des Flugzeugs, um an Informationen zu gelangen. 
Werden die Gegend erst verlassen, nachdem sie sie 


gebrochen haben. (Keine Vermutung, es gibt einen 
Grund, warum sie nicht eher wegkönnen.) Weiß nicht, 
wie lange unsere Leute durchhalten, bis sie reden. 
Einige Tage, denke ich, weiß es aber nicht. 

Ich werde immer schwächer, kann unmöglich 
darlegen, was auf dem Spiel steht. Es betrifft Sie, 
unbekannter Leser, es betrifft alle Menschen auf der 
Welt. Es ist fürchterlich. Auch wenn Sie sich dazu 
außerstande fühlen, habe ich eine Bitte an Sie: Töten 
Sie diese Leute. 

Waffenschrank an Rückwand der oberen Kabine, 
Kombination 021602. Enthält M16-Gewehre, können 
auf Automatik gestellt werden. Töten Sie alle. Vor allem 
unsere Leute, die Gefangenen, selbst wenn Feinde 
Ihnen entkommen. Töten Sie zuerst die Gefangenen. 


Ich bedauere es, Sie darum bitten zu müssen. 


Eine weitere Lücke, und dann ein letzter Abschnitt, in dem 
die Schrift so schwach war, dass Travis das Blatt schräg ins 


Licht halten musste, um sie lesen zu können: 


PS: Falls Sie alle töten, halten Sie sich fern von dem 
Gegenstand, den sie geraubt haben, dunkelblaue Kugel, 
8cm Durchmesser. Fliehen Sie und nehmen Sie Kontakt 


zu Tangent auf. 


Travis las den gesamten Text noch einmal durch. Danach 
war ihm innerlich eiskalt, trotz seiner dicken Daunenjacke. 
Da fiel sein Blick auf ein zweites Blatt Papier, das in der 
Brusttasche von Mrs. Garners Bluse steckte. Er zog es 
heraus und faltete es auseinander. Es enthielt nur wenige 


Zeilen: 


Richard, 

ich verliere immer wieder das Bewusstsein. Wenn ich 
bewusstlos bin, befinde ich mich wieder in Zimmer 712 
des Studentenwohnheims, zusammen mit dir unter der 
Bettdecke, und schaue dem Schneegestöber auf dem 
Campus der juristischen Fakultät zu. Ich habe Glück 
gehabt, mein Leben mit dem einzigen Mann verbringen 


zu dürfen, den ich jemals geliebt habe. 


Ellen 


Travis kam sich vor wie ein Eindringling. Er faltete das 
Blatt sorgfältig wieder zusammen und schob es zurück in 
die Tasche ihrer Bluse, genau so, wie er es gefunden hatte. 
Er stand auf und warf einen Blick aus dem Fenster auf 
der Steuerbordseite, unter dem die tote First Lady an der 
Wand lehnte. Hier endlich entdeckte er Fußabdrücke unten 
im Schnee. Und Reifenspuren von Quad-Fahrzeugen. Sie 
endeten zwar am Rand der Schneefläche, etwa vierzig 


Meter weiter, doch wo sie hinführten, war nicht schwer zu 


erraten. 


9 


Paige Campbell starrte hinaufin die Kiefern und gab sich 
alle Mühe, in einen Wachtraum abzudriften. Zweimal war 
ihr das schon gelungen, jeweils etwa eine Minute lang, ein 
kümmerlicher Erfolg alles in allem, wenige Krümchen 
Frieden nur, doch bei Gott, es hatte sich gelohnt. Schon die 
Vorfreude auf diesen Zustand war eine enorme Hilfe. 

Natürlich wäre sie darauf nicht angewiesen, wenn sie 
bloß dazu in der Lage gewesen wäre, ihren Kopf ein wenig 
zu bewegen. Ihn von der Tischplatte zu heben und dann mit 
voller Wucht dagegenzuschlagen, sich den Schädel am 
Hinterkopf zu zerschmettern und etwas in ihrem Hirn zu 
beschädigen, egal was. Drei oder vier kräftige Schläge, ehe 
der Mann mit dem Rattengesicht sie aufhalten könnte, 
dann wäre sie erlöst. 

Warum war das zu viel verlangt? Warum war es ein 
unerfüllbarer Traum, endlich ein Ende machen zu können? 

Weil der Mann mit dem Rattengesicht sein Handwerk 
verstand. Deswegen. Weil ihr Kopf mit Riemen unbeweglich 
an der Tischplatte fixiert war, wie ihr gesamter übriger 
Körper. Sogar ihre Zunge war mit einer Klammer an ihre 
Zähne geklemmt, damit sie sie nicht durchbeißen konnte 
und an ihrem eigenen Blut erstickte. 


Also versuchte sie, stattdessen in Wachträume 
abzudriften. Ein wahres Wundermittel, wenn es klappte. 
Dann gab es auf einmal keinen Schmerz mehr, keine 
Riemen, keine Lichtung im eisigen Tageslicht, das niemals 
endete. Die Orte in ihren Träumen waren vertraut und 
sicher. Beim ersten Mal war es die Leseecke in ihrem 
Wohnzimmer gewesen. Gelesen hatte sie dort im Traum 
nichts, war bloß barfuß über die Steinfliesen gelaufen und 
hatte mit der Hand über den weichen Bezug des Sessels 
gestrichen. 

Beim zweiten Mal war sie in Carmel am Strand gewesen 
und hatte ihre Finger in den warmen Sand gegraben, bis 
hinab zu jener Schicht, wo er angenehm kühl war. Sie war 
jahrelang nicht mehr dort gewesen, aber die Erinnerung 
daran stand ihr in dem Traum gestochen scharf vor Augen. 

Es gab nur selten Gelegenheit, davonzudriften. Das ging 
nur, wenn die Wirkung der Injektion nachließ, in den 
letzten fünf oder zehn Minuten, ehe sie die nächste Spritze 
bekam. Sie musste aufpassen, sich nicht erwischen zu 
lassen, sonst würden sie anfangen, ihr das Mittel früher zu 
injizieren. Sie durfte die Augen nicht schließen, sosehr ihr 
das den Weg ins Reich der Träume auch erleichtert hätte. 
Sie musste mit offenen Augen dorthin gelangen, aber das 
war in Ordnung. Zweimal war es ihr schließlich bereits 
gelungen. 


Zu den Kiefern hochzustarren anstatt in den Himmel, 
half dabei. Das Licht war dann nicht ganz so grell, es war 
ein bisschen so, als würde sie die Augen halb schließen. 

Diesmal aber klappte es nicht, sie wurde zu stark 
abgelenkt. Rattengesicht und einer der anderen führten 
ganz in der Nähe ein erregtes Gespräch, redeten in ihrer 
Sprache rasend schnell aufeinander ein. Früher einmal 
hatte Paige den Klang dieser Sprache geliebt, hatte mit 
dem Gedanken gespielt, sie im Nebenfach zu studieren, für 
zwei Semester ins Ausland zu gehen, um sie vor Ort zu 
lernen. Als ihr diese Möglichkeit dann durch ihre 
Studienwahl verbaut wurde, war sie monatelang traurig 
deswegen. Wenn sie jetzt, überlegte sie, einen großen roten 
Knopf vor sich gehabt hätte, mit dem jedem Mann, jeder 
Frau und jedem Kind auf der Welt, die diese Sprache 
benutzten, wie von Zauberhand die Zunge aus dem Mund 
gerissen würde, würde sie so fest daraufschlagen, dass sie 
sich die Hand dabei verletzte. 

Wäre ihre Hand nur nicht an diesem verfluchten 
Dreckstisch festgeschnallt. 

Die Unterredung war beendet, und da ließen sich auch 
schon wieder Rattengesichts Schritte vernehmen. Jetzt gab 
es wieder eine Spritze. Also kein Entkommen mehr ins 
Reich der Träume. 

Und jetzt kamen ihr auch wieder die Tränen, schon vor 
der Injektion und bevor der Schmerz wieder anfing. Es 


machte sie zornig, dass sie dagegen völlig machtlos war, 
dass sie diesen Leuten so gar nichts entgegenzusetzen 
hatte. 

Ihr Körper zuckte, als die Nadel die Haut neben ihrem 
Nabel berührte. Dann spürte sie ein Piksen, und obwohl die 
Wirkung erst in einigen Minuten einsetzen würde, konnte 
sie spüren, wie das Mittel sich kalt und scharf unter ihrer 
Bauchdecke ausbreitete. 

Die Kiefern verschwammen ihr vor den Augen, ihr 
Körper zitterte heftig. Der Knebel vor ihrem Mund, der ihre 
Schreie dämpfen sollte - die hier im Gebirge ungewöhnlich 
weit hätten zu hören sein können -, verhinderte nicht, dass 
sie ihre eigene Stimme hörte, die um Gnade flehte und 
unentwegt das Wort «nein» wiederholte. Auch dagegen war 
sie machtlos. 

Jetzt ratterte die Kurbel unter dem Tisch, kippte die 
Platte seitlich hoch, bis sie nahezu senkrecht war und ihr 
Körper nicht mehr lag, sondern nur noch von den Riemen 
an Ort und Stelle gehalten wurde. 

Nun schaute sie nach vorn anstatt nach oben. Schaute 
ihrem Vater direkt in die Augen. 

Er war an den Stamm einer Kiefer neben ihr gefesselt 
und konnte sich ebenfalls nicht bewegen. Sein Kopf war 
von einer Art Gehäuse umschlossen, das ihn daran 
hinderte, den Blick abzuwenden, und ihn zwang, sie direkt 


anzuschauen. 


Die Tränen liefen ihr seitlich am Gesicht hinab. Seine 
schimmerten ihm in den Augen, blieben aber unvergossen. 

Dann trat der Mann hinter sie, außerhalb ihres 
Blickfelds, und traf Vorbereitungen für die nächste Marter, 
ganz wie jedes Mal bisher. Was er genau tat, konnte sie 
selbst nie sehen, doch die mimische Reaktion ihres Vaters 
gab ihr das Schauspiel besser wieder, als es ein Spiegel 
vermocht hätte. 

Selbstverständlich konnte sie es sich ausmalen. Was 
sich hier abspielte, hätte ihr nicht deutlicher vor Augen 
stehen können. Beim allerersten Mal - als Rattengesicht sie 
am Tisch festgeschnallt hatte, vor etwa drei Tagen - hatte 
er ihr den Oberarm mit einem Skalpell aufgeschlitzt und 
ihren Trizeps mit einer Klammer weit auseinandergedehnt. 
Natürlich hatte er darauf geachtet, die Arterie nicht zu 
verletzen; schließlich sollte der Tod sie auf keinen Fall so 
bald erlösen. Sein eigentliches Ziel war der Radialnerv 
gewesen, ungefähr so dick wie ein Bleistift, nachdem er ihn 
aus seiner Markscheide neben dem Knochen gelöst hatte. 
Seither hatte er jedes Mal ungehinderten Zugriff darauf. 

Genau dafür traf er nun unter viel Aufhebens seine 
Vorbereitungen. Das gehörte zur Folter dazu, keine Frage. 
Es sollte sie psychisch zermürben, all die akustischen 
Signale, und sie schon mal auf den Schmerz einstimmen: 
der Reißverschluss seines Instrumentenbeutels, der 
langsam geöffnet wurde, das bedauernde 


Zungenschnalzen, als täte es ihm selbst leid, das tun zu 
müssen, und dann das Seufzen. 

Jetzt bewegte ihr Vater seine Augen, weil Rattengesicht 
ihn anschaute, bevor er anfing. 

«Was für ein Papa Sie sein, hm?», sagte er in seinem 
gebrochenen, seltsam poetischen Englisch. «Wie Sie sich 
später je wieder in Spiegel anschauen können? Wie Sie 
können zulassen, dass Ihrem kleinen Mädchen so lange 
wird wehgetan?» 

Dann das schrille, abgehackte Lachen, wie das Keckern 
eines Eichhörnchens. 

Der Blick ihres Vaters verhärtete sich und kehrte von 
dem Mann wieder zu ihr zurück, und jetzt liefen ihm die 
Tränen am Gesicht hinab. 

Auch dies gehörte offensichtlich zur Folter dazu: Sie 
mussten einander in die Augen schauen, während ihr 
Peiniger sie quälte. Bei manchen Menschen mochte das 
funktionieren, aber in ihrem Fall hatte man sich gründlich 
verrechnet. Denn es waren einzig die Augen ihres Vaters, 
die ihr halfen, das durchzustehen. 

Sinn und Zweck des Blickkontakts war natürlich nicht 
seine Wirkung auf sie. Dieser Blickkontakt sollte ihn mürbe 
machen, ihn wollten sie dadurch zum Reden bringen. 

Ging ihre Rechnung auf? Wurde er langsam mürbe? 

Nein, völlig ausgeschlossen. Wozu hatte sie all das über 


sich ergehen lassen, wenn er am Ende feige nachgab? 


O nein, dazu war er viel zu stark. Davon war Paige 
überzeugt. Ihr Vater wusste, was auf dem Spiel stand, und 
dagegen verblasste diese Lichtung und alles, was man 
ihnen noch antun mochte. Diesen Leuten zu verraten, wie 
sie das Flüstern aktivieren konnten, kam als Option einfach 
nicht in Frage. Ende, aus, basta. 

Sie blinzelte unter Tränen und bemühte sich, stark zu 
wirken, um ihn zu beruhigen. Es war alles in Ordnung. 
Wirklich, alles in Ordnung, auch wenn sie so heftig zitterte 
und eine solche Scheißangst hatte wie jetzt, während sie 
hören konnte, wie Rattengesicht in seinem Beutel kramte 
und sein Instrument herausholte, worauf ihr noch mehr 
Tränen in die Augen schossen, weil es nun jeden Moment 
losgehen würde. Selbst jetzt noch musste sie ihm die Kraft 
vermitteln, sich das wortlos anzusehen, weil es so viel 
schlimmer wäre, denen zu liefern, worauf sie aus waren - 

Das Instrument ließ ein unangenehmes Surren 
vernehmen, als es angeschaltet wurde, und gleich darauf 
schlossen sich seine Zähnchen um den freigelegten Nerv. 
Sie schrie wie von Sinnen, und das Bild ihres Vaters 
verschwamm und löste sich auf wie ein Spiegelbild auf 
einer Wasseroberfläche, die in Bewegung versetzt wurde. 


Travis drückte sich platt auf den Felsvorsprung und 
versuchte, den alten Killerinstinkt in sich zu wecken. Es 


war viele Jahre her, dass er ihm einmal gefolgt war, und 
eigentlich hatte er damit für alle Zeiten abgeschlossen. 

Bis jetzt. 

Durch das Fernglas beobachtete er, wie der Mann mit 
dem dünnen Schnurrbärtchen das Instrument im Arm der 
Jungen Frau vor- und zurückbewegte. Travis konnte sie 
schreien hören, trotz des Knebels, mit dem man ihr den 
Mund verschlossen hatte. Sein Felsen befand sich etwa 
einhundert Meter von dem Lager entfernt und gut zwanzig 
Meter darüber. 

Sieben Feinde. Zwei Gefangene. 

Die Unwirklichkeit der Situation wurde Travis erneut 
bewusst, wie schon in dem Moment, als er auf Mrs. Garner 
gestoßen war. Wer zum Teufel waren diese Leute? Was ging 
hier eigentlich vor? 

Auch wenn er sich ganz auf eine nüchterne Bewertung 
der Umstände konzentrierte, mit denen er es zu tun hatte, 
blieben Fragen. Warum hatten die Feinde sich entschieden 
hierzubleiben? Wie konnten sie sich so sicher fühlen, nicht 
einmal drei Meilen vom abgestürzten Wrack einer Boeing 
747 entfernt, an deren Bord sich die Gattin des 
amerikanischen Präsidenten befunden hatte? Von dem 
mysteriösen Objekt, das sich in dem Stahlbehälter 
befunden hatte, ganz zu schweigen. Wie konnten sie auch 
nur eine Stunde in der Umgebung der Absturzstelle 
bleiben, geschweige denn drei Tage? Dafür gäbe es 


Gründe, hatte Mrs. Garner geschrieben, ohne jedoch näher 
darauf einzugehen. 

Nun, von den Behörden und offiziellen Stellen, die nach 
dem Flugzeug suchen dürften, darunter wahrscheinlich 
auch der Präsident, war es jedenfalls noch nicht gefunden 
worden. Dafür hatten diese Typen irgendwie gesorgt - 
genau deshalb fühlten sie sich vermutlich so sicher. Nicht 
mal einen Wachposten hatten sie abgestellt. Vorläufig blieb 
nur die Erkenntnis, dass Mrs. Garner recht behalten hatte: 
Diese Typen rechneten nicht mit Schwierigkeiten. 

Von hier oben aus könnte er sie alle erwischen. Kein 
Problem. Aus dieser Entfernung und Höhe bedurfte es 
wirklich keiner besonderen Treffsicherheit, schon gar nicht 
mit diesen Waffen. Er hatte fünf M16-Gewehre 
mitgenommen, die er sämtlich auf Automatikfeuer 
eingestellt hatte. Von dieser Stelle aus hätte jeder, der mit 
einem Gartenschlauch ein Blumenbeet besprengen konnte, 
die neun Personen unten im Lager niedermähen können, 
wozu er höchstens zwei Magazine leer zu ballern brauchte. 
Nach fünf Magazinen würde sich da unten unter Garantie 
nichts mehr regen. 

Ja, das könnte er machen. Das könnte er jetzt sofort 
machen und es so hinter sich bringen. 

Aber das hatte er nicht vor. 

Etwas in ihm sträubte sich gegen die Anweisung, die 
Ellen Garner in ihrem Brief in Hinblick auf die Gefangenen 


gegeben hatte, was auch immer genau auf dem Spiel 
stehen mochte. Falls er sich auch nur ansatzweise mit dem 
Gedanken angefreundet hatte, war es damit vorbei, sobald 
er sein Fernglas auf die junge Frau richtete, die da unten 
auf dem Tisch gefoltert wurde. 

Er würde sie nicht töten. Diese Art Schuld hatte er sich 
schon zur Genüge aufgeladen, das reichte für ein Leben. 

Aber töten würde er schon. 

Er beobachtete weiter, wie der Kerl mit dem dünnen 
Bärtchen mit sichtlichem Vergnügen seinem abscheulichen 
Handwerk nachging, während der festgeschnallte Körper 
der jungen Frau sich in heftigen Zuckungen wand, und 
plötzlich merkte er, wie der Killerinstinkt von neuem in ihm 
erwachte. 

Das würde er hinbekommen. 

Dazu brauchte er sich bloß etwas näher 


heranzupirschen. 


STROPHE I 
EINES SPÄTEN ABENDS IM OKTOBER 1992 


Seine Schritte sind das einzige Geräusch in der Dunkelheit, 
und sie sind kaum zu hören. 

Der Tag ist mild und regnerisch gewesen, ungewöhnlich 
für die Jahreszeit in Minneapolis, doch in der letzten 
Stunde - der Stunde vor Mitternacht - hat es in der Stadt 
empfindlich abgekühlt, und Nebel wirbelt in 
gespenstischen Schwaden durch die totenstille Cedar 
Street. 

In diesem abgelegenen Teil der Nachbarschaft gibt es 
keine Straßenbeleuchtung. Manchen der Anwohner hier ist 
es lieber so. Auch Travis Chase ist heute Abend dankbar für 
die Finsternis. Sie macht ihn so gut wie unsichtbar, und 
seine Schritte auf dem geborstenen Straßenpflaster sind 
kaum zu hören. Seine Anwesenheit wird so spät abends 
höchstens von den Geschöpfen wahrgenommen, die wilder 
sind als er selbst - kaum ist ihm dieser Gedanke durch den 
Kopf gegangen, hört er auch schon das leise Rasseln einer 
Hundekette auf einer Veranda, irgendwo im Nebel zu 
seiner Linken -, was aber auf sein Vorhaben zu dieser 
spaten Stunde in der Cedar Street keinen Einfluss hat. Sein 
Kommen wird von niemandem bemerkt werden, auf den es 


ankommt. 


In seiner Jackentasche steckt die Pistole vom Kaliber 
.32, geladen mit Hohlspitzgeschossen. 

Vor ihm lichtet sich der Nebel, und er sieht das Haus. 
Das Haus, in dem Emily Price gewohnt hat. Nur im 
Wohnzimmer brennt Licht, es dringt durch das große 
Fenster hinaus in den Dunst. Er kann sich die beiden 
Menschen in diesem Zimmer genau vorstellen, vielleicht 
sitzen sie eng umschlungen auf dem Sofa und reden wenig 
oder gar nicht. Beim Gedanken daran erfüllt Travis eine 
brennende Scham. 

Er wird an ihre Haustür klopfen. Wie es dann 


weitergehen wird, weiß er nicht. 
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Travis peilte in wenigen Minuten die Lage. Es konnte 
einiges schiefgehen, aber seiner Einschätzung nach befand 
er sich im Vorteil, trotz der Überzahl, mit der er es 
aufzunehmen hatte. 

Etwa fünfzehn Meter hinter dem Lager befand sich ein 
dichtes Kieferngehölz. Dicht genug, um ihm Deckung zu 
bieten. Diese Stelle könnte er unentdeckt erreichen, wenn 
er, hinter die Felsen geduckt, sich auf dieser Seite des Tals 
weit genug entfernte, dann hinüberlief und wieder 
zurückkehrte. 

Fünfzehn Meter waren keine Entfernung, er könnte sie 
von dort aus leicht überrumpeln und einfach das Feuer 
eröffnen. Der erste Schuss würde tödlich sein, vielleicht 
auch noch der zweite. Dann blieben noch fünf übrig, mit 
denen er es aufzunehmen hatte. Er könnte ihre Verwirrung 
womöglich ausnutzen, um noch einen oder zwei von ihnen 
auszuschalten, wenn er schnell genug war. Danach aber 
würde es heikel werden. Die Überlebenden würden sich in 
Deckung retten. Wenn auch nur zwei von ihnen aus 
geschützter Position das Feuer erwidern könnten, bekäme 
er Schwierigkeiten. Vermutlich würde er sogar auf der 
Stelle draufgehen. 


Es würde nicht reichen, sie bloß zu überraschen. Er 
musste sie auch in die Irre führen. Damit sie nicht in die 
Richtung schauten, aus der er feuern würde, sondern, mit 
dem Rücken zu ihm, zu der Stelle, an der er sich jetzt 
befand. 

Er hatte den Plan im Nu gefasst, wahrscheinlich gerade 
weil ihm so wenig Alternativen zur Verfügung standen. 

Er lehnte eins der Gewehre an einen etwa hüfthohen 
Felsbrocken und nahm dann einen Nylonbeutel, in dem er 
Kleidung zum Wechseln hatte, aus seinem Rucksack. 
Nachdem er die Kleidung in den Rucksack gestopft hatte, 
hängte er den jetzt leeren, federleichten Beutel an den 
Zugbändern an den Abzug des Gewehrs. 

Dann legte er einen gefüllten Wasserbeutel oben auf 
den Fels und stach mit seinem Messer ein Loch hinein, so 
klein, dass das Wasser nicht hinausrann, sondern nur nach 
und nach rauströpfelte. Er rückte den Beutel so zurecht, 
dass die Tropfen direkt in dem feuchtigkeitsresistenten 
Nylonbeutel landeten, der sich auf diese Weise langsam mit 
Wasser füllen würde. Sobald er das entsprechende Gewicht 
erreicht hatte, würde das Gewehr sein gesamtes Magazin 


gen Himmel abfeuern. 


Peter Campbell wusste, dass er nicht mehr lange 
durchhalten würde. 


Er blickte der schreienden Paige direkt in die Augen, 
während der magere kleine Dreckskerl mit dem dünnen 
Schnurrbärtchen ihr weiter mit dem Aktuator im Arm 
herumstocherte. Hin und wieder verengte sie leicht die 
Augen und schaffte es, trotz der Fixierung am Tisch, ganz 
leicht den Kopf zu schütteln. Die Botschaft war 
unmissverständlich: Tu’s nicht. 

Aber er würde es tun. Musste es tun. Seit Stunden, das 
war ihm erst in den letzten Minuten richtig klargeworden, 
drückte er sich jetzt schon vor der Erkenntnis. 

Diese Leute hatten schlichtweg gewonnen. Es kam 
ihnen niemand zu Hilfe - es könnte noch Tage dauern, bis 
jemand kam, wenn überhaupt. Dafür hatte Drummond 
Vorsorge getroffen. 

Drummond. Er hatte dem Druck nicht standgehalten, 
nicht wahr? Dabei war dieser Druck nichts im Vergleich zu 
dem gewesen, was sie hier seit drei Tagen durchzustehen 
hatten. Soweit Peter wusste, hatte der Mann einen Anruf 
von seiner schluchzenden Frau erhalten, der an einem 
unbekannten Ort eine Waffe gegen den Kopf gehalten 
wurde. Eine Lage, in der wohl so gut wie jeder kapituliert 
hätte, doch von Tangent-Mitarbeitern wurde eigentlich 
mehr innere Stärke erwartet. Genau das war einer der 
Hauptgesichtspunkte, unter denen sie ausgewählt worden 
waren, und auf Stuart Drummonds Standfestigkeit hätte 


Peter sein Leben verwettet. Tatsächlich hatte er genau das 
getan. Und verloren. 

Dass alle anderen Drummond ebenfalls vertraut hatten, 
und zwar blind, war ein schwacher Trost. Wem sonst wäre 
die Aufgabe anvertraut worden, ein Flugzeug zu steuern, 
das einige der wichtigsten Leute von Tangent an Bord 
hatte, zusammen mit dem gefährlichsten Objekt, das jemals 
aus dem Portal zum Vorschein gekommen war? Auf dem 
Flug, aus Tokio kommend und mit dem Ziel Wind Creek in 
Wyoming, wo das Objekt für alle Zeit gesichert worden 
wäre, hatte Drummond jedoch irgendwo über den Aleuten 
einen außerplanmäßigen Kurswechsel vorgenommen. Er 
hatte die übrige Cockpitbesatzung umgebracht und dann 
den Druck in der Kabine herabgesetzt, ohne die 
Sauerstoffmasken freizugeben. Schließlich war er mit dem 
Jumbojet auf Pelikanhöhe gesunken - irgendwie hatte er 
dabei die verdammten Sicherheitsvorrichtungen 
umgangen, die den Kabinendruck automatisch der 
Flughöhe anpassten - und hatte die Maschine unter dem 
Radarschirm hindurch in Richtung Norden geflogen, nach 
Alaska. 

Peter und die anderen waren erst wieder zu sich 
gekommen, als das Flugzeug mit einem metallischen 
Kreischen zu einem jähen Stillstand kam, an welchem 


gottverlassenen Ort auch immer, und durch die 


beschädigte Bordwand endlich belebende Luft 
hereinströmte. 

Als sie von draußen schon die Motoren der 
heranrasenden Quads hörten, hatte Drummond sich über 
die Bordsprechanlage an sie gewandt, so hysterisch, dass 
er kaum sprechen konnte. Peter hatte nur Bruchstücke 
seiner gestammelten Entschuldigung verstanden, 
zusammen mit der Geschichte seiner entführten Frau, und 
dann noch einen letzten Begriff mitbekommen, ehe sich der 
Mann eine Kugelin den Kopf jagte. 

Dieser letzte Begriff - Tintenfleck - hatte ihm einen 
schlimmeren Schreck versetzt als der Schuss, der 
Drummonds Ansage beendete. 

In dem Augenblick hatte er begriffen, dass alle 
Hoffnung verloren war. Tintenfleck - eine von einem eher 
gutartigen und halbwegs leicht zu handhabenden Objekt 
aus dem Portal abgeleitete Technologie - war ein 
Verteidigungsmechanismus, der dafür sorgte, dass ein 
abgestürztes Flugzeug vor Ortung durch Satelliten sicher 
war. Sogar optisch. Tintenfleck führte sie mit allerlei 
cleveren Tricks in die Irre; dazu gehörte ein Signal, das in 
alle Richtungen ausgesandt wurde und Kamerasatelliten 
dazu brachte, die Absturzstelle zu übersehen und 
stattdessen archivierte Aufnahmen zu funken. Der 
Wirkradius betrug an die fünf Meilen, um auch Trümmer 
abzudecken, die in weitem Umkreis um die Absturzstelle 


herum verstreut lagen. Zurzeit konnte jedes 
Satellitensystem auf der Welt davon lahmgelegt werden, 
doch das US-Verteidigungsministerium hatte ein System 
entwickelt, das gegen diese Störmanöver immun war und 
im November gestartet würde. Schließlich war immer 
damit zu rechnen, dass die eigenen Spielsachen 
irgendwann auch einmal gegen einen selbst eingesetzt 
wurden. 

Diese Weiterentwicklung, das stand nun fest, käme 
einige Monate zu spät. 

Der Schnurrbärtige stellte den Aktuator unvermittelt 
auf eine höhere Stufe ein, und Paiges Körper zuckte 
krampfhaft zusammen, während ihr von neuem Tränen in 
die Augen schossen. Mit diesem Trick durchbrach er alle 
paar Minuten das Muster, damit sie sich nicht an den 
jeweiligen Schmerz gewöhnte. Noch eineinhalb Stunden 
würde diese Tortur weitergehen, dann würde der Tisch 
wieder in horizontale Lage gebracht, und man würde sie 
etwas ausruhen lassen, während die Wirkung des Mittels 
nachließ. Diese einstündige Pause wurde ihr nicht aus 
Menschlichkeit gewährt. Sie entsprang schlicht der 
Einsicht des Schnurrbärtigen, wie viel Qualen er ihr 
zufügen und sie gleichzeitig am Leben erhalten konnte. Bei 
dem Mittel, das ihr immer wieder injiziert wurde, musste es 


sich um ein Präparat mit schockhemmender Wirkung 


handeln. Peter waren rund ein Dutzend Mittel dieser Art 
bekannt. 

Es war an der Zeit, sein Schweigen zu brechen. 

Welche Folgen das für die Welt haben würde, kümmerte 
ihn nicht länger. Seine Welt war so sehr eingeschrumpft, 
dass sie nicht einmal mehr ihm selbst Platz bot. Für ihn 
zählte jetzt nur noch Paige. 

Er konnte ihre Qual jetzt auf der Stelle beenden; konnte 
ihnen mit nicht einmal zwanzig Worten verraten, wo der 
Schlüssel für das Flüstern an Bord der Maschine verborgen 
war. Dieser Schlüssel, ein Streifen aus zellophanartigem 
Material von etwa drei Zentimetern Länge, war 
kinderleicht zu verstecken. Selbst eine Gruppe von Boeing- 
Ingenieuren wäre monatelang mit der Suche beschäftigt, 
wenn sie nicht wüssten, wo genau sie unter all den 
Komponenten einer 747 danach suchen mussten. Peter 
könnte diesen Leuten verraten, wo der Schlüssel zu finden 
war, und wenn sie ihn gefunden und sich von seiner 
Echtheit überzeugt hatten, würden sie erst Paige und dann 
ihn mit einem Schuss in die Schläfe töten. 

Von der Gruppe, die um das Lagerfeuer herumsaß, 
drang Gelächter herüber. Aus dem Umstand, dass diese 
arroganten Schweine überhaupt ein Feuer entzündet 
hatten, hatte er vor drei Tagen gefolgert, dass dieser Ort 
nicht so schnell gefunden würde. Die ersten zwölf Stunden 
lang hatte er sich an die Hoffnung geklammert, dass Ellen 


überlebt hatte. Er und die anderen im Geräteraum hatten 
sie mit Nachdruck dazu gedrängt, sich in einem der 
Schränke zu verbergen, in denen die Hauptrechner 
untergebracht waren. Sie hatte sich erst gesträubt, wollte 
das Schicksal der übrigen Insassen teilen, und hatte erst 
nachgegeben, als die Quads vor dem Flugzeug 
haltmachten. Wäre sie auf diese Weise verschont worden, 
hätte sie warten können, bis die Angreifer fort waren, und 
dann Hilfe rufen können. 

Aber nachdem alle, bis auf ihn und Paige, exekutiert 
worden waren, hatten die Feinde im Geräteraum ein 
Magazin nach dem anderen leer geschossen, bis die 
gesamte technische Ausrüstung restlos zerstört war. Er 
hatte gesehen, wie der Schrank, in dem Ellen verborgen 
lag, von vier Schüssen durchlöchert wurde. Dass sie das 
überlebt hatte, war äußerst unwahrscheinlich. 

Nach einem Tag, als Paige bereits acht Runden Folter 
über sich hatte ergehen lassen müssen, war Peters innerer 
Widerstand zu einem dünnen Fädchen geschrumpft. Einzig 
das zornige Drängen in den Augen seiner Tochter, die ihm 
zu verstehen gab, dass sie ihn hassen würde, falls er 
nachgab, hatte dafür gesorgt, dass er weiter stumm blieb. 

All diese entsetzlichen Stunden später hatte sie sich 
ihre innere Stärke nach wie vor bewahrt. 

Seine aber war nun endgültig dahin. 

Es war an der Zeit. 


Zwischen den Kiefern am Rande des Lagers brachte Travis 
zwei der M16-Gewehre aus dem Waffenschrank in Stellung. 
Ein weiteres trug er um die Schulter gehängt, und das 
letzte hielt er in der Hand. 

Fünfzehn Meter von ihm entfernt ging der Mann mit 
dem Bärtchen weiter seinem grausigen Handwerk nach. 
Von seinem Standort aus konnte Travis den zweiten 
Gefangenen sehen, einen älteren Mann, der an einen Baum 
unweit der jungen Frau gefesselt war. Der Ausdruck von 
Schmerz und Verzweiflung auf seinem Gesicht war 
unbeschreiblich. 

Drei Meter neben dem Folterknecht saßen vier der 
anderen Männer um ein Feuer herum, das sie sorgsam 
schürten, damit es nicht qualmte. Eigentlich war es eher 
eine glimmende Glut, auf die sie laufend Stöckchen 
nachlegten. Einer der Männer brutzelte ein Stück Fleisch 
darüber. Anscheinend wollten diese vier von der Folter so 
wenig wie möglich mitbekommen, sie unterhielten sich 
lautstark - in welcher Sprache, vermochte Travis nicht zu 
bestimmen -, um so die gedämpften Schreie der jungen 
Frau zu übertönen. 

Die beiden anderen Feinde saßen vor dem Foltertisch, 
als würden sie einer Theatervorstellung beiwohnen. 

Travis ging in die Hocke, bereit, sofort in Aktion zu 
treten. Es würde jetzt jeden Moment losgehen. Für den 


Weg von seinem Beobachtungsposten hierher hatte er 
zwanzig Minuten gebraucht und bei jedem Schritt 
inständig gehofft, dass er sich, was die Geschwindigkeit 
des hinabtröpfelnden Wassers oder den Widerstand des 
Gewehrabzugs betraf, nicht verschätzt hatte. 

Jetzt spielte das keine Rolle mehr. Er war bereit. 

Die vier am Lagerfeuer würde er sich als Erstes 
vornehmen. Je nachdem, wie rasch sie 
auseinandersprangen, Könnte er sie vielleicht mit einer 
einzigen Salve erledigen. Danach würde er von Automatik 
auf Einzelfeuer schalten - sein Daumen ruhte bereits am 
Wählhebel - und bei den drei anderen, die sich in der Nähe 
der Gefangenen aufhielten, sorgfältiger zielen. Bis dahin 
wäre er längst in das Lager gestürmt und könnte aus 
nächster Nähe auf sie feuern. 

Er atmete ganz ruhig. Seine Hände waren trocken. Nun 
konnte es jederzeit losgehen. 

Und da sagte der ältere Mann, der an den Baum 
gefesselt war: «Stopp.» 
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Der Mann mit dem Bärtchen schaltete das Gerät in seiner 
Hand aus, entfernte es aber nicht aus dem Arm der jungen 
Frau. Nachdem das Surren verstummt war, warin der 
Lichtung nur noch ihr leises Weinen zu hören, außerdem ab 
und zu ein Knacken vom Lagerfeuer. 

Travis konnte ihre Augen nicht sehen, aber der Mann 
ihr gegenüber - sicherlich ihr Vater - wirkte verzweifelter 
denn je. Er flüsterte ihr etwas zu, allem Augenschein nach 
«Es tut mir leid», und dann noch «Ich liebe dich», was er 
dreimal wiederholte, während ihm jetzt die Tränen aus den 
Augen strömten. 

Dann schaute er schließlich den Folterknecht an. 

«Reden Sie», sagte dieser. 

Die Stimme des älteren Mannes klang ausgebrannt und 
so gut wie tot. «In der vordersten Bordtoilette - dem WC -, 
gleich hinter dem Cockpit. Entfernen Sie die Abdeckung 
des Lüftungsventilators an der Decke, greifen Sie hinein 
und tasten Sie dann nach rechts. Dort befindet er sich.» 

Der Schnurrbärtige kehrte Travis den Rücken zu, doch 
er konnte sich lebhaft vorstellen, wie seine Augen sich 
gerade verengten, während er überlegte. Dann wandte er 
sich um und richtete in seiner Sprache das Wort an zwei 
der Männer am Feuer. Die beiden standen auf und liefen 


sofort zu den Quads, die am Rand des Lagers abgestellt 
waren. Bewaffnet mit ihren Gewehren, die ihnen um die 
Schultern hingen, stiegen sie auf zwei der vier Fahrzeuge 
und rasten durchs Tal davon, auf das abgestürzte Flugzeug 
zu. 

Der Mann mit dem Bärtchen sah ihnen kurz nach und 
wandte sich dann wieder dem Vater zu, der weiter im 
Flüsterton auf die festgeschnallte junge Frau einredete. 

«Hoffentlich stimmen, was Sie mir sagen», sagte der 
Kerl in seinem gebrochenen Englisch. «Ich weitermachen, 
bis ganz feststeht.» 

Worauf er das Gerät in seiner Hand wieder anschaltete. 
Die Frau und der Vater schrien wie aus einem Munde los. 

Die beiden, die noch am Feuer saßen, wandten den 
Blick ab. Die beiden anderen, die Zuschauer, grinsten. 
Travis merkte gerade, wie er selbst von einem Zorn 
gepackt wurde, der alles bisher Dagewesene in den 
Schatten stellte, als automatisches Gewehrfeuer die Stille 
über dem Lager zerriss. 

Der Mann mit dem Bärtchen ließ sein Gerät fallen und 
warf sich flach auf die Erde - ein Gewehr hatte er nirgends 
in Reichweite. Die anderen vier reagierten genau So, wie 
von Travis erhofft: Sie gingen in Deckung, allerdings zur 
ganz falschen Seite hin. Im Schutz des Dauerfeuers des 
M16 oben auf dem Felsvorsprung spurtete Travis zwischen 
den Kiefern hervor. Fünfzehn Meter bis zum Lager, jetzt 


noch zwölf, noch acht. Die vier bewaffneten Feinde 
kauerten hinter ihren Bäumen und schauten in die 
entgegengesetzte Richtung, boten ihm ihre Rücken wie 
Zielscheiben dar. 

Der Mann mit dem Bärtchen lag weiterhin am Boden, 
ohne jede Deckung und ohne Waffe - tatsächlich hielt er 
sich mit beiden Händen die Ohren zu. 

Noch sechs Meter. Travis stoppte im Lauf ab, rutschte 
dabei ein wenig über die lockere Erde und hob sein Gewehr 
an die Schulter. Er kippte den Hebel auf Einzelfeuer - für 
eine Dauersalve waren seine Ziele zu weit auseinander - 
und zielte dann auf den Bewaffneten ganz außen links. 

Im selben Augenblick verstummte das Gewehr oben auf 
dem Felsvorsprung. Das Magazin war aufgebraucht. Die 
plötzliche Stille war noch unheimlicher als das Dauerfeuer 
gerade. 

Travis drückte ab. Sein Schuss traf den ersten Feind 
mitten in den Rücken. Die Austrittswunde in der Brust des 
Mannes konnte er zwar nicht sehen, aber es war geradezu 
absurd, wie viel Blut gegen den Baum spritzte. Als hätte 
der Typ eine Handgranate verschluckt. 

Die anderen drehten sich bereits um. Und zwar schnell. 
Travis zielte auf den zweiten Mann und drückte ab, 
erwischte ihn seitlich am Brustkorb, aus dem beim Austritt 
der Kugel ein Großteil des Inhalts herausgequollen kam. 
Dem seitlichen Drall des Gewehrs folgend, gab Travis eine 


Viertelsekunde später den nächsten Schuss ab, der den 
dritten Mann aber lediglich an der Schulter streifte. 

Inzwischen hatten sich beide Feinde zu ihm umgedreht 
und brachten schnörkellos ihre Waffen in Anschlag. 

Travis reagierte wie auf Autopilot, anders konnte er das 
nicht erklären. Das hatte er schon öfter erlebt, wenn sein 
Überleben auf Messers Schneide stand und es auf jede 
Sekunde oder sogar halbe Sekunde ankam. Sein Körper 
übernahm ganz allein die Regie. 

Er ließ sich blitzschnell auf die Knie fallen, während die 
Männer das Feuer auf ihn eröffneten. Im selben Moment, 
als er den versengten Geruch der Kugeln wahrnahm, die an 
seinem Gesicht vorbeipfiffen, kippte sein Daumen den 
Hebel wieder auf Automatik, und dann feuerte er los. 

Die Salve warf die Männer zwar nicht zurück - das gab 
es offenbar nur in Filmen -, pustete ihnen aber glatt das 
Leben aus dem Leib. Mit durchsiebten Oberkörpern fielen 
sie einfach um, wobei der Linke so säuberlich 
vornüberkippte, dass sein Kopf noch mit voller Wucht 
gegen das eigene Knie knallte, ehe er zur Seite wegsackte. 

Travis merkte, wie das Magazin zur Neige ging, als ihm 
der Mann mit dem Bärtchen wieder einfiel. Er schnellte 
herum, ließ das Gewehr fallen und griff bereits nach dem 
zweiten an seiner Schulter, als er ihn auch schon sah. 

Der Mann lag nicht mehr am Boden. Er stand aufrecht 


da. Hatte zwar immer noch kein Gewehr in der Hand, zog 


aber jetzt eine 9-mm-Pistole aus der Innentasche seiner 
Jacke. Er sah Travis gar nicht an. Sein Blick war auf den an 
den Baum gefesselten Mann gerichtet, und dabei hob er die 
Pistole. 

Die junge Frau schrie los, so viel lauter als zuvor, dass 
der Knebel vor ihrem Mund die Stimme kaum zu dämpfen 
schien. 

Travis packte das zweite M16-Gewehr mit der Linken 
am Handschutz. Mit verdrehtem Körper riss er den Griff 
hoch, bekam ihn zu fassen, fand mit der Rechten den Abzug 

Der Kerl mit dem Bärtchen drückte dem Gefesselten die 
Pistole an den Kopf und schoss. Die Frau schrie noch 
einmal doppelt so laut. 

Eine halbe Sekunde darauf, als der Mann 
herumschnellte, um auch die junge Frau hinzurichten, 
donnerte Travis’ M16 los, bereits auf Automatik geschaltet. 
Drei Kugeln trafen Bärtchen quer übers Gesicht, bis der 
Rückstoß das Gewehr von seinem Ziel ablenkte. Travis 
stellte das Feuer ein und sah zu, wie der Folterer umfiel, 
während seine Pistole ihm aus der Hand flog und über den 
mit Kiefernnadeln bedeckten Boden davonschlitterte. 

Travis blickte noch einmal zu den Leichen der ersten 
vier, um sich zu vergewissern, dass sie tot waren. Sie 


waren mausetot. 


Er hängte sich das Gewehr über die Schulter und ging 
zu der Frau auf dem Tisch hinüber, während er bereits sein 
Messer hervorholte. Bei seinem Anblick erschrak sie heftig. 
Richtig, sie hatte ja von allem, was sich abgespielt hatte, 
kaum etwas mitbekommen - bloß den Tod ihres Vaters und 
dann den ihres Peinigers. 

Die Mechanik des Tisches war denkbar leicht zu 
bedienen, und Travis drehte an der Kurbel, bis die Platte 
sich wieder in der normalen Lage befand. Er hob vorsichtig 
den Riemen an, mit dem der Knebel festgebunden war, 
schnitt ihn durch und riss das Ding beiseite. 

Inzwischen schrie sie nicht mehr. Jetzt hyperventilierte 
sie heftigst. 

Die Riemen, mit denen ihr Körper festgeschnallt war, 
waren zwar überaus robust, aber mit seinem Messer 
konnte er sie problemlos durchtrennen. Sie hob sofort die 
Hände ans Gesicht und rollte sich mit angezogenen Knien 
auf die Seite, während sie kurz in ihrem Mund 
herumtastete und dann etwas herauszog. Eine Art Klammer 
aus Kunststoff. 

Ihr rechter Oberarm sah fürchterlich aus, aber darum 
kümmerte sie sich jetzt nicht. 

Damit sie kurz ungestört sein konnte, drehte Travis sich 
um und ging zum Rand des Lagers, wo er auf das 
Motorgeräusch der Quads lauschte. Er konnte sie hören, in 


weiter Ferne und beständig leiser werdend; 


ausgeschlossen, dass die Fahrer über dieses Motorgedröhn 
hinweg die Schießerei im Lager mitbekommen hatten. Sie 
waren vor etwa neunzig Sekunden losgefahren. Inzwischen 
hatten sie vermutlich die Hälfte der Strecke zum Flugzeug 
zurückgelegt. 

«Wer sind Sie?» Die Stimme der jungen Frau klang 
heiser und schwach. 

Travis drehte sich um und sah sie zu seiner Verblüffung 
aufgerichtet auf dem Tisch sitzen. Ihr Körper wurde zwar 
weiter von Krämpfen geschüttelt, alles in allem jedoch 
zeigte sie eine erstaunliche Selbstbeherrschung. Sie 
mochte etwa Ende zwanzig sein. Dunkles Haar. Große 
dunkle Augen. Im normalen Leben wahrscheinlich eine 
Schönheit, schoss es ihm unwillkürlich durch den Kopf, 
bloß nicht an diesem, dem schlimmsten Tag ihres Lebens. 

«Ich heiße Travis», sagte er, weil ihm auf einmal keine 
bessere Antwort einfiel. Sie sah ihn fragend an. «Ich bin ein 
ganz normaler Typ. Ich habe das Flugzeug gefunden, und 
Mrs. Garner.» 

«Hat sie überlebt?» 

«Lange genug, um schriftliche Instruktionen zu 
hinterlassen.» 

Da erregte eine plötzliche Bewegung zwischen ihnen 
ihre Aufmerksamkeit. 

Der Kerl mit dem Bärtchen lebte noch und versuchte 
gerade, sich auf der Erde umzudrehen. Fine Kugel hatte 


ihm zwar einen Teil des Gesichts weggerissen, aber Travis 
sah jetzt, dass die beiden anderen ihn nur am 
Wangenknochen und oben am Kopf gestreift hatten. Er 
nahm sein Gewehr von der Schulter und wollte ihm gerade 
den Gnadenschuss verpassen, als die Frau reagierte. 

«Nein.» Es klang heiser, ein Zwischending aus Flüstern 
und Knurren. 

Sie richtete sich auf, schwankend zunächst, aber dann 
stand sie. 

Mit ihrem unversehrten linken Arm schnappte sie sich 
das Messer, das Travis auf dem Tisch abgelegt hatte, ließ 
sich mit einem Knie schwer auf den Rücken ihres Peinigers 
plumpsen und drückte ihn so flach auf die Erde. Sie schob 
ihm das Messer unter die Achsel, mit der Klinge nach oben, 
und riss es dann mit aller Kraft nach oben. Travis hörte ein 
Geräusch, das an ein entzweireißendes dickes Gummiseil 
erinnerte, gefolgt vom Schmerzgebrüll des Kerls. Der Arm, 
den er jetzt nicht mehr unter Kontrolle hatte, zitterte 
heftig. Sie wiederholte die Prozedur bei seinem anderen 
Arm, drehte sich dann um und schlitzte ihm auch die 
Sehnen hinten in den Kniekehlen durch. Sein Gebrüll 
wurde schwächer, bis er nur noch leise stöhnte und 
gurgelte, weil seine Kehle voller Blut war. 

Die Frau stand auf und legte das Messer beiseite. Dann 
bückte sie sich und packte den Mörder ihres Vaters hinten 


am Kragen. 


Alles ging so schnell, dass Travis sie, selbst wenn er 
gewollt hätte, kaum hätte aufhalten können. Sie packte den 
Kerl am Schlafittchen, zog ihn etwas in die Höhe, schleifte 
ihn drei Meter über die Nadeln und den nackten Erdboden 
und ließ ihn dann mit dem Gesicht voran mitten in die 
weißglühende Glut des Lagerfeuers fallen. Er brüllte und 
zappelte wie wild, konnte aber nur noch hilflos mit den 
Gliedmaßen schlackern. Seine Kontrolle über sie war 
buchstäblich gekappt worden. Es gelang ihm, seine 
Rückenmuskulatur anzuspannen und ganz kurz das Gesicht 
zu heben, aber dann stellte ihm die junge Frau den Fuß auf 
den Hinterkopf und drückte ihn wieder tiefin die Glut 
hinab. Ihren Fuß nahm sie erst wieder weg, als sein Haar 
Feuer fing. Zu dem Zeitpunkt gab er keinen Laut mehr von 
sich und rührte sich auch nicht mehr. Sie betrachtete ihn 
noch etwa zehn Sekunden lang; dann hob sie eins der 
Gewehre auf, das einer der Feinde fallen gelassen hatte, 
kippte den Hebel auf Automatik, ohne auch nur 
hinzuschauen, und jagte ihrem Peiniger eine ganze Salve in 
den Hinterkopf. 

Sie ließ das Gewehr fallen und drehte sich wieder zu 
Travis um, und der Ausdruck ihrer Augen kam ihm kurz 
kaum noch menschlich vor. Dann blickte sie hinüber zu 
ihrem Vater, leblos zusammengesackt am Fuß des Baumes, 
und alle Zweifel an ihrer Menschlichkeit verflüchtigten sich 


im Nu. 


Sie ging zu der Kiefer hinüber und sank neben seinem 
gefesselten Leichnam auf die Knie. Drückte sich ganz eng 
an ihn und schmiegte ihr Gesicht an seines, ungeachtet des 
vielen Bluts. Sie weinte wieder, vollkommen lautlos. 

Travis entfernte sich erneut zum Rand des Lagers und 
lauschte auf das Gebrumm der fernen Quads. Dreißig 


Sekunden später verstummte es. 
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Travis rechnete damit, dass er die junge Frau behutsam 
aus ihrer Trauer würde lösen müssen. Sie mussten 
schnellstmöglich das Lager verlassen und sich günstig 
postieren, um die beiden letzten Feinde gleich bei ihrer 
Rückkehr zu erledigen. 

Aber sie saß nur wenige Minuten bei ihrem Vater. Dann 
stand sie auf, holte sich noch einmal Travis’ Messer und 
schnitt den Toten vom Baum los. Sie ließ ihn flach auf den 
Boden sinken und blickte sich dann hilflos um. 

Travis verstand sofort. «Wo wollen Sie ihn hinbringen?» 

Ihr Blick verharrte bei dem dichten Kieferngehölz, in 
dem er sich zuvor verborgen hatte. «Dorthin.» 

Travis ging in die Knie, lud sich den Mann auf die Arme 
und trug ihn zu den Bäumen hinüber. Er zwängte sich mit 
ihm zwischen den Zweigen hindurch und legte ihn 
schließlich an einer besonders geschützten Stelle ab. Dort 
verharrte er einen Moment, während die Frau noch einmal 
schweigend auf den Toten hinabschaute. 

«Wir müssen rasch von hier verschwinden», sagte sie 
dann. «Sobald wir die beiden getötet haben, die auf den 
Quads weggefahren sind.» 

«Gibt es noch mehr außer denen?», fragte Travis. 


«Viel mehr.» Sie nickte in Richtung Lager. «Diese Typen 
haben stündlich per Satellitentelefon Bericht erstattet. 
Wenn ihre Leute nichts mehr von ihnen hören, werden sie 
wissen, dass etwas passiert ist. Sie werden per 
Hubschrauber Verstärkung schicken.» 

Die Frau holte tief Luft, warf noch einen letzten Blick 
auf ihren Vater und wandte sich dann zum Gehen, zurück 
zum Lager. Dabei fiel Travis’ Blick erneut auf ihren rechten 
Arm. Die Metallklammern, die der Folterer in ihren Trizeps 
geklemmt hatte, sorgten nach wie vor dafür, dass Haut und 
Muskelgewebe dort auseinanderklafften, an die drei 
Zentimeter weit. Das Innere war voller schwarzer 
Klümpchen, und das Wundgewebe war sichtlich entzündet. 

Paige, die seinen Blick bemerkte, streckte ihren Arm vor 
und musterte die Wunde. Dafür, dass sie sie offenbar zum 
ersten Mal betrachtete, fiel ihre Reaktion bewundernswert 
gefasst aus. 

«Diese Klammern sollten Sie besser nicht ohne einen 
Arzt entfernen», sagte Travis. «Es wäre nicht ratsam, diese 
Entzündungen in Ihren Arm einzuschließen, abgeschnitten 
von der Luftzufuhr.» 

«Zu einem Arzt werde ich, glaube ich, nicht so schnell 
kommen», erwiderte sie trocken, machte aber keine 
Anstalten, die Klemmen zu entfernen. 

Sie trat aus den Kiefern hervor und ging auf das Lager 
zu. Travis folgte ihr. 


«Können Sie nicht über deren Satellitentelefon Hilfe 
anfordern?», fragte er. «Dass das Militär herkommt, oder 
wen Ihre Leute auch mobilisieren können?» 

Sie schüttelte den Kopf. «Die mussten vor der 
Benutzung einen Code eingeben. Wenn ich mich mit 
Technik besser auskennen würde, könnte ich das vielleicht 
umgehen, aber so weit reichen meine Kenntnisse nicht. Wie 
weit ist es von hier bis zur nächsten Stadt?» 

«Fünfzig Meilen, zu Fuß.» Er schaute zu den beiden 
Quads, die in der Nähe standen. «Zwei Drittel davon 
könnten wir auf einem von denen zurücklegen, mit 
Umwegen, weil wir einige Berge umfahren müssten. Dann 
kommt ein Fluss, aber es führt keine Brücke hinüber, nur 
einzelne Baumstämme und Felsbrocken. Dort müssten wir 
das Quad zurücklassen und den restlichen Weg zu Fuß 
zurücklegen. Bis Coldfoot dürften wir etwa einen Tag 
brauchen.» 

Seine Worte schienen ihr wenig Hoffnung zu geben, sie 
wirkte eher besorgt. Ihr Blick schweifte an ihm vorbei 
durch das offene Tal und zu den Kämmen der Berge 
dahinter, als wäre die Landschaft eine Art Schafott. Travis 
malte sich aus, wie es wäre, einen Tag lang durch das 
vorwiegend offene Gelände zu marschieren, gejagt von 
bewaffneten Verfolgern in einem Hubschrauber. Ihrem 
Gesichtsausdruck nach zu urteilen, bewegten die junge 
Frau ganz ähnliche Gedanken. 


«Das wird ziemlich übel», sagte sie, den Blick weiter auf 
die Landschaft geheftet. Dann schaute sie Travis an. «Ich 
heiße übrigens Paige. Danke, dass Sie mir das Leben 
gerettet haben.» 


Die beiden Feinde befanden sich auf dem Rückweg. Die 
Motoren waren vor etwa einer Minute gestartet worden, 
inzwischen hatten die Quads bereits den Talbogen 
umrundet und waren in etwa einer Meile Entfernung zu 
sehen. 

Travis stützte sein M16-Gewehr am Stamm einer Kiefer 
ab. Paige hatte hinter dem Baum daneben Posten bezogen; 
den Lauf ihres Gewehrs hatte sie auf einen Ast gelegt, und 
sie hielt es, sichtlich Rechtshänderin, mit der linken Hand 
fest. Ihr verwundeter Arm hing schlaff herab. 

Auf der stillen Lichtung klang das Brummen der 
Motoren wie leises Insektengesumm. Es wurde übertönt 
vom Wind, der durch die Bäume rauschte. Und auch von 
Paiges Atemzügen, die eher wie ein Keuchen klangen. 

Travis fragte sich, woher sie, nach allem, was sie 
durchgemacht hatte, die Entschlossenheit nahm, schon 
wieder auf den Beinen zu sein. Dann überlegte er, was 
genau auf dem Spiel stehen mochte, dass sie diese 
Entschlossenheit aufbrachte. 

«Sie machen sich um weit mehr Sorgen als um Ihr 


eigenes Überleben», sagte Travis. 


«Ja», antwortete Paige, ohne den Blick vom Zielfernrohr 
ihres Gewehrs abzuwenden. 

«Ich möchte wissen, worum es genau geht», sagte er. 
«Ich habe den Stahlbehälter im Flugzeug gesehen. Und es 
standen ein paar Einzelheiten im Brief der First Lady, aber 
nicht genug. Ich werde Ihnen auf jeden Fall helfen, nach 
Coldfoot zu gelangen, aber wenn ich schon mein Leben für 
etwas riskiere, würde ich gerne wissen, wofür. Das ist wohl 
nicht zu viel verlangt.» 

Sie hob den Blick, sah ihn ruhig an. 

«Was ist Tangent?», fragte Travis. «Was zum Teufel ist 
eine Portal-Entität?» 

Sie blickte ihn noch einen Moment lang an, während 
das Dröhnen der Motoren lauter wurde. Dann wandte sie 
sich ab und schaute wieder konzentriert durch das 
Zielfernrohr. Auch Travis warf einen Blick durch seines. Die 
Männer waren noch an die tausend Meter entfernt, erst 
allmählich nahmen sie deutlichere Umrisse an. Travis und 
Paige waren im Dunkel der Bäume so gut verborgen, dass 
sie von den beiden unmöglich entdeckt werden konnten. 

«Tangent ist eine Organisation», sagte Paige. «Wir 
kümmern uns ausschließlich um das Portal. Bewachen es. 
Kontrollieren es. Und das Portal, wie wir es nennen, ist ... 
sehr schwierig zu beschreiben.» 

«Mich wirft heute schon weniger um als gestern noch», 
sagte Travis. 


Kurz blieb es still, während Paige überlegte, wie sie 
fortfahren sollte. Travis konnte sehen, wie die Chromlenker 
der Quads im Sonnenlicht blinkten. 

«Sie haben doch sicher schon mal gehört, wie etwas als 
kurioseste Sache der Welt bezeichnet wurde», sagte Paige. 
«Eine Schlange mit zwei Köpfen, ein Kartoffelchip, der 
aussieht wie George Washington, all solche Sachen?» 

«Klar», sagte Travis. 

«Das Portal ist, streng wissenschaftlich betrachtet, ohne 
jede Übertreibung, die kurioseste Sache auf der Welt.» Sie 
überlegte kurz. «Es ist eine Quelle. Eine Quelle, die 
Technologien liefert. Wir erhalten Sachen daraus. Das 
klingt sehr verschwommen, ich weiß, aber deutlicher kann 
ich nicht werden. Nicht nur weil das ein Akt des Verrats 
wäre, sondern weil Sie mir niemals glauben würden, bis Sie 
direkt davor stünden und es mit eigenen Augen sehen 
könnten.» 

Travis sah, wie sie sich den Gewehrgriff fester gegen 
die Schulter drückte und mit dem linken Auge durch das 
Zielfernrohr spähte. Die Männer waren noch über 
fünfhundert Meter entfernt, zu weit weg, um sie sicher 
tödlich zu treffen. Travis wollte eben anregen, dass er sich 
den linken und Paige sich den rechten Fahrer vornehmen 
sollte, sobald sie in Schussweite kamen, als ein Knall durch 
die Lichtung hallte: Sie hatte bereits gefeuert. Der linke 
Fahrer zuckte - Travis sah das Blut an seiner Brust - und 


rutschte zur Seite weg, riss den Lenker so heftig nach 
rechts herum, dass die Maschine eine Art Hechtsprung 
machte, sich überschlug und ihn in hohem Bogen 
davonschleuderte wie einen leblosen Dummy. Noch ehe er 
auf dem Boden landete, feuerte Paige ein weiteres Mal und 
schoss dem zweiten Fahrer den halben Kopf weg. Er saß 
noch vier, fünf Sekunden aufrecht auf seinem Quad, kippte 
dann nach hinten weg und stürzte hinunter. Das Fahrzeug 
rollte noch dreißig Meter weiter, schaltete dann 
automatisch in den Leerlauf und kam schließlich mit 
laufendem Motor zum Stehen. 

Travis wandte ihr das Gesicht zu und sah, wie sie die 
beiden Toten musterte. Der Blick ihrer Augen war hart, sie 
war, wenn er sich nicht täuschte, nicht ganz zufrieden mit 
der eigenen Leistung. 

«Mit einem Sucher bin ich besser», sagte sie. 

Sie lehnte das Gewehr an den Baum, drehte sich um 
und ging zu einem Haufen Ausrüstung, den die Feinde in 
der Mitte des Lagers aufgetürmt hatten. In Windeseile 
hatte sie die Sachen - darunter eine kleine, 
schmutzverkrustete Schaufel - beiseitegeschoben und eine 
Stahlplatte zum Vorschein gebracht, knapp fünfzig mal 
fünfzig Zentimeter groß und gut einen Zentimeter dick. Sie 
hob die Platte mit ihrem heilen Arm an und kippte sie 
seitlich um; darunter war ein Loch ins Erdreich gegraben. 


Wie tief es war, vermochte Travis von seinem Standort aus 
nicht zu erkennen. 

Was ihm zuerst ins Auge fiel, war die Unterseite der 
Platte: Sie war dunkelblau korrodiert und in der Mitte, die 
über dem Loch gelegen hatte, leicht eingedellt. 
Belastungsschäden, verursacht durch den unsichtbaren 
Inhalt am Boden des Erdlochs. 

«Die Technologien, die wir aus dem Portal erhalten, 
werden Entitäten genannt», erklärte Paige. «Diese hier 
wird Flüstern genannt, und sie ist wahnsinnig gefährlich. 
Der Mann, der diese Truppe losgeschickt hat, will sie unter 
seine Kontrolle bringen. Sollte ihm das gelingen ...» Sie sah 
Travis an, verscheuchte dann die Gedanken, die ihr durch 
den Kopf gehen mochten, und kniete sich vor dem Loch 
hin. «Es darf ihm nicht gelingen. So einfach ist das.» 

Sie steckte den Arm fast bis zur Schulter in das Loch 
und holte einen faustgroßen Gegenstand heraus, kugelrund 
und von einem dunkel schillernden Blau. Travis war sich 
sicher, niemals zuvor ein solches Blau gesehen zu haben. 

Das also war der Gegenstand aus dem Stahlwürfel an 
Bord der 747. 

Paige betrachtete die Kugel kurz, halb angewidert, halb 
ängstlich, als hielte sie einen aufgebrauchten Brennstab in 
der Hand, von dem tödliche Radioaktivität abstrahlte. Dann 
verengte sie die Augen und schien ihre irrationalen 


Empfindungen zurückzudrängen. 


Die Gefahr, die von diesem Ding ausging, beschränkte 
sich nicht auf das rein physische Risiko bei Direktkontakt, 
das spürte Travis. Auf keinen Fall. 

Er riss seinen Blick von dem Objekt los und sah Paige 
direkt an. 

«Heißt das, dieses Portal ist ein Labor?», fragte er. 
«Irgendein Ort, an dem wir Dinge wie dieses 
konstruieren?» 

Sie schüttelte den Kopf. «Es ist kein Labor. Und wir 
haben dieses Ding nicht konstruiert.» 

«Wer ist «wir? Wir Amerikaner?», hakte er nach. 

«Nein. Wir Menschen.» 

Sie sah ihn noch einige Sekunden lang an und bückte 
sich dann nach der Schaufel, die zwischen der Ausrüstung 
der Feinde lag. 

Travis starrte sie weiter an, während er sich ihren 
letzten Satz in all seiner Tragweite durch den Kopf gehen 
ließ. 

Paige richtete sich wieder auf. «Tun Sie mir einen 
Gefallen. Was die beiden Typen aus dem Flugzeug geholt 
haben, sieht aus wie ein drei Zentimeter langer Streifen 
Tesafilm. Es ist sehr wichtig. Das ist der Schlüssel, mit dem 
das Flüstern angeschaltet wird. Sie werden ihn jetzt bei 
sich haben. Holen Sie ihn, während ich das Ding an einer 
Stelle vergrabe, wo ihre Verstärkung es nicht finden kann.» 


«Nehmen wir es nicht mit?», fragte Travis. 


«Das würden wir nicht überleben. Ohne Schutzbehälter 
ist das Flüstern zu gefährlich. Aber den Schlüssel können 
wir mitnehmen. Jetzt kommt es nur darauf an, dass nicht 
beides in die Hände dieser Leute gerät. Und dass wir so 
bald wie möglich Kontakt zu Tangent aufnehmen.» 

Dann drehte sie sich um und verschwand, mit dem 
Flüstern und der Schaufel in der Hand, zwischen den 
Bäumen am Rande der Lichtung. 

Travis sah ihr kurz nach und horchte auf das Geräusch 
ihrer sich entfernenden Schritte auf dem Waldboden. Dann 
machte er sich auf den ziemlich weiten Weg zu den beiden 
Quads. Er hatte das Lager kaum verlassen, als er hinter 
sich das Satellitentelefon der Feinde klingeln hörte. 


Eine Stunde später hatten sie bereits zwei Täler hinter sich 
gelassen und rasten auf der langen, gewundenen Strecke 
nach Norden, die er eilig festgelegt hatte. Paige saß auf 
dem Quad vor ihm, geborgen zwischen seinen Armen, 
während er den Lenker festhielt. Als sie ihren Aufbruch 
vorbereiteten, war sie beständig matter geworden - weil 
die Wirkung des Mittels, das ihr von ihrem Peiniger injiziert 
worden war, nachließ, erklärte sie. Sicherlich auch, weil sie 
drei Tage lang keine Sekunde geschlafen hatte. Travis 
konnte ihre Augen zwar nicht sehen, aber zwischendurch 
erschlaffte ihr Körper immer wieder und sackte gegen ihn, 
bis sie sich wieder wach rappelte. 


Wie lange es dauern mochte, bis die Verstärkung der 
Feinde im Lager eintraf, war fraglich, doch dort würde 
ihnen sofort auffallen, dass eins der Quads fehlte. Dann 
würde ein Blick auf die Karte genügen, um festzustellen, in 
welche Richtung ihre Beute zweifelsfrei unterwegs war. 
Coldfoot war die einzige Anlaufstelle weit und breit und 
nur über einige wenige Routen zu erreichen. 

Travis achtete darauf, mit dem Quad nur über steinigen 
Boden zu fahren, um keine Reifenspuren zu hinterlassen, 
und mied aus diesem Grund auch verschneite Flächen, so 
gut es eben ging. 
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Schwarze Nacht über LaGuardia. Am Horizont die 
Morgenröte, kirschrot wie ein glühender Draht. Von seinem 
dunklen Hotelzimmer aus beobachtete Karl, wie die Welt 
zum Leben erwachte. Im Fensterglas starrte ihm sein 
Spiegelbild entgegen, erhellt vom seitlich einfallenden 
Badezimmerlicht. Nur ein Auge war zu sehen. Es war kalt 
und blau. 

Noch fünfundzwanzig Minuten bis zum Start. Er hatte 
alle Zeit der Welt. Ihn konnte niemand zwingen, in einer 
Schlange zu warten. 

Nicht, wenn er den Anzug trug. 

Er lag in zwei Teilen auf dem Stuhl neben ihm. Er 
tastete nach der unteren Hälfte, setzte sich aufs Bett und 
streifte sie sich über die Jeans, bis er merkte, wie die 
Füßlinge, ähnlich wie bei einem Kinderschlafanzug, sich 
um seine Schuhe schmiegten. Er fand die Träger, zog sie 
sich über die Schultern und zurrte sie fest. Dann tastete er 
auf dem Stuhl nach der oberen Hälfte und streifte sie über, 
während er vom Bett aufstand. Er strich sie sorgfältig glatt; 
sie war so lang, dass sie die untere Hälfte um über dreißig 
Zentimeter überlappte. Trotz seiner Erfahrung musste er 
sich auch diesmal erst wieder kurz an das Gewebe 
gewöhnen, das so anders war als alles, was er je am Leib 


getragen hatte. In gewisser Weise erinnerte es an Lycra, 
denn es umschmiegte hauteng jeden Teil seines einen 
Meter fünfundachtzig großen Körpers, zugleich aber fühlte 
es sich auch beinahe lose an - ein besserer Ausdruck dafür 
wollte ihm zumindest nicht einfallen. Obendrein war es 
atmungsaktiv und wog so gut wie nichts. Einmal hatte er 
den Anzug volle achtundvierzig Stunden lang getragen, 
ohne die geringsten Beschwerden, auch nicht am Kopf und 
an den Händen, die ebenfalls von dem Gewebe 
umschlossen wurden. Er hatte seine Auftraggeber zwar nie 
dazu befragt - wobei ohnehin fraglich schien, ob sie von 
der Funktionsweise des Anzugs mehr verstanden als er, 
zumal in Anbetracht seiner Herkunft -, war aber davon 
überzeugt, dass der passgenaue Sitz des Anzugs auf einer 
Art Intelligenz beruhte, die dem Gewebe selbst 
innewohnte. Auch jetzt wieder spürte er, wie der Anzug 
sich langsam seinen Körperformen anschmiegte, bis er 
kaum noch merkte, dass er ihn überhaupt trug. Der 
Nachweis, dass in den Anzug tatsächlich Intelligenz 
eingearbeitet war, wäre natürlich kaum überraschend. Das 
wäre auch nicht seine erstaunlichste Eigenschaft. Bei 
weitem nicht. 

Karl spähte durch den Türspion in den Flur, stellte fest, 
dass die Luft rein war, und trat aus dem Zimmer. Er ging an 
den Aufzugtüren vorbei und entschied sich fürs 
Treppenhaus; Aufzüge kamen selbstredend nicht in Frage. 


Fünf Stockwerke tiefer schaute er durch das kleine Fenster 
in der Tür, die in die Lobby führte. Sie war menschenleer, 
bis auf zwei junge Frauen an der Rezeption, zehn Meter 
von ihm entfernt. 

Natürlich war es nicht optimal, in ihrem Beisein durch 
die Tür zu treten, aber die Vorschriften erlaubten es, zumal 
es keine andere Möglichkeit gab. Er stieß die Tür auf und 
trat hindurch. Ganz wie erwartet, schauten die jungen 
Frauen beim Geräusch der sich öffnenden Tür hoch, sahen 
erst unbeteiligt, dann verwirrt drein und wechselten 
schließlich ratlose Blicke. Während Karl direkt an ihnen 
vorbeiging, schauten sie weiter zur Tür, die jetzt, weit 
hinter ihm, mit einem leisen Klicken zufiel. 

«Ah ... ja», sagte die Ältere der beiden. 

Die andere schüttelte nur den Kopf und wandte sich 
wieder ihrem halb fertiggestellten Sudoku zu. 

Karl hätte durch den Haupteingang hinausspazieren 
können, direkt vor ihren Augen, doch da es noch eine 
andere, unauffällige Möglichkeit gab - den Hinterausgang, 
in weniger als einer Minute zu erreichen, um die Ecke 
herum und den Gang hinunter -, musste er, so wollten es 
die Vorschriften, diese nutzen. Im Grunde liefen die Regeln 
für die Benutzung des Anzugs auf eine einfache Formel 
hinaus: Mach keine Dummheiten damit. 

Am Hinterausgang angelangt, stieß er, allein auf weiter 
Flur, die Tür auf und trat hinaus in den kühlen New Yorker 


Morgen. 

Auf dem Grand Central Parkway herrschte, selbst um 
diese frühe Uhrzeit, so viel Verkehr, dass Vorsicht 
angebracht war. Er passte eine Gelegenheit ab und 
spurtete dann über die fünf Fahrbahnen, die nach Osten 
führten. Gleich darauf hatte er auch die Fahrbahnen in der 
Gegenrichtung überquert, kletterte über den Zaun und 
stand dann auf dem weitläufigen Gelände des Flughafens 
LaGuardia. Im Osten zeichneten sich die Umrisse der 
Terminals und Flugzeuge vor dem roten Himmel ab wie 
eine fremdartige Festung. 

Er marschierte über die Landebahn vier, überquerte 
zwei Zubringerstraßen und ging dann um das zentrale 
Terminalgebäude herum, bis er zum Eingang der 
Flughafenhalle D kam. 

Vor den Schiebetüren blieb er stehen; das elektronische 
Auge darüber konnte ihn ebenso wenig sehen wie der 
verschlafene Wachmann, der neben dem Eingang postiert 
war. Egal, er würde ohnehin warten, bis jemand anderes 
den Mechanismus der Tür auslöste. Gerade an Flughäfen 
durfte man nicht übermütig werden. Hier machte man 
besser keine Dummnheiten. 

Schon nach einer halben Minute stieg ein übermüdet 
wirkender Geschäftsmann aus einem Taxi und trottete 
durch den Eingang. Karl folgte dem Mann in die Halle, bog 
nach links ab und spazierte an den spärlichen 


Warteschlangen von morgendlichen Reisenden an der 
Gepäckannahme vorbei. Von hier an ging alles sehr leicht. 
Die Sicherheitskontrolle, schon ohne Anzug der reinste 
Witz, mutierte zu einer Art Hindernisparcours auf 
Kindergartenniveau. Er stieg links auf die Barriere 
zwischen den Laufbändern der Metalldetektoren, 
schlenderte lässig an dem ganzen Spuk vorbei und 
kletterte nach sechs Metern am hinteren Ende wieder auf 
den Boden hinunter. 

Die Halle selbst hätte bei lebhafterem Betrieb knifflig 
für ihn werden können. Menschenmengen, und waren sie 
noch so überschaubar, waren ein logistischer Albtraum; die 
Leute rannten ihn förmlich über den Haufen, wenn er sich 
nicht in Acht nahm. Um diese Uhrzeit aber war der breite 
Durchgang fast menschenleer, abgesehen von den 
Reisenden, die sich ganz hinten an Gate 7 versammelt 
hatten, seinem Ziel. 

Dort angelangt, prüfte er zunächst sorgfältig die Lage. 
Wo sollte er sich hinstellen? Dieser Platz hier ging auf 
keinen Fall. Hier würden aus beiden Richtungen ständig 
Leute kommen und gehen, und auch die Bewegungen 
derer, die hier bereits warteten, wären unberechenbar. 
Schlimmer noch, hier liefen zwei kleine Kinder herum und 
spielten Fangen; ihre Mutter war völlig in ein Taschenbuch 
vertieft und forderte sie nur sporadisch und mit wenig 


Nachdruck auf, sich endlich hinzusetzen. 


Nein, der sicherste Platz für ihn war eindeutig direkt 
neben der Tür zur Fluggastbrücke, hinter dem Pult des 
Mitarbeiters. Karl ging in weitem Bogen um die Menge 
herum, schlüpfte geduckt unter der Schranke hindurch und 
postierte sich neben der Tür. Lange würde es nicht mehr 
dauern, die 737 war draußen bereits angedockt. Dahinter 
ragte die Skyline der Stadt in den noch trüben 
Morgenhimmel auf wie eine Reihe von Zähnen. 

Der Mitarbeiter trat an sein Mikrophon. «Meine Damen 
und Herren, Cayman Airways Flug 935, nonstop nach 
Georgetown auf Grand Cayman, boardet jetzt Reihe eins 
bis fünf. Reihe eins bis fünf.» 

Eine Kollegin öffnete die Tür. Sobald sie beiseitetrat, 
huschte Karl an ihr vorbei in die Fluggastbrücke und 
hastete eilig durch die kühle Luft zur Flugzeugtür, um 
Vorsprung vor den anderen Passagieren zu gewinnen. An 
der Tür musste er kurz warten, weil ihm eine Stewardess 
den Weg verstellte. Sie spähte mitten durch ihn hindurch 
die Fluggastbrücke hinab, sah, dass noch niemand kam, 
und kehrte ins Flugzeug zurück, um etwas mit einer 
Kollegin zu besprechen. Karl glitt lautlos an ihr vorbei und 
ging in den hinteren Teil der Kabine. 

An Bord einer 737 war es fast immer am sichersten, den 
Flug in dem kleinen Lagerraum am Heck zu verbringen. 
Hier war man die ganze Zeit über meist ungestört, und 


wenn mal eine Flugbegleiterin hereinkam, um einen 


Servierwagen zu holen oder abzustellen, genügte es, sich 
in die Nische neben dem Eisschrank zu ducken. 

Das Verlassen des Flugzeugs nach der Landung war 
dann natürlich noch einfacher als das Einsteigen. 


Karl saß am Rande der schattigen Fläche, vielleicht 
anderthalb Meter von dem Mädchen entfernt, das sich 
nackt am Pool sonnte. 

Im Schutz des Anzugs, das faszinierte ihn immer wieder, 
hatte man die Möglichkeit, Menschen aus nächster Nähe 
zu beobachten, wenn diese sich völlig allein wähnten. 
Bevor er das zum ersten Mal ausprobieren konnte, war ihm 
gar nicht klar gewesen, was für einzigartige Perspektiven 
sich dadurch eröffneten. Wenn jemand allein war, logisch, 
konnte man ihm nicht Gesellschaft leisten, ohne dass der 
andere das merkte. Man konnte zwar eine versteckte 
Kamera einsetzen, aber das war nicht dasselbe. 

Menschen, die allein waren, zeigten niemals 
irgendwelche Symptome von Unsicherheit. Keine 
Nervosität, kein Erröten, keine Befangenheit. Äußerst 
bemerkenswert: Wer sich nicht der Bewertung durch 
andere ausgesetzt fühlte, wurde automatisch ruhig und 
gelassen. 

Das Mädchen war dreiundzwanzig und herzzerreißend 
schön. Olivenfarbene Haut. Nahtlose Bräune. 
Dunkelbraune Augen und sonnengebleichtes Haar. Knapp 


einen Meter sechzig groß und selbst klatschnass keine 
hundert Pfund schwer. Vor fünf Minuten noch war sie 
klatschnass gewesen. Karl hatte beobachtet, wie sie ihre 
Sachen auszog und dann in den Pool gesprungen war. 
Inzwischen hatte die karibische Sonne sie fast völlig 
getrocknet. Karl sah zu, wie die letzten kleinen 
Feuchtigkeitsperlchen auf ihrer Hautin der trockenen 
Hitze verdunsteten. 

Sie hieß Lauren Cook. Ihren Namen hatte Karl 
zusammen mit allem Übrigen erfahren, was es über ihren 
Vater, Ellis Cook, zu erfahren gab. 

Zurzeit hatte Lauren das große Haus samt Anwesen mit 
Aussicht auf die Bodden Bay und die weite, blaue Karibik 
im Süden, 4500 Quadratmeter alles in allem, ganz für sich. 
Selbstverständlich gab es noch Sicherheitsleute, die die 
Zugänge bewachten und mutmaßlich beim ersten 
Hilfeschrei zur Stelle wären. Es waren Amerikaner, echte 
Profis. Karl hatte sich jeden Einzelnen sehr genau 
angesehen und war zu dem Schluss gelangt, dass es sich 
um ehemalige Angehörige irgendeiner militärischen 
Eliteeinheit handelte, wesentlich effizienter als 
gewöhnliche Polizisten. Abgerundet wurden die 
Sicherheitsmaßnahmen durch Wärmekameras und 
Bewegungsmelder, die in Karls Fall jedoch in etwa so 
nutzlos waren wie tote Attrappen. 


Ein Zitronenfalter landete auf Laurens Oberschenkel. 
Erst zuckte sie zusammen und scheuchte mit der Hand 
danach, sah aber dann, von wem sie da Besuch bekommen 
hatte, und schaute ihm lächelnd nach, als er taumelnd 
davonflatterte. Da der Falter um Karl herumflog, ergab es 
sich, dass Lauren ihm ganz kurz direkt in die Augen 
schaute. Beim Anblick ihrer unschuldigen Augen überlief 
ihn spontan ein Frösteln. Dann ließ sie sich zurück auf die 
Liege sinken und schloss wieder die Augen. 

Das zweistöckige Haus hinter ihr nahm Karls gesamtes 
Gesichtsfeld ein, immerhin war es gut vierzig Meter breit. 
Einige der Fenster im Obergeschoss standen offen, 
oberhalb des Balkons, der leicht zu erklimmen war. Was 
Karl auch bereits getan hatte, um sich in den Zimmern des 
Hauses umzusehen, Schränke und Kommoden in Ellis’ 
Schlafzimmer zu inspizieren und sich seinen Plan 
zurechtzulegen. Es war ein sehr einfacher Plan, bei dem 
kaum etwas schiefgehen konnte. Mach keine Dummheiten. 

Einige Minuten später erhob sich Lauren von der Liege, 
las ihre Kleidung vom Boden auf und ging ins Haus, nicht 
ohne ordentlich die Terrassentür hinter sich abzuschließen. 
Karl trat an das Geländer hinter dem Pool und blickte hinab 
auf die gepflegten Rasenflächen und die Yachten, die unten 
im Hafen vor Anker lagen. Das Mädchen tat ihm leid; das, 
was bevorstand, hatte sie nicht verdient. Er hatte sie zwar 
noch nicht im Umgang mit anderen erlebt, aber sie hatte 


ein freundliches Gesicht und war vermutlich eine nette 
Person. 


Tja, aber die Welt war leider nicht nett. 


Abenddämmerung über der Bucht. Am Nachmittag war 
dunstige Bewölkung aufgezogen, und nun verschwamm am 
Horizont das rosig glühende Wasser mit dem 
dunkelvioletten Himmel, an dem nur da und dort die 
hellsten Sterne blinkten. 

Karl beobachtete, wie Ellis ins Schlafzimmer kam und 
achtlos an den drei großen Balkontüren vorbeiging, ohne 
die herrliche Aussicht aufs Meer eines Blickes zu würdigen. 
Warum dann überhaupt hier wohnen, überlegte Karl im 
Stillen. 

Bei seinem Computer angelangt, schaltete Ellis ihn an 
und ging dann im Zimmer auf und ab, während der 
Rechner hochfuhr. 

Auf dem Schreibtisch standen zwei gerahmte Fotos: 
eins von Lauren und eins von Ellis’ Frau. Karl hatte 
nirgendwo im Haus Hinweise gefunden, die auf die 
Anwesenheit der Frau hindeuteten. Dem Dossier zufolge, 
das ihm seine Vorgesetzten ausgehändigt hatten, befand 
sich die Ehe in Schwierigkeiten. 

Karl griff unter das lange Anzugoberteil und legte die 
Hand um das, was erin Ellis’ Nachttisch gefunden hatte. 


Auf dem Computerbildschirm leuchteten 
Programmsymbole auf. Ellis setzte sich auf seinen 
Schreibtischstuhl. 

Karl zückte die verchromte Pistole Kaliber .45, hielt sie 
Ellis an die Schläfe und drückte ab. 

Sofort drangen von draußen die lauten Stimmen der 
Sicherheitsleute herein. Auch ein Aufschrei war zu hören, 
von Laurens Zimmer her. Ihm blieben nur noch Sekunden, 
um die Sache abzuschließen. 

Karl hob Ellis’ Hand, legte die Finger des Toten um den 
Pistolengriff und feuerte ein zweites Mal, diesmal in das 
gerahmte Foto von Mrs. Cook. Nachdem er so für 
Schmauchspuren gesorgt hatte, ließ er die Hand mitsamt 
der Pistole fallen. Gleich darauf krachte die Tür auf, flog 
fast aus den Angeln, vier Sicherheitsleute mit 
Maschinenpistolen stürmten herein und sicherten in alle 
Richtungen. 

«Zimmer klar.» 

Einer rannte zum Badezimmer, ein zweiter zu dem 
riesenhaften Kleiderschrank. 

«Badezimmer klar.» 

«Kleiderschrank klar.» 

Karl stellte sich an eine hintere Wand, fernab des 
Geschehens, und sah einfach zu. Draußen im Flur wurde 
die hysterisch kreischende, Antworten einfordernde Lauren 


von weiteren Wachleuten zurückgehalten. Die Männer im 


Zimmer sprachen über Headsets mit Kollegen, die draußen 
gerade das Grundstück abriegelten, wirkten aber schon 
erheblich ruhiger. Für sie stand nun fest, was sich 
abgespielt hatte. 

Während er den Tumult aus sicherer Entfernung 
verfolgte, spürte Karl, wie sein Handy vibrierte. Er war 
verpflichtet, jederzeit dranzugehen, es sei denn, die 
Umstände ließen das nicht zu. Genau dies war jetzt der 
Fall. 

Zehn Minuten später, während alle auf das Eintreffen 
der örtlichen Polizei warteten, ging Karl auf den Balkon 
hinaus, kletterte über die Brüstung und sprang auf die 
Terrasse. Durchs Wohnzimmerfenster sah er, dass zwei 
Sicherheitsleute, darunter eine Frau, dort mit Lauren 
zusammensaßen, die Arme um sie gelegt hatten und 
beruhigend auf sie einredeten. 

Er ging ans hintere Ende der Terrasse, wo er nach 
einem Sprung in zwei Meter Tiefe auf einem sanften 
Abhang landete, der zum Strand hinabführte. 

Nach einigen hundert Metern fand er an der 
Küstenstraße eine leere Bank und setzte sich. Er holte sein 
Handy hervor und fand, ganz wie erwartet, eine SMS vor. 


SOFORT ZURÜCK ZUM FLUGHAFEN, AUFTRAG NOTFALLS ABBRECHEN. 
NEHMEN SIE UNITED 820 NACH CHICAGO, DANN UNITED 71 NACH 
FAIRBANKS, AK. WAFFEN/INSTRUKTIONEN IN GELBEM LANDROVER MIT 


GREENPEACE-AUFKLEBER, LANGZEITPARKZONE D. ES GEHT UM EINEN 
DIREKTANGRIFF GEGEN TANGENT-PERSONAL. 
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Noch zehn Minuten nachdem der Hubschrauberlärm sich 
in der Ferne verloren hatte, behielt Travis durch das 
Zederngeäst den Höhenzug aufmerksam im Auge. Der 
Wegabschnitt vor ihnen, der von dieser Anhöhe aus zu 
überblicken war, erstreckte sich karg und schattenlos über 
mehr als zwei Meilen hinweg. Auf offenem Gelände 
entdeckt zu werden liefe auf Selbstmord hinaus. 

Der Marsch bisher war so mühsam und 
nervenaufreibend gewesen, wie er es befürchtet hatte. 
Fünfmal war der Helikopter, der auf sie Jagd machte, in 
den letzten zwölf Stunden aufgetaucht, um die Täler nach 
ihnen abzukämmen. Mal hatte er langsame, methodische 
Vorstöße unternommen, mal einfach nur minutenlang in 
der Luft gehangen. Doch es war ihnen noch immer 
gelungen, sich rechtzeitig, gewarnt von den 
Rotorgeräuschen, die in den Bergen weithin widerhallten, 
in ein Versteck zu retten. 

In dieses Zederngehölz hatten sie es nur mit knapper 
Not geschafft. Travis hatte Paige gerade unter dem dichten 
Geäst abgesetzt und seine Beine eben unter das 
schützende Laub gezogen, als ihre Verfolger auch schon 
um die Biegung des Tals geschwirrt kamen. 


Jetzt herrschte ringsum wieder tiefe Stille. Fürs Erste 
zumindest. 

Paige war eingedöst. Sie dämmerte schon die ganze Zeit 
halb bewusstlos vor sich hin, sogar als der Lärm der 
Rotorblätter in dreißig Metern Entfernung vorüberdröhnte. 
Es ging ihr nicht gut, und ihr Zustand verschlimmerte sich 
stündlich. Die Haut rings um die Wunde an ihrem Oberarm 
war knallrot, und das entzündete Gewebe in der Wunde 
schien sich inzwischen verdreifacht zu haben. Besonders 
beunruhigend aber war, dass die Adern in ihrem Unterarm 
angeschwollen und dunkel verfärbt waren, Beleg für die 
sich stetig ausbreitende Infektion. Und das waren nur die 
sichtbaren Symptome. Welche Bereiche mochten noch 
betroffen sein? 

Sein Verbandskasten war dagegen so nutzlos wie 
Kinderspielzeug. Er enthielt nichts, womit sich eine solche 
Verletzung hätte behandeln lassen können, obwohl Travis 
es, mit ihrem Einverständnis, mit dem Wundspray 
versuchte. Viel gebracht hatte es nicht, bloß brennenden 
Schmerz verursacht, den sie vor ihm so gut wie möglich zu 
verbergen suchte. Ohne großen Erfolg, irgendwann ließen 
sich die Tränen einfach nicht mehr zurückhalten. 

Als sie das Quad im Fluss versenkten - nachdem sie 
lange am Ufer entlanggefahren waren, bis sich endlich eine 
Stelle mit Stromschnellen fand, wo das Fahrzeug vom 
schäumenden Wasser verborgen wurde -, hatte Paige 


bereits hohes Fieber und wurde immer wieder bewusstlos. 
Also hatte Travis seinen vierzig Kilogramm schweren 
Rucksack ebenfalls dort versenkt, nachdem er nur einen 
Wasserschlauch herausgenommen hatte, und sie von da an 
getragen. 

Es war mühseliger, als er es sich vorgestellt hatte. Sie 
wog etwa zwanzig Kilo mehr als der Rucksack und war 
nicht annähernd so tragefreundlich konstruiert wie dieses 
Produkt der Firma North Face. Wegstrecken, die bergauf 
führten, waren das reinste Muskeltraining für seine 
Oberschenkel. Noch schlimmer war es bergab, weil dann 
bei jedem Schritt seine Fußknöchel so belastet wurden, 
dass immer die Gefahr drohte, umzuknicken und sich eine 
Verstauchung zuzuziehen. Und eine solche Verletzung, das 
war ihm klar, hätte tödliche Folgen haben können. Für sie 
beide. 

Es half, sich zu vergegenwärtigen, was Paige in den 
letzten drei Tagen durchgemacht hatte. Damit verglichen 
waren seine Unannehmlichkeiten ein Klacks. 

Er bückte sich und hob sie behutsam vom Boden unter 
der Zeder auf. Ihre Augen Öffneten sich kurz, nahmen ihn 
aber nicht wahr. Er redete sich ein, dass ihr katatonischer 
Zustand hauptsächlich eine Folge des Schlafentzugs und 
des ihr verabreichten Mittels war, wusste aber, dass die 
Infektion hier auch eine gewichtige Rolle spielte. Auf ihrer 
Stirn perlte unübersehbar der Schweiß. 


Er verließ das Zederngehölz und marschierte in 
zügigem Tempo los. Das offene Gelände vor ihnen flößte 
ihm Furcht und Beklemmung ein. Genau so fühlten sich 
vermutlich Leute, die unter Agoraphobie litten, in 
Einkaufszentren. Schutzlos, ausgeliefert, leichte Beute. 

Der Hubschrauber verfolgte keine freundlichen 
Absichten, so viel war klar. Hätten Paiges Leute das Wrack 
irgendwie geortet, wären sie viel massiver in Erscheinung 
getreten: mit Kampfjets am Himmel über ihnen und einer 
ganzen Armada von Hubschraubern, die auf jedem 
Höhenzug im Umkreis von mehreren Meilen 
Suchmannschaften abgesetzt hätten. Sie hätten 
selbstbewusst Präsenz gezeigt, als Macht, die auf 
heimischem Terrain operierte. 

Dieser einsame Hubschrauber hatte eher etwas von 
einem Einbrecher, der in einem fremden Haus 
herumstöberte. 

Weiter vorn beschrieb das Tal eine leichte Krümmung, 
und Travis sah mit Schrecken, dass das offene Gelände sich 
sogar noch weiter hinzog als zunächst sichtbar. Hier war er 
auch auf dem Hinweg entlanggewandert, konnte sich aber 
nicht mehr erinnern, wie es um schützende Vegetation 
bestellt war. 

Er erkannte die hohe, felsige Erhebung wieder, auf der 
er am ersten Abend seiner Wanderung die Dall-Schafe 
gesehen hatte. Zu dem Zeitpunkt hatte er sich einige 


Meilen östlich davon befunden, mit Coldfoot im Rücken; 
jetzt befand er sich westlich davon, noch mitten im 
Gebirge. Er überschlug grob die Entfernungen und kam 
unter Berücksichtigung seines Tempos, das wesentlich 
geringer war als mit Rucksack, zu dem Ergebnis, dass sie 
bis Coldfoot noch mindestens zwanzig Stunden brauchen 
würden - die Eile, die ihn innerlich antrieb, schon 
eingerechnet. 

Schlafen kam selbstverständlich nicht in Frage. Paiges 
Überleben hing davon ab, dass ihre Infektion so bald wie 
möglich ärztlich behandelt wurde. Es kam auf jede einzelne 
Stunde an. 


Während er dahinstapfte, dachte er über das nach, was sie 
ihm auf der Lichtung erzählt hatte. 

Tangent. Das Portal. Das Flüstern. 

In seiner Jackentasche befand sich der Streifen aus 
transparentem Kunststoff, den er bei einem der 
erschossenen Quadfahrer gefunden hatte. Der Schlüssel 
zum Flüstern. Was genau würde das Flüstern anstellen, 
wenn es per Schlüssel aktiviert wurde? Paiges Worte fielen 
ihm wieder ein: 

Nicht wir haben dieses Ding konstruiert. Nicht wir 
Menschen. 

Es fiel ihm schwer, die genaue Tragweite dieser Worte 


zu erfassen, und zwar nicht, weil er ihr nicht glaubte. Ganz 


im Gegenteil. 

Er wurde aus seinen Gedanken gerissen, weil Paige im 
Schlaf etwas vor sich hin murmelte. Keine Worte, bloß 
einen verängstigten Laut, hilflos und bittend. Nach 
wenigen Sekunden war sie wieder still, doch Travis spürte 
die weiter anhaltende Spannung in ihren Muskeln und sah, 
wie ihre Augen hinter den geschlossenen Lidern hin- und 
herhuschten. Wie lange mochte es dauern, bis sie wieder 
etwas anderes träumen konnte als Albträume? 

«Sie sind in Sicherheit», sagte er leise. «Die können 
Ihnen nichts mehr tun.» 

Wider Erwarten wirkte das sogar. Ihre Anspannung ließ 
umgehend nach, und sie schlief ruhig weiter, hoffentlich 


traumlos jetzt. 


Er zwang sich, sie nicht zu oft anzuschauen. 

War bemüht, nicht ihre langen Wimpern 
wahrzunehmen, die Ponysträhnen, die ihr locker in die 
Stirn hingen, oder auch die blassen, kaum sichtbaren 
Sommersprossen aufiihrer Nase. Musste immer wieder den 
Gedanken verscheuchen, dass er sich - trotz des Brennens 
in seinen Muskeln, die sich anfühlten, als würde nicht Blut, 
sondern Batteriesäure hindurchströmen - seit fünfzehn 
Jahren nicht mehr so gut gefühlt hatte. 

Sie war etwas Besonderes. Das stand mal fest. 


In gewisser Weise war sie alles. Alles, was er von seiner 
Zukunft nicht erwarten durfte. In den zwölf Monaten seit 
seiner Haftentlassung hatte er nie auch nur daran gedacht, 
wieder etwas mit einer Frau anzufangen. Er hatte fünfzehn 
Jahre lang lernen müssen, jeden Gedanken daran zu 
verdrängen, was ihm alles entging. Das war ihm ziemlich 
gut gelungen, und seine Freiheit hatte wenig Grund für 
eine Umorientierung geboten. Körperlich war er zwar nicht 
mehr hinter dickem Stacheldraht eingesperrt, aber eine 
Frau wie Paige war für ihn dennoch unerreichbar. 

Nicht, dass er für alle Zeit allein bleiben müsste. Es gab 
Mittel und Wege, die Scharte seiner Vergangenheit 
auszuwetzen, und er arbeitete daran. In dem Jahr, seit erin 
Fairbanks war, hatte er sich als Bauarbeiter verdingt, bei 
einem Bauunternehmen. Er hatte hart gearbeitet, viel 
gelernt und sich obendrein Einblick in die geschäftlichen 
Abläufe verschafft. Und er hatte fleißig gespart. Über kurz 
oder lang könnte er sich selbständig machen und seine 
eigene kleine Firma gründen, zunächst nur für mittelgroße 
Projekte, Anbauten und dergleichen. Wenn alles gut lief, 
würde er iin fünf Jahren einfache Eigenheime hochziehen, 
und letzten Endes - vielleicht noch einmal fünf Jahre später 
- auch Nobelvillen für gehobene Ansprüche. Irgendwann in 
diesem Zeitraum, wenn seine Haftzeit lange genug 


zurücklag und er auf berufliche Erfolge verweisen konnte, 


würde er eine Frau finden, die bereit war, ihm eine Chance 
zu geben. 

Freilich keine Frau wie Paige. Nicht mal annähernd. 
Und das war auch in Ordnung, solange er nicht darüber 
nachdachte. 

Also zwang er sich, sie nicht zu oft anzuschauen. 

Aber dabei scheiterte er kläglich. 


Der offene Geländeabschnitt, am Ende doch über drei 
Meilen lang, mündete in ein Erlenwäldchen, an dem drei 
kleinere Täler von hoch oben zusammenliefen. Er hatte das 
Wäldchen eine Viertelmeile hinter sich gelassen und befand 
sich erneut auf freiem Gelände, als er wieder den 
Hubschrauber hörte. Ausgeschlossen, noch rechtzeitig in 
das Wäldchen zurückkehren zu können. Er versuchte es 
trotzdem. 

Verbissen hastete er über den unebenen Boden, 
während das Rotorgeräusch schon wie ein Trommeln auf 
Metallblech klang und der Hubschrauber in wenigen 
Sekunden auftauchen musste, als ihm etwa hundert Meter 
vor dem Wäldchen das Missgeschick unterlief, vor dem ihm 
schon die ganze Zeit gegraut hatte. 

Er sah es in dem Sekundenbruchteil, ehe sein Fuß auf 
dem Boden aufsetzte, und erkannte seinen Fehler, ohne ihn 
noch korrigieren zu können. Die matschige Stelle, nicht 
größer als ein Teller, war dunkel und feucht. Natürlich war 


die Erde am gesamten Abhang feucht, aber Graswurzeln 
verliehen ihr eine gewisse Festigkeit - dort, wo Gras 
wuchs. Travis hatte nur eine halbe Sekunde lang nicht 
aufgepasst, weil er oben am Bergkamm Ausschau nach 
dem Hubschrauber hielt. 

Sein Fuß landete auf der glitschigen Erde und rutschte 
zur Seite weg, wie über Eis. 

Er verlor das Gleichgewicht, geriet heillos ins Trudeln, 
und da wusste er, dass es vorbei war. Sie würden der Länge 
nach hinschlagen. Der Hubschrauber würde sie entdecken, 
ehe er sich wieder aufgerappelt, geschweige denn Paige 
vom Boden aufgehoben hatte. Und um es noch etwas 
spannender zu machen, befand sich dort vor ihm am Hang 
ein schartiger Felsen, ideal platziert, damit er sich im 
Stürzen noch den Schädel einschlug. 

Irgendwo aus dem Chaos seiner Gedanken löste sich 
der Eindruck heraus, über Eis zu gleiten. Er müsste dem 
Drall folgen. Sich mit ihm drehen statt dagegen. Es konnte 
dumm enden - aber was blieb ihm anderes übrig. Mit aller 
Kraft stemmte er seine Schultern gegen den Uhrzeigersinn, 
in Richtung der Drehung, und gewann so unvermittelt 
wieder festen Halt unter den Füßen, dass ihm kurz 
schwindelig wurde. 

Das Knattern der Rotorblätter klang inzwischen ganz 
nah. Jetzt konnten sie jede Sekunde auftauchen. 


Eine einzige Hoffnung hatte ihm unterwegs Mut 
gemacht: Die Männer in dem Hubschrauber hatten keine 
blasse Ahnung, wer ihre Freunde im Lager umgebracht 
hatte. Sie mussten annehmen, dass ein Überlebender dort 
aufgetaucht war, der sich im Flugzeug verborgen hatte, 
oder dass die Gefangenen den Spieß irgendwie umgedreht 
hatten. In jedem Fall würden sie davon ausgehen, dass die 
Flüchtlinge normal gekleidet wären, der Raumtemperatur 
in einer 747 gemäß. Mit dicker Trekkingmontur würden sie 
auf keinen Fall rechnen. 

Der etwa kniehohe Felsbrocken war nur einen Schritt 
weit entfernt. Travis drehte sich um und ließ sich mit Paige 
im Arm unsanft auf der Erde direkt davor nieder, sodass 
ihre Beine quer über seinem Schoß lagen. Seine dicke 
Jacke trug sie bereits, abzüglich eines Ärmels, damit Luft 
an die Wunde gelangte. Diesen, ihren rechten Arm, drückte 
er so an sich, dass er von oben aus der Luft nicht zu sehen 
war. 

Dann zog erihr Gesicht an seines, dicht genug, um so 
das Trugbild zu erzeugen, das ihre einzige 
Überlebenschance darstellte: nämlich dass sie ein x- 
beliebiges Pärchen auf Wandertour in der Wildnis waren, 
das sich gerade heiß und innig küsste. 

Im selben Augenblick tauchte der Hubschrauber hinter 
dem nächstgelegenen Gebirgskamm auf, in scharfem 
Tempo unterwegs nach Norden. Dann hielt erin der Luft 


inne. Der Pilot hatte sie entdeckt. Travis nahm das Ding 
nur undeutlich wahr, weil Paiges Gesicht ihm die Sicht 
versperrte. 

Das Knattern der Rotorblätter wurde lauter, während 
die Maschine Kurs auf sie nahm und heranschwirrte. 

Travis schloss die Augen und bemühte sich auch sonst, 
den Kuss möglichst echt aussehen zu lassen. Mit einer 
Hand hielt er ihren Hinterkopf umfasst, die andere hatte er 
ihr um die Taille gelegt. Er drückte seinen Mund auf ihren. 
Dann schwirrten die Rotorblätter auch schon 
ohrenbetäubend laut direkt oberhalb von ihnen und 
peitschten ihnen das Haar so fest ins Gesicht, dass es 
wehtat. 

Dieser Anschlag auf sämtliche Sinne reichte aus, um 
nun auch Paige zu wecken. 

Travis merkte, wie sie zusammenzuckte. Er öffnete die 
Augen und stellte fest, dass sie ihn mit weit aufgerissenen 
Augen erschrocken aus nächster Nähe anstarrte. Das war’s 
dann wohl. Damit war das Täuschungsmanöver gelaufen. 
Sie würde heftig zurückweichen, und gleich darauf würde 
MG-Feuer die letzten Sekunden ihres Lebens einläuten. 

Dann änderte sich der Ausdruck ihrer Augen, sie 
verstand offenbar. Sie zog ihn enger an sich, hob ihren 
heilen Arm und grub ihm die Finger ins Haar. Und jetzt 
öffnete sie den Mund und küsste ihn tatsächlich, so warm 


und intensiv, dass Travis kurz alles andere um sich herum 


vergaß, das Dröhnen der Rotoren, die schmerzhaft 
peitschende Luft, und nur noch ihren Kuss wahrnahm, so 
drängend und verzweifelt wie ihr Bedürfnis weiterzuatmen. 
Allein für diesen Augenblick hatte es sich gelohnt, es kam 
kaum darauf an, dass alles nur Täuschung war. 

Nebenher kam ihm der Gedanke, dass sie dem 
Hubschrauber vielleicht besser zuwinken sollten, wie das 
wohl jeder getan hätte, doch da war auch schon eine 
Änderung im Motorgeräusch zu hören, und gleich darauf 
entfernte sich der Hubschrauber talaufwärts, und damit 
hörte auch der heftige Wind auf. 

Sie küsste ihn noch etwas länger, bis der Hubschrauber 
weit genug weg war, und wich dann ein Stück zurück, sah 
ihm aber weiter tief in die Augen. 

«Gut geschaltet», flüsterte sie heiser. 

Er nickte bloß, weil es ihm so ziemlich die Sprache 
verschlagen hatte. 

Sie wollte sich nach dem Hubschrauber umsehen, 
schnappte aber dann laut nach Luft und wäre vor jäahem 
Schmerz beinahe ohnmächtig geworden. Sie hatte 
versehentlich ihren verletzten Arm an Travis gedrückt, so 
leicht, dass er es gar nicht gespürt hatte. 

Nachdem sie mehrmals tief durchgeatmet hatte, 
streckte sie langsam den Arm vor sich aus. Beim Anblick 


der dunkel verfärbten Adern in ihrem Unterarm, über 


dreißig Zentimeter vom Infektionsherd entfernt, sah Travis 
zum ersten Mal, seit er sie kannte, Angst in ihren Augen. 

«Wie weit noch bis zur Stadt?», fragte sie. 

«Nur noch ein paar Stunden», log er. «Machen Sie 
wieder die Augen zu, wir sind ganz bald da.» 

Zunächst schien sie seinem Rat zu folgen. Sie schmiegte 
sich an, die Stirn an seine Wange gelegt. Er wollte gerade 
wieder aufstehen, aber sie hatte ihm noch etwas 
mitzuteilen. 

«Bitte merken Sie sich Folgendes. Von dem Lager aus, 
wo ich gefoltert wurde, gehen Sie fünfzig Schritte in die 
der Absturzstelle entgegengesetzte Richtung. Halten Sie 
Ausschau nach dem größten Baum, er ist nicht zu 
verfehlen. Das Flüstern habe ich genau dahinter vergraben, 
etwa einen halben Meter tief. Ich habe die Stelle mit 
Nadeln getarnt, damit sie nicht auffällt.» 

«Es ist nicht nötig, mir das zu sagen», sagte Travis. «Sie 
geben diese Angaben persönlich weiter.» 

Er wartete auf eine Antwort, aber sie sagte nichts mehr. 
Gleich darauf merkte er, wie ihre Atemzüge an seinem Hals 
in einen ruhigen, gleichmäßigen Rhythmus übergingen. 


STROPHE II 
EINES SPÄTEN ABENDS IM OKTOBER 1992 


Durch die dünne Gardine vor dem Wohnzimmerfenster 
erkennt Travis, dass er beinahe richtig vermutet hat: Sie 
sitzen tatsächlich eng umschlungen da, allerdings nicht auf 
dem Sofa, sondern gemeinsam auf einen der Sessel 
gezwängt. 

Er klopft an die Haustür und sieht, wie sich der Mann 
umwendet. Kurz darauf sieht Travis durch das kleine 
Fenster in der Tür, wie er durch den Flur näher kommt. Die 
Augen des Mannes sind vom Weinen ganz rot. Auf dem 
Esszimmertisch hinter ihm stehen etliche Blumensträuße 
und Beileidskarten. 

Der Mann schaut nicht einmal durch das Fenster, ehe er 
die Tür öffnet - er rechnet wohl mit jemand anderem -, und 
als er Travis vor sich stehen sieht, zuckt er aufgebracht 
zurück. Seine Augen verengen sich. Aus dem linken rinnt 
eine Träne. 

Während er in diese Augen blickt, rechnet Travis fest 
damit, dass der Mann sich wortlos umdrekt, ins 
Nebenzimmer verschwindet, mit seiner Schrotflinte 
zurückkehrt und dann auf ihn feuert. Sollte es so kommen, 
wird Travis nichts unternehmen, um sich in Sicherheit zu 
bringen. Er weiß, er hat es nicht besser verdient, denn er 
ist schuld am Leid dieser Leute. 


Aber Emily Price’ Vater dreht sich nicht um. Hinter ihm 
dringt die vom vielen Weinen ganz brüchige Stimme ihrer 
Mutter aus dem Wohnzimmer, die wissen will, wer da ist. 

Sie erhält keine Antwort. 

Mr. Price starrt Travis weiter zornig an und sagt: «Was 
wollen Sie, Detective?» 

Travis hört die Verachtung, die in dem letzten Wort 
mitschwingt. Auch diese hat er mehr als verdient. 

«Was hat die Polizei Ihnen erzählt?», fragt Travis. 

Der Blick des Mannes verhärtet sich. «Warum fragst du 
sie nicht selbst? Die vertrauen dir doch, richtig?» 

Travis sagt nichts. Er wartet auf die Antwort auf seine 
Frage. 

«Es wird gegen niemanden Anklage erhoben», sagt 
Mr. Price schließlich mit einer Stimme voller Hass, Qual 
und Verzweiflung. 

«Wieso nicht?» 

«Aus Mangel an Beweisen. Man hat ja nicht mal ihre 
Leiche gefunden. Bloß ihren Wagen. Aber sie haben gesagt, 
es war so viel -» Dem Mann versagt die Stimme. Erst nach 
einem Weilchen vermag er weiterzureden. «Es war so viel 
Blut im Wagen, ihr Blut, das kann ein Mädchen ihrer Größe 
unmöglich überlebt -» 

Erneut versagt ihm die Stimme. Er senkt den Blick. 
Seine Unterlippe zittert heftig. 


Aber Mr. Price redet weiter, trotz seines Zitterns. «Sie 
hat denen nichts getan. Das ist allein deine Schuld. Das hat 
alles mit dir angefangen.» 

Travis nickt wortlos. Dann tritt er einen Schritt näher 
und sagt leise: «Es wird auch mit mir aufhören.» 

Mr. Price hebt den Blick und schaut ihn an. 

«Ich war heute Abend nicht hier», sagt Travis. «Können 
wir uns darauf einigen, Mr. Price?» 

Emilys Vater starrt ihn bloß an. Sekunden vergehen. Er 
versteht, was Travis damit andeuten will. Er versteht, was 
er vorhat. Kurz überlegt er noch, was er antworten soll, als 
gäbe es da wirklich eine Wahl. Dann aber, weil Emily seine 
einzige Tochter war, weil sie bei ihm Laufen gelernt, ihre 
ersten wackligen Schrittchen in seine ausgebreiteten Arme 
gemacht hat, weil sie als Teenager immer auf dem Sofa 
neben ihm eingeschlafen ist, an seine Schulter geschmiegt, 
wenn abends im Fernsehen die Tonight Show lief, und weil 
er heute schon dreimal in ihrem Zimmer war und sich ihr 
Kopfkissen ans Gesicht gedrückt hat, um den letzten Rest 
ihres Geruchs, der noch daran haftet, einzuatmen, nickt er 
bloß. 

«Okay», sagt Travis. 

Mr. Price schließt die Tür, und Travis wendet sich zum 
Gehen. Zurück in die Nacht und den Nebel, und seine Hand 
legt sich wie von selbst um die Pistole Kaliber .32 in seiner 
Jackentasche. 
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Die letzten tausend Meter bis zum Highway legte Travis im 
Laufschritt zurück. Seine Knie fühlten sich an, als würden 
sie statt über Knorpelgewebe über Glassplitter scheuern. 
Durch die großen Fenster der Gaststätte des Brooks Lodge 
and Fuel Depot sah er ein halbes Dutzend Leute, vielleicht 
die Stammgäste, die sich ein Baseballspiel auf dem 
Fernseher über dem Tresen anschauten. Es war acht Uhr 
abends, und die schrägstehende Sonne sandte ihren 
rötlichen Schein von Nordwesten her. 

An der Straße, etwa dreißig Meter vor dem Restaurant, 
blieb er stehen. Nach dem Gerüttel auf dem letzten 
Wegabschnitt regte sich Paige nun leicht in seinen Armen, 
kam aber nicht zu Bewusstsein. Seit zwei Stunden ging ihr 
Atem zunehmend rasselnd. Hin und wieder holte sie tief 
Luft und klang kurz, als würde sie ersticken, ehe sie normal 
weiteratmete. 

Travis musterte die Gäste, so gut das aus dieser 
Entfernung eben ging. Lauter harmlose Leute offenbar - 
soweit er das beurteilen konnte. 

Da abzusehen war, und zwar schon lange im Voraus, 
dass sie irgendwann hier in Coldfoot auftauchen würden, 
war davon auszugehen, dass ihnen hier Gefahr von Paiges 
Feinden drohte. Von Vorteil war einzig, dass der Ort so 


winzig klein war: Der Feind konnte sich unmöglich 
irgendwo auf die Lauer gelegt haben, ohne Aufsehen zu 
erregen. Es gab hier keine riesigen Parkplätze, auf denen 
sich ein Lieferwagen bequem verbergen ließ. Und auch 
keine Wohnviertel mit irgendwelchen Seitenstraßen. Der 
einzige Ort, an dem Fremde sich ein paar Stunden 
aufhalten konnten, ohne Verdacht zu erregen, war das 
Restaurant des Rasthofs, doch falls die Komplizen der 
Typen in dem Lager ebenfalls Ausländer waren, die nur 
gebrochen Englisch sprachen, würden sie auf die Dauer 
nicht unbemerkt bleiben. 

Klar, vermutlich konnten sie auch weniger auffällige 
Leute schicken, dazu hatten sie jetzt anderthalb Tage Zeit 
gehabt, aber trotzdem war Coldfoot einfach kein Ort, an 
dem Fremde sich länger aufhielten. Fernfahrer, die 
unterwegs nach Prudhoe Bay waren, legten hier eine Pause 
ein, um etwas zu essen, auch eine Reisegruppe mochte 
gelegentlich mal hier übernachten, doch länger blieb hier 
niemand. Coldfoot war nur ein Haltepunkt an einer langen 
Straße, die zu genau einem Ort führte. Ein Zielort war es 
nicht. 

Nein, wenn schon, dann lauerte die Gefahr im 
Verborgenen, hoch über dem Ort. Travis hob den Blick zu 
den Berghängen ringsherum: Sie waren so dicht mit 
Kiefern und Erlen bewaldet, dass eine eingehendere Suche 
zwecklos war. Unmöglich zu sagen, ob dort jemand auf der 


Lauer lag. Falls ja, war mit Schwierigkeiten zu rechnen, 
noch ehe Hilfe vor Ort eintraf, und Abwehr war das Gebot 
der Stunde. Hinten in seinem Hosenbund, verborgen unter 
seinem Hemd, steckte die 9-mm-Pistole aus dem 
feindlichen Lager, die einzige Waffe, die er mitgenommen 
hatte. Ein beruhigendes Gefühl. 

Er überquerte den Highway und hastete über den 
kiesbestreuten Parkplatz, vorbei an seinem Explorer, zwei 
Jeeps und einem gelben Landrover. Als er nur noch wenige 
Meter entfernt war, wurde im Restaurant ein beleibter 
Mann mit Baseballmütze auf ihn aufmerksam, schien kurz 
verwirrt und sprang dann auf, um ihm die Tür zu Öffnen. 

«Was ist passiert?», rief ihm der Mann entgegen. 

Auch die übrigen Leute im Lokal kamen jetzt an die 
Fenster gestürzt und starrten hinaus, während Travis 
angelaufen kam. 

Unterwegs hatte er sich eine bereinigte Kurzfassung 
der Geschichte zurechtgelegt, und seine Erschöpfung 
brauchte er nicht vorzutäuschen. 

«Ich hab sie in einem Tal westlich von hier gefunden.» 
Zum ersten Mal seit zwanzig Stunden hörte er seine 
Stimme, die heiser und daher überaus glaubhaft klang. 
Sein Äußeres würde diesen Eindruck fraglos bestätigen. 

Travis trat durch die Tür, die der dicke Mann ihm 
aufhielt. Beim Anblick von Paiges Arm reagierten die Gäste 
ähnlich entsetzt, als würde er eine Tote hereintragen. Eine 


blonde Frau, die hinter dem Tresen hervorgekommen war - 
dem Schild an ihrer Bluse nach hieß sie Molly -, stieß einen 
erstickten Schrei aus und wich so erschrocken zurück, dass 
sie dabei einen Zeitungsständer umriss. 

Dann redeten alle durcheinander. Eine kleine Frau hielt 
sich die Hand vor den Mund und blickte stumm, 
misstrauisch womöglich, zwischen Paige und Travis hin und 
her. Auch der Dicke mit der Mütze kam jetzt von der Tür 
herüber, zuckte bestürzt zurück, als er die Klammern in 
Paiges Arm sah, und fragte: «Was zum Teufel ist das 
denn?» 

«So habe ich sie gefunden», erklärte Travis über das 
allgemeine Stimmengewirr hinweg. «Sie hat kein Wort 
geredet, ich weiß nicht, wer das getan hat. Ich weiß gar 
nichts, rufen Sie einfach Hilfe, okay? Wie lange wird es 
dauern, bis Polizei und Rettungssanitäter hier eintreffen?» 

Die letzte Frage stellte er nur der Form halber - er 
hatte nicht vor, auf die Polizei oder sonst wen zu warten, 
geschweige denn Paige ihrem Schutz anzuvertrauen. Nicht 
einmal dann, falls sie vor den Leuten eintrafen, die Tangent 
herschicken würde. 

Aber es funktionierte. Das Misstrauen, das ihm anfangs 
entgegengeschlagen war, verflüchtigte sich. Molly stürzte 
bereits hinter den Tresen, griff zum Telefonhörer und 
wählte eine Nummer, die länger als der Notruf 911 war. 


«Die Polizei wird fünf, sechs Stunden brauchen», sagte 
der Dicke. «Autobahnpolizei gibt’s hier auf dem Dalton 
nicht. Der Rettungshubschrauber aus Fairbanks braucht 
mindestens anderthalb Stunden. Vor ein paar Jahren ist 
hier mal ein Fernfahrer reingetaumelt, der einen Herzanfall 
hatte, so lange hat’s damals gedauert, bis die hier waren.» 

Molly, die noch niemanden erreicht hatte, klemmte sich 
den Telefonhörer an die Schulter, nahm einen Schlüssel von 
einem Haken an der Wand und warf ihn dem Dicken zu. 
«Nummer drei ist sauber, da kann er sie aufs Bett legen.» 

Der Mann ging mit Travis zu einer Tür, die aus dem 
Restaurant in einen kurzen Flur mit einer Reihe von 
Zimmertüren führte. 

Zimmer drei war schlicht und sauber, durchs Fenster 
fiel der kupferrote Schein der Abendsonne quer übers Bett. 
Travis bettete Paige behutsam auf die Tagesdecke und 
achtete vor allem darauf, dass nichts gegen ihre Wunde 
drücken und einen Schock auslösen konnte. Die 
Veränderung ihrer Lage hatte aber auch so zur Folge, dass 
sie einen ihrer tiefen Atemzüge tat, bei dem sie fast zu 
ersticken schien. 

Der Mann mit der Mütze war an der Tür stehen 
geblieben. 

Travis wartete, bis Paige wieder halbwegs normal 
atmete, und fragte dann leise: «Haben Sie Waffen hier?» 


Aus dem Augenwinkel bekam er mit, wie der Mann sich 
ihm zuwandte. 

«In dem Lager, wo ich sie gefunden habe», sagte Travis, 
ohne den Blick von Paige abzuwenden, «waren 
Stiefelabdrücke, mindestens drei verschiedene, keiner 
davon stammte von ihr. Keine Ahnung, wo diese Leute jetzt 
sind, aber falls die hier auftauchen sollten ...» 

«Mein Gott ...», flüsterte der Mann. 

«Wie Sie schon sagten, die Polizei braucht sechs 
Stunden hierher», fuhr Travis fort. «Wer sich hier in der 
Gegend auskennt, weiß das vermutlich auch. Falls Sie eine 
Waffe haben, halten Sie sich damit bereit. Sie und alle, 
denen Sie vertrauen, falls Sie mehrere Waffen haben.» 

Der Mann nickte stumm und ging ans Fenster. Der 
Schirm seiner Mütze berührte das Glas, während er 
aufmerksam zu den Bergen im Westen hinüberspähte. 

Travis tat es leid, ihn belügen zu müssen, aber die 
Wahrheit konnte er ihm schlicht nicht zumuten, und 
Schweigen wäre in Anbetracht der Gefahr, die diesem Ort 
jetzt ganz real drohte, noch schlimmer gewesen. Dieser 
Aspekt quälte ihn am meisten. Aber wohin hätte er mit 
Paige sonst gehen sollen? 

Der Mann mit der Mütze drehte sich wieder zu ihm um. 
«Ja, verlieren wir besser keine Zeit», sagte er und machte 


sich auf den Weg zur Tür. 


«Kann ich damit nach auswärts telefonieren?», fragte 
Travis. 

Der Mann blieb in der Tür stehen und sah zu dem 
Telefon auf dem Nachttisch, dem Travis’ Frage gegolten 
hatte. «Ja. Erst die Neun wählen.» Dann ging er fort. 

Travis lehnte die Zimmertür an, holte den Brief der 
First Lady heraus und tippte die angegebene Nummer ins 
Telefon. Als er zu Ende gewählt hatte, hörte er die Tür 
knarren und sah, wie sie unter ihrem eigenen Gewicht 
langsam wieder aufschwang. Das Telefonkabel war zu kurz, 
er konnte sie nicht wieder schließen; auch egal. 

Nach einmaligem Läuten meldete sich eine 
aufgezeichnete Ansage: «Vielen Dank für Ihren Anruf bei 
Laketon Associates, Ihrer Consulting-Lösung für 
dynamische -» 

Er gab die Zahlenfolge 4-2-5-5-1 ein. Es klickte in der 
Leitung, und eine Frauenstimme meldete sich. 

«Codewort», sagte sie schroff, weniger eine Frage als 
eine Aufforderung. 

Travis war verwirrt. «Das ist mir nicht bekannt.» 

«Wer spricht da?» 

Travis kam ohne Umschweife zur Sache. «Ich bin 
Zivilist. Ich habe Ihr Flugzeug gefunden. Alle Insassen sind 
tot, bis auf Paige Campbell.» 

Dann ging alles sehr schnell: ein kurzer Wortwechsel im 
Hintergrund, dann gedämpftes Klicken, als er zu einem 


anderen Apparat durchgestellt wurde. 

Ein Mann fragte: «Von woher rufen Sie an?» 

Travis vermutete, dass man das bereits wusste. «Aus 
Coldfoot in Alaska», sagte er. «Die Absturzstelle befindet 
sich sechsunddreißig Meilen von hier -» 

«Halt», fiel ihm der Mann ins Wort. «Ihre Leitung ist 
nicht sicher. Geben Sie nur direkte Antworten und 
schweifen Sie nicht ab -» 

«Sie sind tot.» Travis war erschöpft und mit den Nerven 
am Ende, und jetzt wurde er langsam sauer. «Es gibt eine 
Überlebende, und wenn Ihnen was an ihr liegt, schicken 
Sie jetzt besser sofort eine gottverdammte Frachtmaschine 
voller Fallschirmjäger hierher, und auf jeden Fall auch 
einen Chirurgen. Sie macht’s vielleicht noch eine Stunde, 
kann aber auch sein, dass ich mich da irre, verdammt 
nochmal.» 

Drei Sekunden blieb es still, entweder war sein 
Gesprächspartner diesen Tonfall nicht gewohnt, oder er 
machte sich gerade Notizen. Dann hörte Travis im 
Hintergrund eine Frauenstimme sagen: «Los, machen Sie 
weiter», und fühlte sich etwas besser. 

«Bitte beantworten Sie diese Frage mit Ja oder Nein», 
sagte der Mann. «Sind Feindelemente in der Umgebung, 
die Sie innerhalb der nächsten Stunde erreichen können?» 

«Ja.» 


«Wieder ja oder nein, können Sie die Anzahl der 
potenziellen Angreifer abschätzen?» 

«Nein. Aber sie haben etwas, wovon Sie erfahren 
sollten.» 

«Ich höre.» 

«Einen Hubschrauber. Es ist kein Kampfhubschrauber, 
ich glaube nicht, dass er anderen Fluggeräten gefährlich 
werden kann, aber das sollten die Leute, die herkommen, 
auf jeden Fall wissen.» 

«Gut.» In schon viel menschlicherem Tonfall fuhr der 
Mann fort. «Verraten Sie auf dieser Leitung nicht, wie Sie 
sich zu verteidigen gedenken. Treffen Sie Vorsorge, so gut 
Sie können, und warten Sie auf unsere Leute. Ich verbinde 
Sie jetzt mit einem Arzt, dem Sie bitte Auskunft über Miss 
Campbells Zustand geben. Beeilen Sie sich damit und 
treffen Sie dann alle nötigen Vorkehrungen.» 

Das Gespräch mit dem Arzt dauerte drei Minuten. Er 
klang wenig optimistisch. 

Nachdem Travis aufgelegt hatte, holte er einen Stuhl 
aus der Ecke, setzte sich zu Paige ans Bett und starrte sie 
an. Sie klang fürchterlich, weit schlimmer als vorhin, als er 
mit ihr am Highway stehen geblieben war. Ihr unversehrter 
Arm lag vor ihm; er nahm ihre Hand in beide Hände und 
schloss die Augen. Durch die offene Zimmertür drangen 
von nebenan die Geräusche der Baseballübertragung im 


Fernsehen herein. 


Der Fußboden im Flur knarrte. Travis schlug die Augen 
auf und wandte sich zur offenen Tür um. Niemand zu 
sehen. Wieder knarrte der Fußboden, weiter weg diesmal, 
näher zum Restaurant hin. 

Er hatte sich gerade wieder zu Paige umgedreht, als er 
ein pneumatisches Ploppen hörte, als würde ein 
Luftgewehr abgefeuert, und im Restaurant eine Frau 
aufkreischte. Dann war das Ploppen in rascher Folge zu 
hören, und panisches Geschrei erfüllte das Restaurant, 
auch Schmerzensschreie. Travis sprang auf, stieß den Stuhl 
beiseite und schnellte zur Tür herum. Gleichzeitig zog er 
die 9-mm-Pistole hinten aus seinem Hosenbund und 
brachte sie in Anschlag. 

In der kurzen Zeit, die er dafür benötigt hatte, war der 
Tumult im Restaurant verstummt. Nur das Schluchzen 
eines Mannes war noch zu hören, der um sein Leben flehte 
und immer wieder «Bitte, bitte» sagte. Ein letztes Ploppen, 
dann war nur noch der Fernseher zu hören. 

Travis wartete, die Pistole im Anschlag, genau zwischen 
Paige und der offenen Tür. 

Wieder knarrte der Fußboden im Flur. 
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Es war immer wieder seltsam, einen Gegenstand in der 
Hand zu halten, wenn man den Anzug trug. In diesem Fall 
eine Heckler & Koch MK23 mit Schalldämpfer. Das leise 
Wippen, mit dem sie ihm beim Gehen voranschwebte, 
wirkte auf Karl fast so, als würde sie aus eigener Kraft 
dahingleiten. Einfach so durch die Luft gleiten. 

Die offene Tür befand sich drei Meter vor ihm, auf der 
linken Seite. 

Das würde nicht ganz einfach werden. 

Die Frau - die einzige Tangent-Angehörige hier und 
möglicherweise die Einzige, die irgendetwas wusste - war, 
ihrem Geröchel nach zu urteilen, dem Tode schon sehr 
nahe. Ihr Arm sah ausgesprochen übel aus, davon hatte er 
sich im Zimmer eben erst persönlich überzeugt, während 
der Typ, der bei ihr war, mit ihren Leuten telefonierte. 

Anscheinend ein unbeteiligter Wandertourist. 

Karl hatte einen klaren Befehl erhalten, der ihm aber 
angesichts der unübersichtlichen Lage auch einigen 
Spielraum ließ. Nach Kenntnis seiner Auftraggeber war 
Paige Campbell spurlos verschwunden, würde, falls 
überhaupt, irgendwann in Coldfoot auftauchen und hatte 
das Flüstern irgendwo in der Gegend zurückgelassen, wo 
sie gefoltert worden war. Sie konnte es unmöglich 


mitgenommen haben; der dazu erforderliche 
Schutzbehälter wäre für einen Transport zu Fuß viel zu 
schwer gewesen. Also musste sie es irgendwo in der Nähe 
des Lagers verborgen haben, in dem ihre sieben Kidnapper 
auf völlig unerklärliche Weise ums Leben gekommen waren 
und sie auf freien Fuß gelangt war. 

Dieses Rätsel ging Karl nichts an. Sie war jetzt hier, nur 
darauf kam es an. Sie und ihr neuer Freund. Von Belang 
war nun die Frage, ob Paige, nachdem sie drei Tagen Folter 
standgehalten hatte, bereit gewesen war, einem Fremden 
ihre Geheimnisse anzuvertrauen. Wusste dieser Mann, wo 
sie das Flüstern verborgen hatte? Und, ebenso wichtig: 
Befand sich der Schlüssel jetzt im Besitz der beiden? 

Karl schob lautlos das Anzugoberteil hoch und steckte 
die Pistole ins Halfter. Nunmehr wieder unsichtbar, setzte 
er sich in Bewegung und war bemüht, sein Gewicht so 
behutsam zu verlagern, dass der Fußboden nicht knarrte. 
Er knarrte trotzdem. Nun, alte Holzdielen waren immer 
noch besser als Teppichboden. Denn dass seine Füße auf 
weichen Oberflächen Abdrücke hinterließen, war auch in 
diesem Wunderanzug nicht zu vermeiden. 

Vor der offenen Tür hätte er vor Schreck beinahe laut 
nach Luft geschnappt: Er starrte direkt in den Lauf einer 
Beretta, die der Wanderer keinen halben Meter vor ihm iin 
der Hand hielt. Er riss sich zusammen und trat lautlos 
einen Schritt beiseite, aus der Schusslinie. 


Verdammt, wo kam denn die Knarre her? Davon war 
nicht die Rede gewesen, als der Typ vorhin den Fettwanst 
mit der Baseballmütze nach Waffen gefragt hatte. 

Karl starrte den Wanderer an. Erstaunlich, dass seine 
Hand mit der Waffe so gar nicht zitterte. Aus seinen Augen 
sprach Anspannung, aber keine Panik. Wäre jemand, der 
sichtbar war, in der Tür aufgetaucht, hätte der Typ ihn, 
ohne zu zögern, abgeknallt. Damit hätte Karl bei einem 
unbeteiligten Zivilisten eher nicht gerechnet. Tja, auf 
unliebsame Überraschungen musste man eben immer 
gefasst sein. 

Er trat durch die Tür, auf den Mann zu, ohne dass der 
Fußboden knarrte, zum Glück. Ein weiterer lautloser 
Schritt, und er war dicht genug heran, um die linke Hand 
um den Lauf der Beretta platzieren zu können, ohne ihn 
jedoch schon zu berühren. Er spannte sich an, holte mit 


dem rechten Arm aus. 


Travis wartete. Der Killer draußen im Flur musste jetzt 
ganz in der Nähe sein. Sollte er durch die Wand feuern? Er 
könnte alle zehn Zentimeter einen Schuss abgeben, dann 
wäre das Magazin leer. Wenn er aber alle Kugeln abfeuerte 
und sein Ziel trotzdem verfehlte - weil der Killer sich 
duckte oder sich doch noch weiter weg befand -, wäre alles 


verloren. 


Seit etwa zehn Sekunden war es nun totenstill. Das war 
noch schlimmer als das Knarren. 

Dann merkte er, wie die Pistole in seiner Hand auf 
einmal ruckartig nach unten kippte, wie angezogen von 
einem Supermagneten im Fußboden - doch ehe er noch 
begriff, was los war, traf ihn ein so heftiger Schmerz 
seitlich unterm Ohr, dass er Sternchen sah. Dann wurde 


ihm schwarz vor Augen. 


Nach und nach kam er wieder zu sich. Was war passiert? 
Er lag bäuchlings auf dem Boden, mit gefesselten 
Knöcheln. Auch seine Hände waren gefesselt, auf seinem 
Rücken, mit dickem Klebeband anscheinend. Ein weiterer 
Streifen war um seinen Kopf gewickelt und bedeckte seine 
Augen. 

Er befand sich noch im selben Zimmer, konnte Paige 
ganz in der Nähe hören. Ihr Röcheln klang schlimmer; wie 
viel Zeit war vergangen? 

Jetzt fiel ihm wieder die rätselhafte Bewegung seiner 
Pistole ein, gefolgt von dem Schlag, der ihn aus dem Nichts 
am Kopf getroffen hatte. War das alles wirklich so passiert, 
oder war er noch zu benommen, um sich klar zu erinnern? 

Eine tiefe, emotionslose Männerstimme drang an sein 
Ohr. «Sag mir, wo sie es versteckt hat.» 

Travis überlegte fieberhaft. Viele Möglichkeiten hatte er 
nicht. Wenn er behauptete, nichts von einem Versteck zu 


wissen, und der Typ ihm glaubte, würde er sich stattdessen 
Paige zuwenden. Konnte sie überhaupt noch zu 
Bewusstsein gebracht werden? Vielleicht, wenn ihr genug 
Schmerz zugefügt wurde. Skrupel dürfte der Kerl da keine 
haben. Wenn Travis andererseits verriet, wo das Ding 
vergraben war, Könnte der Kerl entscheiden, dass Paige 
jetzt entbehrlich war, und sie auf der Stelle töten. Wie er es 
auch drehte und wendete, im Grunde lief alles darauf 
hinaus, dass sie beide in der nächsten Stunde sterben 
würden. 

Aber es gab noch eine Möglichkeit, die schlimmste, die 
zugleich am wahrscheinlichsten schien. Der Typ hier 
konnte mit Sicherheit Kontakt zu der Truppe im Tal 
aufnehmen. Mit dem Hubschrauber könnten sie in zwanzig 
Minuten hier sein, ihn und Paige an Bord schaffen und 
längst über alle Berge sein, wenn endlich Hilfe eintraf. 

Wie lange mochte es noch dauern, bis Hilfe eintraf? Wie 
lange war er bewusstlos gewesen? Vielleicht könnte er 
irgendwie Zeit schinden, bis endlich jemand kam. Natürlich 
würden er und Paige nicht überleben - der Typ würde sie, 
ehe er die Flucht ergriff, abknallen, gar keine Frage -, aber 
zumindest wären sie dann auf der Stelle tot. Verglichen mit 
allem anderen, auf jeden Fall das kleinere Übel. Schon 
zehn Minuten könnten genügen. Er musste es versuchen. 

«Hat Spaß gemacht, Ihre Freunde umzubringen», sagte 


Travis. 


Der Mann sagte nichts. 

«Vor allem den kleinen Wicht mit dem 
Elektroschocker», fuhr er fort. «Obwohl ich den, rein 
technisch gesehen, gar nicht umgebracht habe. Er hat 
überlebt. Aber nur kurz. Sie hätten mal sehen sollen, was 
ihm dann noch so alles geblüht hat.» 

«Es war angemessen, habe ich gehört», sagte die 
Stimme. 

«Nein, angemessen wäre es gewesen, wenn er drei Tage 
bei lebendigem Leib hätte schmoren müssen.» 

«Wo ist das Flüstern versteckt? Hat sie es irgendwo 
vergraben? Ohne Schutzbehälter wäre sie nicht weit damit 
gekommen, und sie hatte ja keinen.» 

«Wir haben es eine Weile hin- und hergeworfen, bis uns 
langweilig wurde. Dann haben wir beschlossen, uns auf den 
Weg hierher zu machen. Es liegt wahrscheinlich noch da, 
wo wir es haben fallen lassen.» 

Der Boden knarrte leise. Als der Mann wieder etwas 
sagte, klang seine Stimme erheblich näher. «Jemand in 
deiner Lage neigt normalerweise nicht zu sarkastischen 
Witzchen. Es wirkt sehr aufgesetzt auf mich, damit wird 
also irgendetwas bezweckt - und das verrät mir vorerst 
alles, was ich wissen muss.» 

Dann hob er etwas hoch - schwer und aus Kunststoff, 
dem Geräusch nach, als es die Wand streifte - und ging aus 
dem Zimmer. Im Flur entfernte er sich einige Schritte, und 


Travis hörte das digitale Fiepsen einer Telefonnummer, die 


in eine Tastatur eingegeben wurde. 


«Er weiß, wo es ist», sagte Karl. «Und der Schlüssel steckt 
in seiner Jackentasche. Um ihn in Sicherheit zu wiegen, 
habe ich ihn vorläufig dort gelassen.» 

Karl stand draußen vor dem Restaurant, wo ihn der 
Wanderer unmöglich hören konnte, und legte am Telefon 
dar, wie er weiter vorzugehen gedachte. Als er geendet 
hatte, blieb es am anderen Ende der Leitung zunächst still. 
Sein Gesprächspartner ließ sich seinen Vorschlag durch 
den Kopf gehen. 

Der Wind hatte merklich aufgefrischt, er fegte von 
Norden her durch die Schneise im Gebirge, in der die 
Straße verlief. Auch die Sonne war weiter nach Norden 
gewandert und warfihr blutrotes Licht auf das Band aus 
Schotter. 

«Falls Ihr Plan misslingt», sagte der Mann am Telefon 
schließlich, «läuft Ihr Vorschlag auf ein schreckliches Opfer 
hinaus.» Über die Satellitenverbindung klang seine Stimme 
wie ausgehöhlt. 

«Falls er gelingt, war es das Risiko wert», sagte Karl. 
«Davon abgesehen ist das jetzt die einzige Möglichkeit, an 
den Gegenstand zu gelangen, den Sie haben wollen.» 

Wieder Schweigen am anderen Ende, das Karl 
wohlweislich nicht unterbrach. Während er wartete, drehte 


er sich um und spähte nach Süden. In einem Punkt hatte 
der Wanderer richtig vermutet: Tangent würde die 
Luftwaffe mobilisieren, und die würde vermutlich 
schleunigst einige Sondereinsatzkommandos an Bord einer 
C-17 Globemaster von Elmendorf aus herschicken. 
Elmendorf befand sich bei Anchorage, vielleicht 
vierhundert Meilen weiter südlich. Wenn die 
Transportmaschine innerhalb von zehn Minuten nach dem 
Anruf gestartet war - und davon war auszugehen -, würde 
sie in spätestens einer Stunde hier sein. Aber da der 
Wanderer Tangent auch von dem Hubschrauber erzählt 
hatte, wusste Karl, dass von Elmendorf aus noch etwas 
anderes auf dem Weg hierher war, etwas wesentlich 
Schnelleres als eine Transportmaschine. Ungefähr dreimal 
so schnell. 

Schließlich meldete sich der Mann am anderen Ende 
der Leitung wieder. «In Ordnung. Tun Sie’s. Wann soll der 
Hubschrauber kommen?» 

Karl überlegte kurz. Selbst unter Berücksichtigung aller 
Unwägbarkeiten schien der zeitliche Ablauf so gut wie 
gesichert. 

«Sie können gleich anrufen», sagte Karl. «Sagen Sie 
ihnen, sie sollen sofort losfliegen.» 
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Während er mit Paige allein im Zimmer war, deren 
mühsame Atemzüge vom Bett herüberdrangen, grübelte 
Travis erneut über den Angriff nach, bei dem er bewusstlos 
geschlagen worden war. Diesmal erinnerte er sich deutlich 
und in allen Einzelheiten: Die Waffe in seiner Hand war auf 
einmal nach unten gezogen worden - aber nicht nur nach 
unten, sondern auch nach vorn. Sogar eine Drehung hatte 
er wahrgenommen. 

Als wäre sie von einer menschlichen Hand gepackt 
worden. 

Gleich darauf erfolgte dann der Schlag seitlich gegen 
seinen Kopf, von irgendwem, der ungesehen hinter ihm 
gestanden haben musste. 

Aber wie konnte das sein? Travis hatte dieses kleine 
Zimmer nicht verlassen, seit der Mann mit der 
Baseballmütze ihn hergebracht hatte. Außer ihnen war 
niemand im Zimmer gewesen. Es gab keinen Schrank, in 
dem sich jemand hätte verstecken können, und das Fenster 
war auch geschlossen. Wie war es möglich, dass er von 
hinten angegriffen wurde? Hatte sich der Angreifer unter 
dem Bett versteckt? 

Nein. Etwas stimmte nicht an dieser Erklärung, das 
wusste Travis. Etwas ganz Grundsätzliches. Was genau, 


wollte ihm zunächst nicht einfallen. 

Dann begriff er. 

Es war das Sonnenlicht, das von Nordwesten her 
nahezu waagerecht durchs Fenster fiel. Während er mit der 
Waffe im Anschlag die Tür im Auge behalten hatte, hatte 
sich sein eigener Schatten scharf umrissen an der Wand 
neben der Tür abgezeichnet. Hätte jemand hinter ihm 
gestanden, wäre sein Schatten ebenfalls dort zu sehen 
gewesen. So etwas hätte er unmöglich übersehen können. 

Was zum Teufel also hatte sich hier abgespielt? 

Vor seinem inneren Auge sah er wieder Paige vor sich, 
auf der Lichtung, mit dem Flüstern in der Hand. Es sei 
nicht von Menschen konstruiert worden, hatte sie erklärt. 
Als wäre es das Normalste auf der Welt. Das Normalste in 
ihrer Welt offenbar. 

Was war noch alles normal in Paiges Welt? Über welche 
Fähigkeiten verfügten ihre Feinde? Womit, verdammt 
nochmal, hatten sie es hier aufzunehmen? 

Ein Geräusch riss ihn aus seinen Gedanken. Ein 
Geräusch, bei dem ihm eiskalt wurde. Rotoren. Das war’s 
dann wohl. In zwei Minuten würden er und Paige ins Freie 
geschleift und in den Hubschrauber verfrachtet, und dann 
würden sie durch die Täler davonschwirren, in geringer 
Höhe, wo kein Radar sie orten konnte. Vielleicht verfügten 
diese Leute ja über Medikamente und Geräte, um Paige 
noch eine Weile am Leben zu halten und wieder zu 


Bewusstsein zu bringen, um ihr dann durch weitere Qualen 
die Zunge zu lösen. 

Es sei denn, er tötete sie vorher. 

Zeitlich könnte er das eben noch schaffen. Wenn er zur 
Wand robbte und sich umdrehte, könnte er sich an die 
Wand gelehnt in sitzende Haltung aufrichten und dann 
ohne größere Probleme aufstehen. Mit ein paar Hüpfern 
könnte er, trotz der Fußfesseln, das Bett mühelos 
erreichen. Dann müsste er sie nur mit seiner Schulter 
ersticken, was bei ihrer flachen Atmung sehr schnell gehen 
dürfte. 

Durchführbar war das auf alle Fälle. Konnte er diese 
Entscheidung treffen? Himmel, konnte er ihr das antun? 
Doch wenn er es unterließ, das sagte ihm die kalte, klare 
Logik, würde er es bitter bereuen. 

Die Zeit, die er brauchen würde, lief unerbittlich ab. 
Der Rotorlärm kam immer näher, wurde immer lauter, ihm 
stand eine Uhr vor Augen, auf der sich rasend schnell der 
Sekundenzeiger drehte. 

Hass stieg in ihm auf, während er verzweifelt hin und 
her überlegte. Schwärzester, bitterböser Hass auf diese 
Verbrecher, die ihn zu einer solchen Entscheidung 
zwangen. 

Und dann explodierte der Hubschrauber. 

Das Gebäude wurde von einer Druckwelle erschüttert, 
und als ihr Dröhnen verebbte, trat die herrlichste Stille ein, 


die Travis je erlebt hatte. Fünf Sekunden später donnerte 
ein Kampfjet über sie hinweg und brachte das Fenster zum 
Klirren. Dann hörte Travis die Düsen aufheulen, als würde 
der Schub irgendwie gedrosselt, und das Dröhnen 
verstetigte sich, statt sich in der Ferne zu verlieren. 
Offenbar kreiste der Kampfjet jetzt über ihnen. 

Natürlich konnte er ihnen vor dem Mann, der bereits 
hier war, keinen Schutz bieten. Jeden Moment würde er 
jetzt, von woher auch immer, durch den Flur gerannt 
kommen; ein kurzer Umweg, um sie vor seiner Flucht noch 
rasch zu eliminieren. Zum Schlimmsten aber hatte es nicht 
kommen müssen. Dafür musste Travis dankbar sein, 
während er auf den Tod wartete. 

Eine halbe Minute verging. Keine Schritte. Zaghaft 
fühlte er neue Hoffnung in sich aufkeimen, ob schon zu 
Recht, war unklar. 

Dann hörte er statt Schritten Rufe, menschliche 
Stimmen. Coldfoots restliche Bewohner, vermutlich nicht 
mal zehn an der Zahl, waren aus ihren Häusern gekommen, 
um zu sehen, was da draußen eigentlich los war. Eine Frau, 
sie kam offenbar auf das Restaurant zugelaufen, rief laut 
nach Molly, und dann schrie sie gellend auf. Gleich darauf 
war um sie herum aufgeregtes Stimmengewirr zu hören, 
und die Eingangstür des Gebäudes wurde aufgestoßen. 

Travis brüllte um Hilfe, so laut er nur konnte. 


Sie waren offenbar vorsichtig. Erst nach einer Minute 
oder länger kam jemand ins Zimmer, hob ihn vom Boden 
auf und entfernte das Klebeband von seinen Augen und 
auch seine übrigen Fesseln. 

Durchs Fenster, gerahmt wie ein Gemälde, war der 
steile Berghang auf der anderen Seite des Highways zu 
sehen, übersät mit den brennenden Trümmern des 
Hubschraubers. 

«Wer war das?», fragte der alte Mann, der ihm die 
Fesseln abgenommen hatte. «Wo sind die hin?» 

«Ich habe keine Ahnung», sagte Travis. «Waren von den 
Opfern im Restaurant welche bewaffnet?» 

Der Mann nickte ungeduldig. «Molly und Lloyd, sie 
waren beide bewaffnet.» Er warf einen Blick auf Paige und 
schaute dann wieder Travis an, perplex und voller Neugier. 
«Sagen Sie mir jetzt endlich, was hier eigentlich vorgeht?» 

«Das Militär ist schon unterwegs», sagte Travis. 
«Vielleicht können die uns beiden weiterhelfen. Sehen Sie 
zu, dass Sie sich bewaffnen, und schärfen Sie allen ein, die 
Augen offen zu halten, bis Hilfe eintrifft.» 

Der Mann nickte knapp und ging wortlos aus dem 
Zimmer. 

Während er seinen eigenen Schatten an der Wand 
musterte, der wie zuvor ganz allein zu sehen war, kam 
Travis der Gedanke, ob dieser letzte Ratschlag überhaupt 


zu irgendetwas nutze war. 
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Vierzig Minuten später brummte von Süden her eine 
schwere Transportmaschine heran, aus der aus tausend 
Metern Höhe zwei Dutzend Fallschirmjäger absprangen. 
Travis ging ans Fenster - er wollte Paige auf keinen Fall im 
Zimmer allein lassen - und beobachtete, wie sie, einer nach 
dem anderen, vom Himmel herabgetrudelt kamen und etwa 
fünfzig Meter im Umkreis des Gebäudes landeten. Die 
Männer trugen schwarze, dick gepanzerte Uniformen und 
hatten Sturmgewehre umgeschnallt. Als der letzte von 
ihnen landete, hatten sich die ersten bereits rund um die 
Raststätte postiert. 

Vier Männer hoben sich vom Rest ab. Einer, etwa zehn 
Jahre älter als die übrigen Einsatzkräfte, deutete in der 
Gegend herum und erteilte Befehle, knapp und effizient, 
das war auf den ersten Blick zu erkennen. 

Die anderen drei benötigten keine Befehle. Es waren 
Notärzte, die direkt auf das Gebäude zustrebten, 
ungeduldig hereingewunken von den Einheimischen. Travis 
lotste sie mit lautem Zurufen zu sich ins Zimmer. Sie waren 
schwer bepackt mit modernster Ausrüstung aller Art, die 
für eine Not-OP erforderlich war. Als Erstes stöpselten sie 
zwei Mehrfachsteckdosen ein, um genug Anschlüsse für 
Monitore, Lampen und weitere Geräte zu haben, die sie 


rund um das Bett herum aufstellten. Travis trat beiseite 
und sah von der Tür aus zu, wie sie kurz die Lage 
beratschlagten. Viele ihrer Fachausdrücke konnte er zwar 
nicht verstehen, aber eins war klar: Sie würden sie retten 
können. 

Kurz darauf kam der befehlshabende Offizier durch die 
Eingangstür der Raststätte. Er hatte ein Satellitentelefon 
dabei, ganz wie jenes, das Ellen Garner noch zu reparieren 
versucht hatte, und telefonierte bereits mit jemandem. Als 
er Travis im Flur erblickte, sagte er: «Ich bin jetzt bei ihm, 
er steht direkt vor mir.» 

Er schritt auf Travis zu, reichte ihm jedoch den Hörer 
noch nicht, sondern hörte dem Sprecher am anderen Ende 
zu. «Selbstverständlich», sagte er dann und schaute an 
Travis vorbei ins Zimmer. «Dr. Carro, ihr Zustand.» 

Der älteste der Notärzte antwortete, ohne den Blick von 
seiner Arbeit zu heben. «Stabil.» 

Der Offizier übermittelte die Meldung, sagte dann 
«Jawohl, Sir» und reichte den Apparat an Travis weiter. Er 
schaute ihn dabei ebenso neugierig an wie der alte Mann, 
der Travis’ Fesseln gelöst hatte. Dann entfernte er sich 
über den Flur. 

«Hallo», sagte Travis. 

Es antwortete derselbe Mann, mit dem er schon 
gesprochen hatte, als er bei Tangent anrief. 


«Diese Verbindung hier ist etwas sicherer», sagte der 
Mann, «aber wir müssen trotzdem aufpassen, was Sie an 
Ihrem Ende äußern. Diese Notärzte gehören zur Army; sie 
sind nicht befugt, etwas von der Materie mitzubekommen, 
über die wir sprechen werden.» 

«In Ordnung.» 

«Zunächst einmal danke, dass Sie Miss Campbell 
gerettet haben. Wir stehen tief in Ihrer Schuld. Die 
nächsten Fragen beantworten Sie bitte entweder mit Ja 
oder Nein. Haben Sie einen Gegenstand von der Größe 
einer Billardkugel gesehen, dunkelblau -» 

«Ja.» 

«Befindet er sich im Besitz der Leute, die Miss 
Campbell in ihrer Gewalt hatten?» 

«Nicht direkt», sagte Travis. 

«Hat sie ihn irgendwo versteckt?» 

«Ja. Ich kann Ihnen auch sagen, wo -» 

«Nein», schnitt ihm der Mann das Wort ab. «Tun Sie das 
nicht. Bestätigen Sie mir bloß, ob erin der Nähe des 
Lagers versteckt ist, wo Sie sie befreit haben.» 

«Ja», sagte Travis. 

«Na gut. Der Pilot der F-15 hat verifiziert, dass sich dort 
niemand mehr aufhält. Demnach dürften sich die Feinde 
alle an Bord des abgeschossenen Hubschraubers befunden 
haben. Der weitere Ablauf sieht wie folgt aus: In gut einer 
Stunde werden zwei Black Hawks bei Ihnen landen. Piloten 


und Besatzung gehören nicht zur Army; es sind unsere 
Leute, und sie sind in die Materie eingeweiht. Der eine 
Hubschrauber wird Miss Campbell evakuieren. Der andere 
wird mit Ihnen zu dem Lager im Tal fliegen, wo Sie unseren 
Leuten zeigen, wo das Flüstern versteckt ist. Einen 
Sicherheitsbehälter für den Transport bringen wir mit. 
Sobald die Bergung erfolgt ist, erhalten Sie dort weitere 
Instruktionen von ihnen.» 

«Okay», sagte Travis. 

«Haben Sie noch Fragen?» 

Travis war drauf und dran, den merkwürdigen Angriff in 
Zimmer drei zu schildern, sah sich aber außerstande, das 
Geschehen halbwegs sinnvoll in Worte zu fassen. So weit 
hatte er es gedanklich noch nicht einmal selbst erfasst. 

«Nein», sagte Travis. 

Der Mann dankte ihm nochmals und legte auf. 


Scheiße. 

Karl konnte den Fluch nur mit Mühe unterdrücken. Fast 
wäre die simple Fassung des Plans aufgegangen. 

Aus der offenen Tür des vierten Zimmers im Flur, drei 
Meter von dem Wanderer mit dem Satellitentelefon 
entfernt, hatte Karl die Unterhaltung mitverfolgt. 

In dieses Zimmer hatte er sich kurz vor dem Abschuss 
des Hubschraubers zurückgezogen, im Schutz des 
Rotorlärms, der das Knarren der Dielen im Flur übertönte. 


Von hier aus konnte er den Wanderer bequem beobachten, 
ihm aber notfalls auch anderswohin folgen. 

Er war sich so sicher gewesen, dass sein Plan aufgehen 
würde. 

Nach dem Abschuss des Hubschraubers und der 
Bestätigung durch den Kampfpiloten, dass sich in dem Tal 
keine Feinde mehr befanden, hatte Karl fest damit 
gerechnet, dass Tangent den Wanderer jetzt fragen würde, 
wo das verdammte Ding versteckt war. Er war ja schon 
drauf und dran, das Versteck auszuplaudern, wenn er nicht 
gestoppt worden wäre. 

Mit dieser Information wäre das Spiel vorbei gewesen. 
Karl hätte sich mühelos in den Besitz des Schlüssels 
bringen können - indem er den Wanderer im Flur lautlos 
eliminierte, unbemerkt von den Ärzten im Zimmer -, und 
dann hätte er das Gebäude verlassen. Sein eigenes 
Satellitentelefon hatte er im Straßengraben neben dem 
Highway verborgen, dreihundert Meter südlich von hier. 
Von dort aus hätte er seinen Vorgesetzten durchgeben 
können, wo das Flüstern versteckt war, über eine Stunde 
bevor Tangent vor Ort eintraf. 

Die Zeit hätte mehr als ausgereicht. Seine Leute hatten 
von ihrem Stützpunkt aus bereits einen weiteren 
Hubschrauber losgeschickt, der jetzt gerade unterhalb des 
Radars die Brooks Range entlangflog, unterwegs zu dem 
Tal, in dem die abgestürzte 747 lag und das Flüstern 


versteckt war. Die F-15, die ihren Sprit bei dem rasanten 
Flug nach Coldfoot so gut wie aufgebraucht hatte, war 
längst wieder zum Stützpunkt zurückgekehrt. 

Nur ein einziger vollständiger Satz, und alles Weitere 
wäre wie am Schnürchen gelaufen. 

Scheiße. 

Karl wartete, bis der Wanderer wieder an die Tür des 
improvisierten OP-Raums zurückgekehrt war. Die Geräte 
und Stimmen im Zimmer waren so laut, dass sie ihm 
akustisch mehr als genug Deckung boten. Karl schlich sich 
an dem Mann vorbei durch den Flur und verließ dann das 
Gebäude durch den vorderen Eingang. 

Als er bei seinem Telefon ankam, waren der Rasthof und 
die Soldaten ringsherum zu kleinen Punkten geschrumpft, 
von denen kein Laut herüberdrang, weil der Wind so laut 
heulte. Er wählte eine Nummer und wartete. 

«Sagen Sie dem Hubschrauber, er soll fünf Meilen 
westlich der Stelle landen und dort warten», sagte er, als 


sich jemand meldete. «Es wird etwas komplizierter.» 
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Der Nordwind war noch stürmischer geworden, als die 
Black Hawks schließlich auftauchten. Travis stellte sich 
gegen den Wind und beobachtete, wie sie näher kamen, 
lange Schatten hinter sich herziehend, die über die 
Landschaft glitten. Als sie noch etwa eine Meile entfernt 
waren, tauchte Dr. Carro am Eingang des Rasthofs auf und 
winkte ihn herein. 

«Sie fragt nach Ihnen», erklärte Carro. 

Er folgte Carro zurück ins Zimmer, wo Paige mit offenen 
Augen, aber leerem Blick auf dem Bett lag. Als er ihre 
Hand nahm, richtete sie mit sichtlicher Anstrengung den 
Blick auf ihn, wie ein Kind, das ein schweres Gewicht zu 
bewegen versucht. Hatte sie ihn nur deshalb holen lassen, 
um ein Gesicht zu sehen, das sie, wenn auch nur flüchtig, 
kannte? Dann fing sie an zu reden. Sie sprach so leise, dass 
Travis sich zu ihr hinabbeugen musste, um sie zu 
verstehen. 

«Falls Sie es aufwecken müssen», flüsterte sie, «dann 
tun Sie es. Es lohnt sich, wenn es nicht anders geht. Aber 
lassen Sie es dann so schnell wie möglich wieder los.» 

Die Chirurgen wechselten Blicke miteinander, und 
Carro sagte: «Sie steht unter starken Betäubungsmitteln, 


da ist diese Verwirrung ganz normal. Es wird ihr 
bessergehen, sobald -» 

«Ich weiß, dass ich zehn Milligramm Propofol pro 
Minute erhalte», flüsterte Paige. «Bitte halten Sie die 
Klappe und lassen Sie mich reden.» 

Carro tat, wie geheißen. 

Paige blickte Travis konzentriert an. «Ich weiß, dass 
Tangent unterwegs ist. Ich weiß, dass alle Gefahr gebannt 
zu sein scheint. Aber wir setzen nie irgendetwas als 
gegeben voraus. Das können wir uns nicht leisten. Falls 
irgendwas schiefläuft ... falls Sie das Flüstern einsetzen 
müssen ... drücken Sie den Schlüssel dagegen, dann wacht 
es auf.» 

Sie schwieg kurz, atmete dann tief durch und sagte: 
«Lassen Sie es bloß so schnell wie möglich wieder fallen. 
Wenn Sie zu lange zögern, hindert es Sie daran.» 

Dann schlossen sich ihre Augen, und ihre Atemzüge 
wurden ruhiger. Sie war eingeschlafen. 

Draußen setzten jetzt die Black Hawks zur Landung vor 
dem Gebäude an. Travis hörte, wie Kies vom Parkplatz 
aufwirbelte und gegen das Restaurant prasselte. Dann sah 
er durch das Fenster, wie beide Hubschrauber draußen auf 
der Rasenfläche aufsetzten. Er hielt Paiges Hand noch 
einige Sekunden lang fest und ging dann aus dem Zimmer. 

Als er in den vorderen Teil des Restaurants kam, war 
schon ein Mann aus einem der Hubschrauber geklettert. 


Einer der wachhabenden Soldaten legte eine Hand ans Ohr, 
um zu verstehen, was der Mann ihm zurief, und deutete 
dann auf Travis, der soeben aus der Tür ins Freie trat. 

Travis hatte damit gerechnet, es mit abgebrühten Profis 
zu tun zu bekommen: Die Tangent-Leute würden ihm genau 
eine Frage stellen und ihn ansonsten ignorieren. Der Mann 
jedoch drückte ihm kräftig die Hand, sagte, er heiße Shaw, 
und sprach ihm ebenso aufrichtig seinen Dank aus wie der 
Mann am Telefon. 

Shaws Ausrüstung und Montur entsprachen ungefähr 
dem Bild, das Travis von einem aus der Spezialeinheit der 
Navy Seals hatte. Sein mit allen technischen Extras und 
Finessen versehenes Gewehr erregte einiges Aufsehen bei 
den Soldaten, die in der Nähe standen. 

«Wir können dann jetzt, Sir», sagte Shaw und deutete 
auf die offen stehende Tür an der Seite des Black Hawk. 

Travis folgte ihm. Noch vor ein paar Tagen, schoss es 
ihm durch den Kopf, wäre es ihm unvorstellbar erschienen, 
in einen Militärhubschrauber voller Spezialkräfte zu 
klettern. Jetzt aber stieg er ein und setzte sich auf eine 
gepolsterte Bank an der hinteren Bordwand. Shaw nahm 
neben ihm Platz. Außer den Piloten befanden sich noch 
sechs Männer in dem Black Hawk, schwer bewaffnet und in 
Kampfmontur. Die Rotoren starteten, und gleich darauf 
befanden sie sich auch schon hoch über der Raststätte und 
nahmen Kurs auf Westen, während durch die kleinen, 


getönten Fenster Sonnenlicht hereinfiel und durch die 
Kabine huschte, Suchscheinwerfern nicht unähnlich. Travis 
drehte sich zu dem kleinen Fenster hinter ihm um und sah, 
dass die Notärzte Paige gerade auf einer Trage ins Freie 
brachten. Er ließ sie nicht aus den Augen, bis der 
Hubschrauber die erste Kammlinie überflog und sie seinen 
Blicken entzogen war. 

Als er wieder nach vorn sah, bemerkte er erst jetzt 
einen gedrungenen Gegenstand aus Metall, derin der 
Mitte der Kabine stand: eine eilig angefertigte, wesentlich 
kleinere Version des Stahlbehälters, in dem das Flüstern an 
Bord der 747 transportiert worden war. 

Gebirgskämme und Täler, für deren Durchquerung er zu 
Fuß Stunden gebraucht hatte, huschten draußen vorbei wie 
bloße Bürgersteigabschnitte. 


In dem Lager hatte einiger Betrieb geherrscht, seit Travis 
es verlassen hatte. Während die Männer das Tal durch die 
jetzt weit geöffnete Steuerbordtür des kreisenden Black 
Hawk nach verdächtigen Bewegungen absuchten, schaute 
er nach unten und sah eine Stelle im Gelände, die den 
Feinden als Landeplatz gedient hatte. Der Boden war hier 
mit tiefen Rillen gefurcht; wo sich einst Gras befunden 
hatte, war nur noch nacktes Erdreich. 

Nachdem die Lage im Tal als sicher beurteilt worden 
war, landete der Pilot auf der zerpflügten Erde, der 


freiesten Stelle weit und breit. Sobald die Räder den Boden 
berührten, sprangen die Männer zu beiden Seiten aus dem 
Hubschrauber. Travis stieg als Letzter aus und warf dabei 
einen Blick nach vorn, am Rumpf entlang. 

Etwas ließ ihn stutzen. 

Er kannte dieses Gefühl, obwohl er es seit Jahren nicht 
mehr verspürt hatte. 

Ein Zittern in den Schnurrhaaren, so hatte ein Lieferant 
das immer genannt, den er früher mal gekannt hatte. Eine 
Art sechster Sinn, über den vielleicht nur Kriminelle - oder 
korrupte Polizisten - verfügten und der geschärft wurde 
durch all die Jahre, in denen sie Dinge anstellten, bei denen 
sie sich nicht erwischen lassen durften. Schon der kleinste 
Auslöser genügte: mehrere Autos zum Beispiel, die auf 
demselben Straßenabschnitt ohne ersichtlichen Grund auf 
die Hupe tippten, was auf ein Polizeiaufgebot schließen 
ließ, das noch außer Sichtweite war. 

Während Travis an der Seite des Black Hawk entlang 
nach vorne schaute, zitterte es in seinen Schnurrhaaren. 
Und zwar gewaltig. 

Doch er vermochte nicht zu sagen, warum. Er ließ den 
Blick umherschweifen, landete aber aus irgendeinem 
Grund immer wieder bei dem rechten Vorderrad, das an 
einer Strebe seitlich etwas versetzt unter dem Rumpf 
herausragte. Mit dem Rad war, soweit er das beurteilen 


konnte, alles in Ordnung. Reifen und Strebe schienen in 
tadellosem Zustand. 

Shaw bemerkte seinen Blick. «Was ist los?» 

Travis konnte ihm keine rechte Antwort geben und 
schüttelte das ungute Gefühl kurzerhand ab. Er hatte seit 
über dreißig Stunden kein Auge zugetan - die Minuten der 
Bewusstlosigkeit nach dem Schlag gegen seinen Kopf 
einmal abgerechnet - und war vor kaum zwei Stunden 
Zeuge eines Massakers geworden. Eine gewisse 
Schreckhaftigkeit war da wohl nicht verwunderlich. 

«Nichts», sagte Travis und nickte in Richtung der 
Bäume vor ihnen. «Was Sie suchen, ist ganz in der Nähe. 
Fünfzig Schritte vom Lager entfernt, vergraben neben dem 
größten Baum weit und breit.» 

Nach einem letzten Blick auf das Rad ging er zu den 
Männern hinüber, um die Führung zu übernehmen - und 
hielt abermals inne. 

Er kehrte noch einmal zu dem Black Hawk um. 

In der weichen Erde links und rechts von dem Rad 
waren nach außen weisende Fußabdrücke zu sehen - 
Abdrücke, wie sie ein Mensch hinterlassen würde, der auf 
dem Rad saß, mit dem Rücken an die Bordwand gelehnt, 
und sich vielleicht noch an der MG-Lafette darüber 
festhielt. 

Travis starrte die Abdrücke an und war beinahe darauf 


gefasst, dass sie sich jetzt vor seinen Augen verschieben 


würden. Dann merkte er, dass Shaw neben ihn getreten 
war. 

«Reden Sie», sagte Shaw. «Egal, wie abgedreht es 
Ihnen vorkommen mag. Erzählen Sie uns, was Ihnen 
gerade durch den Kopf geht.» 

Shaw klang mehr als ernst. Er klang ängstlich. 

«Schauen Sie, diese Fußabdrücke da links und rechts 
neben dem Rad», sagte Travis. 

Ein Augenblick verging, in dem Travis sich bereits das 
Gelächter dieser Männer vorstellen konnte, wenn er 
gezwungen ware, sich näher zu erklären. 

Im nächsten Augenblick aber begriff er, wie sehr er sich 
in dieser Einschätzung täuschte. 

Shaw zuckte zusammen - da war Travis sich ganz 
sicher. Dann ging alles sehr schnell. Der Mann riss sein 
Gewehr hoch und feuerte eine Salve von Schüssen in die 
Seite des Black Hawk, einen halben Meter über dem 
Reifen. 

Ein halbes Dutzend Kugeln durchschlugen das Metall. 
Kein Blut. Keine Schreie. 

«Augen offen halten nach einer Waffe, alle 
Richtungen!», brüllte Shaw, während er bereits über die 
aufgewühlte Erde auf den Hubschrauber zusprintete. Die 
Männer um Travis herum rissen ihre Gewehre hoch, jeder 
von ihnen nahm eine Richtung ins Visier, blitzschnell und 


ohne jede Absprache, ganz so, als wäre eine Situation wie 


diese fester Bestandteil ihres Drills. Ja, das war die einzige 
Erklärung, überlegte Travis. Selbst die Piloten waren jetzt 
aus ihrer Kanzel gesprungen, hatten Faustfeuerwaffen 
gezogen und spähten wachsam zwischen den spärlichen 
Bäumen der Umgebung umher. 

Shaw sprang hoch in die Kabine des Black Hawk und 
fuhr mit seinem Gewehrlauf eilig darin hin und her, in weit 
ausgreifenden, aber effizienten Schwüngen. Offenbar 
tastete er mehr herum, als zu zielen, wie ein Blinder, 
dessen Leben davon abhing, seinen Gegner zu finden. 
Travis’ Blick fiel auf die Haltegriffe neben der Tür, an 
denen sich der Feind mühelos in die Kabine hätte 
hochziehen können, ohne den Boden zu berühren. 

Shaw wurde nicht fündig. 

Er kehrte zur Tür zurück. Als er auf die Erde davor 
hinunterschaute, verfinsterte sich sein Blick. Travis wusste 
sofort, warum. Der aufgeweichte Boden war dicht mit ihren 
eigenen, sich teils überlappenden Stiefelabdrücken 
übersät, die sich schließlich im Gras verloren. Die 
Abdrücke des Feindes waren in dem Durcheinander 
unmöglich zu bestimmen. 

Einer der Männer flüsterte: «Scheiße ...» 

Dieses einzige, beklommen klingende Wort aus dem 
Munde eines so hartgesottenen Elitekämpfers verriet 
Travis alles, was er über die Gefahr, in der sie schwebten, 


wissen musste. 


Kaum hatte er diese Überlegung angestellt, traf den 
Piloten eine Kugel in den Kopf. Ein Schuss war nicht zu 
hören - bloß das Knacken beim Eindringen der Kugel, als 
würde schweres Eichenholz gespalten, und dann sackte der 
Mann auch schon leblos zu Boden. Die anderen brachen in 
wildes Geschrei aus, sahen sich hektisch um und zielten 
mit ihren Gewehren in alle Richtungen. Travis sah, wie 
Shaw aus dem Hubschrauber sprang, zu seinen Männern 
rannte und sie anherrschte, still zu sein, während der 
Copilot hilflos und wie gelähmt vor Angst um sich blickte, 
weil ihm gerade eine schreckliche Gewissheit dämmerte. 
Als Travis eben der gleiche Gedanke kam, traf den Mann 
auch schon der zweite Schuss direkt über dem linken Auge, 
Travis genau gegenüber, die Kugel musste ihm also mitten 
über die Schulter gesaust sein. Jetzt schaute Shaw ihn an 
und brüllte: «Woher?», und Travis zeigte mit dem Arm 
hinter sich, und gleich darauf bestand die Welt nur noch 
aus Maschinengewehrfeuer. 

Sie schwärmten aus. Travis schloss sich ihnen an und 
sah die roten Punkte ihrer Laser-Zielmarkierungen über die 
etwa sechzig Meter entfernte Talwand huschen. 

Shaw brüllte ihnen zu, nicht so dicht 
zusammenzubleiben, mehr Abstand zwischen sich zu 
lassen. Er hatte den Satz kaum beendet, als ihn eine Kugel 
in den Hals traf und am Nacken wieder austrat, wo sie 
einen faustgroßen Krater hinterließ. Er kippte um, mit weit 


aufgerissenen Augen, und zerrte mit den Händen hektisch 
an seinem Kragen herum. 

Die Gruppe trennte sich, und die Männer schwärmten, 
um sich schießend, in verschiedene Richtungen aus. Einer 
von ihnen bückte sich, hob Shaws Gewehr auf und warf es 
Travis zu, dem es glücklicherweise auch gelang, es zu 
fangen. 

Dann schloss er sich der Gruppe an, die in Richtung des 
Waldes spurtete. Und während er mit ihnen durch das 
Lager rannte, holte er im Kopf verspätet die Entscheidung 
nach, die sein Körper längst getroffen hatte. 

Der Baum war so auffällig wie ein Obelisk, denn er war 
gut doppelt so dick wie alle anderen Bäume ringsherum. 
Travis stoppte im Lauf ab, schwang sich um den 
Baumstamm herum und fing an, mit dem Fuß die Nadeln 
beiseitezufegen, um die Stelle freizulegen, wo Paige das 
Loch gegraben und wieder zugeschüttet hatte. 

Irgendwo brüllte ein Mann auf und stürzte im Lauf mit 
voller Wucht zu Boden. Er lag da und schrie um Hilfe, doch 
schon Sekunden später hörte Travis nur noch ein Gurgeln, 
während sich seine Luftröhre mit Blut füllte. 

Travis ließ das Gewehr fallen, fiel neben dem Loch auf 
die Knie und begann mit bloßen Händen zu graben. Die 
Erde war erst vor anderthalb Tagen bewegt worden und 
daher noch recht locker, aber trotzdem kam er nur äußerst 


mühsam voran. 


Er würde es nicht schaffen. Niemals. Ausgeschlossen. 

Weil der Killer wusste, dass es hier vergraben war. 
Travis hatte die Stelle ja selbst herausposaunt, draußen vor 
dem Hubschrauber. 

Wieder knackte es vernehmlich, ein weiterer 
Kopfschuss, ein paar Meter links von ihm. Als er 
hinschaute, sah er einen Körper, der noch in der 
Vorwärtsbewegung des Laufens begriffen war, dem jedoch 
die obere Schädelhälfte fehlte. Die Schulter prallte gegen 
einen Baumstamm, worauf der Tote eine kleine Drehung 
beschrieb, auf das Wurzelwerk hinuntersackte und 
zusammengekrümmt liegen blieb. 

Travis grub schneller, während ihm dröhnend das Blut 
in den Ohren rauschte - wieso konnte er das auf einmal so 
klar hören? 

Dann begriff er: Die Schüsse waren verstummt. 

Er hielt inne und schaute sich um. 

Alle Männer waren tot. 
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Er griff wieder nach Shaws Gewehr und hob es an die 
Schulter. Seine Hände waren so dick mit Erde verschmiert, 
dass er nur mit Mühe den Finger um den Abzug legen 
konnte. 

Es war totenstill. Nur ein ganz leichter Wind ging und 
raschelte leise im zarten Grün der Schösslinge. 

Was hatte Shaw noch gebrüllt? Augen offen halten nach 
einer Waffe. Konnte man die Waffe des Killers also sehen? 

Travis ließ seinen Blick langsam von links nach rechts 
wandern, bemüht, nichts Bestimmtes ins Auge zu fassen, 
um so vielleicht am ehesten auf etwas zwischen den 
Bäumen aufmerksam zu werden. 

Dann sah er tatsächlich etwas - aber nicht vor sich. 

Am unteren Rand seines Blickfelds: ein blaues 
Schimmern. Gegen jeden Instinkt, seine Umgebung im 
Auge zu behalten, schaute Travis nach unten. Die letzte 
Handvoll Erde, die er beiseitegeschaufelt hatte, hatte eine 
münzgroße Partie der Oberfläche des Flüsterns freigelegt. 
Die Farbe schillerte über die Kugel und rief den Eindruck 
einer Miniaturwelt hervor, die nur aus Meer bestand und 
auf der überall zur selben Zeit Dämmerung herrschte. 

Etwas raschelte zwischen den Bäumen. 


Er hob blitzschnell den Blick, sah aber nirgends die 
leiseste Bewegung. Er wusste ja nicht mal zu sagen, wo das 
Geräusch hergekommen war. Im Knien drehte er sich nach 
allen Seiten um, konnte aber nichts entdecken. 

Der Killer war sehr vorsichtig, jetzt, wo nur noch sie 
beide übrig waren, obwohl eigentlich schon feststand, wie 
das hier enden würde. Fraglich war bloß, wie viele 
Sekunden er noch zu leben hatte. 

Wenn Sie es wecken müssen ... 

Ein Gedanke, der ihm wenig Hoffnung machte. Wie 
sollte ihm das Flüstern, egal, was genau seine Funktion 
war, in dieser Lage helfen? Eine Gefahr wie diese konnte 
Paige unmöglich vorhergesehen haben. 

Zehn Sekunden? Blieb ihm überhaupt noch so viel Zeit? 
Zehn Sekunden auf den Knien im Dreck, in denen er mit 
der Frage hadern konnte, ob er wohl etwas spüren würde, 
wenn ihm die Kugel den Schädel zerschmetterte? 

Was hatte er schon zu verlieren. 

Er nahm die Hand vom Gewehrgriff, zog den 
durchsichtigen Schlüssel aus der Jackentasche und stieß 
ihn in das Erdloch hinab, quetschte ihn förmlich gegen das 
Flüstern, während er es aus dem Erdreich hob. 

Licht strahlte von dem Ding ab, leuchtend blau und so 
wunderbar funkelnd, dass ihm neben seiner heftig 
pochenden Furcht noch ein anderer Gedanke durch den 


Kopf schoss: Das war ein Stern, irgendwie hielt er hier das 
Herz eines Sterns in der Hand ... 

Dann war auch dieser Gedanke fort, davongerissen wie 
ein Fetzen Papier im Düsenstrahl, und er hörte eine 
Stimme in seinem Kopf, die noch schöner war als das blaue 
Licht, und ihm wurde klar, dass er diese Stimme kannte, 
obwoHll er sie seit Jahren nicht mehr gehört hatte: Emily 
Price, als sie und er siebzehn waren. Emilys Stimme im 
schwülen Dunkel des Baumhauses im Garten ihrer Eltern, 
an dem Abend, als sie zu ihm sagte, dass es sich richtig 
anfühlte, dass jetzt der Moment gekommen war - 

Aber von solchen Dingen redete sie jetzt nicht. 

«Hinter dir», sagte sie, «einen halben Meter links neben 
der Zwillingskiefer. Er zieht gerade. Los. LOS.» 

Travis schnellte herum, riss dabei das Gewehr in seiner 
Rechten nach vorn und richtete es auf die Zwillingskiefer, 
die etwa fünf Meter vor ihm wie ein V gewachsen war. 

Er hörte einen Mann nach Luft schnappen - überrascht 
und auch wütend - und sah im selben Moment das 
Unmögliche: eine Pistole mit Schalldämpfer, die auf einmal, 
wie aus dem Nichts hervorgleitend, sichtbar wurde. 

Travis feuerte. 

Das schwere Gewehr hatte einen ungleich stärkeren 
Rückstoß als die M16-Gewehre, der ihn fast umgehend von 
seinem Ziel weglenkte; aber das spielte keine Rolle mehr. 
Sogar über das Knattern des Dauerfeuers hörte er den 


Killer aufschreien und sah, wie die Pistole seitlich in hohem 
Bogen durch die Luft flog. Im nächsten Augenblick bog sich 
der unterste Ast der Zwillingskiefer heftig nach unten. Es 
sah aus, als würde er sich selbst zu Boden drücken. 

Travis nahm den Finger vom Abzug. Stille. Dann hörte 
er den Mann winseln und um Atem ringen. 

Travis sah die Kugel in seiner Hand an. Das blaue Licht 
pulsierte jetzt im gleichen Rhythmus wie sein eigener, wild 
pochender Puls. 

Emilys Stimme gurrte in seinem Kopf, und er hörte sie 
kichern. 

«Du hast ihm einen Schmerz-Donut verpasst, nicht 
wahr? Eine ganze Schachtel voll hast du ihm verpasst, mit 
Streuseln drauf und Kirschfüllung.» 

Travis merkte, dass ihm das Denken immer schwerer 
fiel. Ihm war klar, dass diese Stimme überhaupt nicht Emily 
war und dieses Ding nicht das Geringste mit ihr zu tun 
hatte. Doch auch diese Gewissheit verflüchtigte sich 
zunehmend, mit jeder Sekunde, während er das Ding in der 
Hand hielt. Er merkte, wie sein Denken immer unklarer 
wurde, unschärfer, sich auflöste wie bildliche Einzelheiten 
in grellem Licht. 

Jetzt sollte er es wohl besser fallen lassen. Ganz schnell 
fallen lassen, wie Paige es ihm eingeschäfrft hatte. 

Er öffnete seine Hand - 


Das Gewehr landete mit einem Scheppern auf der 
Baumwurzel zu seinen Füßen. Erst einen Atemzug später 
begriff er, welcher Fehler ihm unterlaufen war. 

«Schatzi, du willst mich doch nicht etwa fallen lassen, 
oder?» 

Nein, jetzt, wo er darüber nachdachte, wollte er sie 
wirklich nicht fallen lassen. 

Sie? Es. 

«Stell dir ruhig vor, ich wäre ein Mädchen. Mir ist das 
einerlei. Es hat mich nicht mal gestört, all die Zeit schon 
beim falschen Namen genannt zu werden. Eines Tages 
verrate ich dir meinen richtigen Namen, versprochen. Er 
ist wesentlich cooler als «Flüstern».» 

Mit jedem Augenblick, mit jedem Herzschlag der Kugel, 
lullte ihn die Stimme tiefer ein. Lullte ihn ein und versetzte 
ihn zurück in jene Nacht, in jene Stunden, die ihm lange 
Zeit als die besten seines Lebens unvergessen bleiben 
sollten. 

«Na also.» 

Wie Emily ihn voll ungeduldigem Verlangen küsste, wie 
ihr Atem sich mit seinem vermengte und sie sich nur kurz 
von ihm löste, um sich ihr T-Shirt über den Kopf zu ziehen. 

«Du hast ihn mit drei deiner zwölf Schüsse getroffen, 
nur falls es dich interessiert.» 

So wunderschön. Was sie sagte, darauf kam es jetzt 
nicht mehr an. Die Stimme allein genügte vollauf. Was war 


denn bloß mit Paige los gewesen? Wer wäre denn so dumm, 
dieses Ding fallen zu lassen? Dieses wunderbare, 
entzückende Ding. 

«Deine dritte Kugel hat das Schlüsselbein getroffen und 
ist im Fünfundvierzig-Grad-Winkel nach unten abgeprallt. 
Sie hatte noch ausreichend Wucht, um ihm den sechsten 
und siebten Rückenwirbel zu zerschmettern. Aua, aua. Er 
steht nicht mal unter Schock; er fühlt gerade 
vierundneunzig Prozent des Schmerzempfindens, zu dem 
das menschliche Nervensystem imstande ist. Und seinem 
systolischen Blutdruck nach wird er das noch etwa achtzig 
Sekunden lang fühlen.» 

«Ich liebe dich», hörte Travis sich flüstern. «Ich habe 
dich immer schon geliebt.» 

«Ach, Schätzchen. Emily Price ist tot. Das weißt du.» 

«Ja, ich weiß.» Es spielte keine Rolle. Nichts spielte 
mehr eine Rolle. Alles war wundervoll. 

«Schlimm für ihre Familie, dass keiner mehr am Leben 
ist, der weiß, wo sie begraben liegt, findest du nicht?» 

«Das ist am schlimmsten.» Er seufzte. Allein schon beim 
Gedanken daran bekam er Herzklopfen vor Beklemmung, 
und auch das Licht pulsierte schneller, in völligem 
Gleichtakt. 

«Am Briar Lake, in den Dünen westlich vom Parkplatz 
des Naturschutzgebiets. Oben auf der hintersten Düne 
steht eine Gruppe von acht Birken. Sie liegt unter der 


kleinsten davon, mehr oder weniger. Diese Birke gab es 
noch gar nicht, als sie sie dort verscharrt haben; heute 
schlingen sich ihre Wurzeln durch ihren Brustkorb.» 

So wundervoll, so grausig und wundervoll. Travis führte 
das Licht dichter an seine Augen. Wie hatte er dieses liebe 
Ding für einen Stern halten können? Es war so viel mehr. 

«Du solltest wirklich auch Paige Campbell nicht 
vergessen.» 

Wer war Paige Campbell? Wen interessierte das? 

«Dieser Kuss war zwar nur der Notsituation geschuldet, 
aber ich habe so das Gefühl, dass sie einer Wiederholung 
nicht abgeneigt ist, diesmal ganz bewusst, wenn sie dich 
erst besser kennt. Mein Gespür in solchen Dingen trügt 
mich übrigens so gut wie nie.» 

«Oh. Das ist schön.» 

«Falls ihr beide das überlebt, was euch bevorsteht, 
wirst du Chancen bei ihr haben, trotz deiner 
Vergangenheit. Aber das zu überleben wird nicht so einfach 
werden, nicht wahr, wenn man bedenkt, wohin es euch 
beide bald verschlägt. In die Theaterstraße sieben, nach 
Zürich in der Schweiz. Mal davon abgesehen, dass dieses 
Gebäude den Dreh- und Angelpunkt im Plan ihres Feindes 
bildet. Tatsächlich handelt es sich um das gefährlichste 
Gebäude der Welt - von Lagerstätten für radioaktiven 
Abfall mal abgesehen. Und ich bitte dich, wer denkt über 
die schon groß nach?» 


«Theaterstraße sieben ...» Wie zauberhaft das klang, 
wenn sie das mit ihrer Stimme sagte. 

«Bei Tangent haben alle eine Heidenangst vor diesem 
Ort. Stell dir nur vos, wie die sich in die Hosen machen 
würden, wenn sie erst wüssten, worin sein wirklicher 
Zweck besteht.» 

Travis musste lachen. Warum, wusste er nicht. Und es 
war ihm auch egal. 

«Aber da du bald hinreisen wirst, gebe ich dir jetzt 
etwas, das du dort wirst brauchen können.» 

Sie hatte es kaum ausgesprochen, als Travis ein 
Prickeln im Kopf spürte, seltsam diffus, überall gleichzeitig. 
Dann war es auch schon vorüber. 

Er hörte Emily kichern. «Nun behaupte nicht, dass ich 
dir nie geholfen hätte, Ironie hin oder her. Ein Mädchen hat 
auch das Recht auf etwas Spaß, nicht wahr?» 

«Was immer du dir wünschst, das wünsche ich mir 
auch», flüsterte Travis. 

«Meinst du das ernst?» 

Er nickte, und die Kugel verstummte kurz, als würde sie 
nachdenken. Dann veränderte sich das Licht. Fast 
unmerklich. Es wurde dunkler, aber nicht schwächer - 
irgendwie. 

«Denn was ich mir am meisten wünsche, ist Unheil.» 

«Unheil», wiederholte Travis zustimmend. 


«Dazu bin ich da. Um Unheil anzurichten.» 


«M-hmmm ...» 

«Deshalb sind eure Feinde auch hinter mir her. Sie 
haben Pläne für alle möglichen Untaten. Aber deren Pläne 
gehen uns hier nichts an, nicht wahr? Wir können jetzt 
gleich selber Unheil stiften. Kolossales, schlimmstes 
Unheil. Hättest du Lust dazu ’» 

«O ja...» 

Die Kugel verstummte wieder, und Travis hatte den 
Eindruck, als würde sie verschiedene Möglichkeiten 
abwägen. Er drehte sie hin und her, um das Licht zu 
betrachten, das in ihren Tiefen schillerte. 

«Mal sehen ... Das würde klappen ... aber das ist mir zu 
langweilig; ich will etwas richtig Großes anstellen. 
Wennschon, dennschon, nicht wahr? Wie wäre es mit -» Auf 
einmal flackerte das Licht, und Travis hörte Emily lachen. 
«Ja. O ja, das würde richtig für Aufsehen sorgen. Und es 
könnte zeitlich gerade noch hinhauen, ehe der 
Hubschrauber eintrifft. Also gut, das machen wir. Geh zum 
Black Hawk und packe das Satellitentelefon aus, das vorne 
an der Kabinenwand befestigt ist. Mach schnell, lauf.» 

Travis rannte los. Am liebsten wäre er vor Freude 
gehüpft wie ein kleines Kind. Wann hatte er je ein solches 
Hochgefühl verspürt? Heroin war nicht übel gewesen, aber 
im Vergleich hierzu nahm es sich aus wie harmloses 
Aspirin. Auf der schlammigen Erde vor dem Black Hawk 
geriet er ein wenig ins Rutschen, lachte fröhlich und 


kletterte dann mit matschigen Stiefeln in die Kabine. In 
dem Aktenkoffer links vorne an der Trennwand zur Kanzel 
musste sich das Telefon befinden. Er nahm ihn aus der 
Halterung und legte ihn auf dem Boden ab. 

«Dreh ihn herum und öffne die rechteckige Klappe 
unten rechts.» 

Er drehte den Koffer herum, drückte mit dem Daumen 
auf den Öffnungsmechanismus und entfernte die Klappe, 
unter der eine Leiterplatte zum Vorschein kam. 

«Wir müssen ein paar Kleinigkeiten verändern, ehe wir 
den Anruf tätigen. Sonst funktioniert das nämlich nicht.» 

«Okay.» 

«Zwei Zentimeter neben dem Prozessor befinden sich 
sieben Steckverbinder, halb so groß wie Klinkenstecker.» 

Er sah sie. Die Steckverbinder steckten jeweils in einem 
Doppelstift und schlossen auf die Weise eine Verbindung im 
Schaltkreislauf. 

«Zieh die Steckverbinder bei S4 und S6 heraus.» 

Es war nicht ganz einfach, aber nach ein paar Anläufen 
gelang es ihm, sie herauszuziehen. 

«Einen davon steckst du nun an der freien Stelle S12 
ein.» 

Das ging leicht. Es war so leicht, ihr eine Freude zu 
machen. 

«Jetzt öffne den roten Werkzeugkasten an der Wand 


rechts von dir. Nimm den kleinsten 


Prazisionsschraubenzieher heraus.» 

Während er die Anweisungen ausführte, redete sie 
weiter; er meinte aus ihrer Stimme einen drängenden 
Unterton herauszuhören. Den drängenden Unterton einer 
Geliebten, die ihn anflehte, mit ihr bis zum Äußersten zu 
gehen. 

«Mit der Schraubenzieherspitze furchst du nun eine 
Lücke in die Leiterbahn mit der Bezeichnung PRC21. Achte 
darauf, die übrigen Leiterbahnen nicht zu beschädigen.» 

Er hatte es in wenigen Sekunden erledigt. 

«Gut. Jetzt schalte das Telefon an.» 

Er drehte den Koffer wieder um, klappte den Deckel auf 
und drückte auf den roten Einschaltknopf. Das LCD-Display 
des Telefons leuchtete auf, in einem roten Rahmen stand 
die Botschaft zu lesen: EINSCHALTMODUS GEWÄHLT. 
DOD-ZUGANGSCODE EINGEBEN. 

«Gib auf der Tastatur die Ziffern 98104801 ein und 
drücke dann die Taste mit dem Sternchen.» 

Nachdem er das getan hatte, verschwand der rote 
Rahmen, und ein Menü erschien. 

«Wähle Option vier, <«ID-Präfix ändern>. Beantworte alle 
drei Fragen mit Ja, indem du die 1 drückst. Gib dann 
77118-Sternchen-945 als neues Präfix ein. Dann bestätige 
das mit der Taste Enter. Schneller, mein Schatz.» 

Bei ihrer wachsenden Erregung überlief ihn selbst eine 
Gänsehaut; seine Finger zitterten auf den Tasten, während 


er die Sequenz beendete. 

«Jetzt verlasse das Menü, halte einfach die 9 gedrückt, 
bis das Wort «Bereit» erscheint. Gut, mein Liebster. Jetzt 
können wir sie anrufen. Nimm den Handapparat heraus 
und wähle 82-Sternchen-375-121-9188.» 

Er wählte. Nach einmaligem Läuten meldete sich ein 
Mann. «Hier Oberkommando Pazifikstreitkräfte, bitte Ihre 
Bevollmächtigung.» 

Travis wollte gerade zu einer Antwort ansetzen, als ihm 
eine beglückende Erfahrung zuteilwurde: Das Flüstern 
umging seine Entscheidungsprozesse kurzerhand und 
bemächtigte sich seiner Stimme. Sie klang ganz wie er, nur 
etwas bedächtiger und mit leicht gedehntem Akzent: 
«November, Hotel, eins, vier, acht, Juliet, Echo, Oscar. Hier 
spricht Trap Door, Dringlichkeitsstufe eins.» 

Der Mann am anderen Ende atmete einmal tief durch 
und erwiderte dann ruhig: «Trap Door, bestätige hiermit 
Ihre Bevollmächtigung. Fahren Sie fort.» 

Travis merkte, wie sich sein Mund wieder zum Reden 
öffnete - aber dann innehielt. Er wandte den Kopf der 
offenen Kabinentür zu und lauschte aufmerksam. 

Aus weiter Ferne waren Rotorgeräusche zu vernehmen. 
Gleichzeitig spürte er, wie sich die Kugel in seiner Hand 
irgendwie anspannte; das Licht flackerte auf eine Weise, 


die an ein nervöses Zucken erinnerte. 


Dann wandte er sich wieder dem Telefon zu und sprach 
hastig in die Sprechmuschel: «Leiten Sie folgende EAM an 
die USS Maryland weiter. Auf Befehl des Präsidenten der 
Vereinigten Staaten und des Generalstabschefs der Navy 
ist Kondition Vier Alpha einzuleiten, sofortiger Abschuss 
von zwei Trident-Interkontinentalraketen gegen Zielpunkt 
3261, Raketenkomplex Nanjing, Ostchina, Provinz 
Jiangsu.» 

Der Mann am anderen Ende der Leitung antwortete 
nicht sofort, und Travis sagte scharf: «Kommandant.» 

«Ja, Sir.» Nach kurzem Schweigen fuhr der Mann fort: 
«Gemäß den Vorschriften, die den Einsatz strategischer 
Atomwaffen regeln, wird Sie der ausführende Offizier um 
die Nuklearcodes des Präsidenten sowie des Stabschefs der 
Navy bitten. Das sind die letzten noch erforderlichen 
Bevollmächtigungen.» 

«Stellen Sie mich durch», sagte Travis. 

«Los, los, los», flüsterte Emily in seinem Kopf. Das Licht 
flackerte jetzt so rasch, dass es schon fast wieder 
unterbrechungsfrei wirkte, wie eine schlechte Glühbirne. 

Die Rotoren wurden lauter. Wie weit sie noch entfernt 
waren, ließ sich wegen des Echos zwischen den Talwänden 
schwer abschätzen. 

Ein Mann meldete sich mit leiser Stimme. «Zuerst bitte 
der Code des Präsidenten.» 


«Sechs, eins, neun, drei, drei, drei, zwei, acht.» 


«Jetzt der des Stabschefs der Navy.» 

«Vier, neun, sechs, acht, fünf -» 

Auf einmal klang der Hubschrauber sehr viel näher; er 
hatte wohl gerade den letzten Gebirgskamm überflogen 
und befand sich jetzt im Luftraum über dem Tal. 

«Sir?», fragte der Mann mit der leisen Stimme. 

«Verzeihung», sagte Travis. «Noch mal von vorn, vier, 
neun, sechs, acht, fünf, sieben, sieben, eins.» 

«Danke, Sir, EAM ist bestätigt und wird in etwa dreißig 
Sekunden von jetzt an -» 

Das letzte Wort des Mannes ging in einem metallischen 
Kreischen unter: MG-Salven schlugen in den Black Hawk 
ein, der soeben unter Beschuss genommen wurde. Travis 
rettete sich mit einem Hechtsprung in den hinteren Teil der 
Kabine - sein Instinkt war stärker als seine Euphorie. Er 
knallte mit dem Handgelenk gegen die Sitzbank, und dabei 
fiel ihm das Flüstern aus der Hand, landete am Boden und 
rollte davon in die hintere Ecke. 

Travis schrie auf, nicht vor Schmerz, sondern vor jäher 
Verlassenheit. Es nicht mehr in der Hand zu halten - sie, 
sie nicht mehr in der Hand zu halten - fühlte sich so 
schlimm an wie der Verlust eines geliebten Menschen. Wie 
der Verlust des einzigen Menschen, den er je geliebt hatte. 

Der Black Hawk erzitterte unter dem heftigen Windstoß 
von oben, als der Hubschrauber ohrenbetäubend laut über 
ihn hinwegdröhnte. Das MG-Feuer verstummte, und Travis 


sah, wie der Hubschrauber ein Stück das Tal hinabflog und 
dann einen weiten Bogen in der Luft beschrieb, um 
zurückzukehren. 

Er richtete sich auf den Knien auf und streckte die Hand 
nach dem Flüstern aus - 

Nur wenige Zentimeter vor der Kugel hielt er inne. 

Klarheit kam in seinen Kopf zurückgeflutet wie Blut in 
einen abgeschnürten Körperteil. Blitzschnell zog er die 
Hand zurück, als läge dort eine Schlange. Was hatte er 
getan? Verdammte Scheiße, was hatte er getan? 

Eine Stimme, blechern und gerade noch zu hören, 
drang aus dem Telefon hinter ihm. «Sir? Sind Sie noch 
dran?» 

Schlagartig kehrte die Erinnerung an die letzten 
Minuten zu ihm zurück, klar und deutlich. Draußen hatte 
der Hubschrauber seinen Bogen in der Luft beendet und 
kehrte zurück, war vielleicht noch zehn Sekunden entfernt. 

«Sir?» 

Travis schnellte herum, hechtete zum Telefon und 
schrie hinein: «Alles rückgängig machen! Es war nur 
Blödsinn! Machen Sie alles rückgängig!» 

«Entschuldigung?» 

«Rufen Sie irgendwen an und überprüfen Sie’s, es war 
alles bloß Quatsch!» 


«Verdammt, wer spricht denn da?» 


Durch das Fenster sah er die Gewehrmündung des 
Bordschützen über sich aufblitzen. Er sprang mit einem 
Satz zurück und purzelte aus der Türin den Matsch, 
während der Black Hawk von einer weiteren, 
langanhaltenden MG-Salve förmlich zerfetzt wurde. Er 
rappelte sich hoch, erhaschte noch einen letzten Blick auf 
das blaue Leuchten unter der Sitzbank und spurtete dann 
auf die Bäume zu. 

Nach etwa vierzig Metern wurde ihm bewusst, dass der 
Hubschrauber ihn nicht verfolgte. Der dröhnende 
Rotorlärm kam nicht näher, der Hubschrauber hing also 
reglos in der Luft, und jetzt wurden die Turbinen leiser. Als 
Travis eine Baumgruppe erreichte, die dicht genug war, um 
ihm Schutz zu bieten, machte er halt. Er wandte sich um 
und sah, wie der Hubschrauber langsam hinabschwebte 
und dann neben dem Black Hawk aufsetzte. 

Die Männer darin hatten Ähnlichkeit mit den Feinden, 
die Paige gefoltert hatten. Einer von ihnen, angetan mit 
dicken Schutzhandschuhen, die ihm bis an die Ellbogen 
reichten, sprang aus dem Hubschrauber und rannte zur 
offenen Seitentür des Black Hawk, wo kurz das blaue 
Leuchten des Flüsterns auf sein Gesicht fiel. Er streckte die 
Hand hinein und griff nach der Kugel. Trotz der 
Schutzhandschuhe geriet er kurz ins Wanken, dann aber 
entspannte sich seine Miene, und er lächelte wie ein Kind. 
Hinter ihm wuchteten zwei andere eine schwere Stahlkiste 


aus dem Hubschrauber, ungefähr so groß wie der 
Notbehälter an Bord des Black Hawk. Sie liefen zu dem 
Mann mit dem Flüstern in der Hand, der sie gar nicht zu 
beachten schien. Erst nachdem sie ihn mehrfach 
geschüttelt und laut angebrüllt hatten, nahm er endlich 
Notiz von ihnen. Mit einem Nicken Öffnete er den Behälter, 
legte die Kugel hinein und verschloss ihn wieder. 

Zwanzig Sekunden später, nachdem der Behälter sicher 
an Bord verstaut worden war, starteten die Rotoren wieder. 
Der Hubschrauber hob ab, gewann an Höhe und schwirrte 


hoch über dem Tal davon. 


Zweiter Teil: THEATERSTRASSE 
SIEBEN 
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Die Tangent-Leute, die mit dem nächsten Black Hawk 
eintrafen, hatten offenbar strengere Anweisungen als die 
erste Gruppe. Sie legten Travis Fesseln an, stülpten ihm 
einen Sack über den Kopf und verfrachteten ihn unsanft an 
Bord. Dort hörte er während der nächsten beiden Stunden 
nichts als das Lärmen der auf Hochtouren laufenden 
Motoren. 

Er dachte über das Flüstern nach. Das euphorische - ja, 
sogar erotische - Gefühl, es in der Hand zu halten, fehlte 
ihm geradezu schmerzlich. 

Doch so seltsam und eindringlich die Erfahrung auch 
gewesen war, er war dabei, sie zu vergessen. Im Eiltempo. 
Schon jetzt, so kurze Zeit später, war seine Erinnerung an 
das gesamte Geschehen zu einer Art unklarem Traum 
verblasst. Er wusste noch, wie es angefangen hatte: wie er 
das Ding in die Hand genommen und dann Emily Price’ 
Stimme gehört hatte, die ihn anwies, auf den unsichtbaren 
Killer zu schießen. Und auch das Ende war ihm klar 
erinnerlich. Er hatte es im Black Hawk losgelassen, weil er 
mit dem Handgelenk gegen die Bank geknallt war, und ihm 
wurde schlagartig klar, was er unter seinem Einfluss 


angestellt hatte. Was für einen Anruf er mit dem 


Satellitentelefon getätigt hatte, und welche Folgen sich 
daraus, Tausende Meilen weit weg, ergeben könnten. 

Alles zwischen diesen beiden Punkten jedoch hatte sich 
mittlerweile in einem leuchtend blauen Dunst aufgelöst. Es 
war wie nach einem Drogenrausch, er konnte sich nur noch 
an Bruchstücke erinnern. An die furchterregende Macht 
dieses Objekts. Seine unheimliche Allwissenheit - dass es 
im wahrsten Sinne des Wortes alles wusste. Es hatte ihm 
etwas über Paige erzählt. Was, wusste er nicht mehr. Und 
es hatte ihm eine Adresse genannt, warum, war ihm 
schleierhaft. Eine Adresse, die, so viel wusste er noch, 
irgendwie deutsch klang; der Wortlaut aber war ihm 
entfallen. Und je mehr Zeit an Bord des Black Hawk 
verstrich, desto weiter entzogen sich selbst diese 
Erinnerungsschnipsel seinem gedanklichen Zugriff. 

Der Hubschrauber landete. Wo, wusste er nicht. Man 
half ihm hinaus auf eine asphaltierte Fläche, und er hörte, 
wie die schweren Düsentriebwerke eines großen Jets 
aufheulten. Jemand geleitete ihn eine Metalltreppe hinauf, 
und dann befand er sich an Bord des Flugzeugs, nach wie 
vor mit verhülltem Kopf. 

Den Stimmen nach, zehn bis fünfzehn meinte er zu 
hören, befanden sich etliche Menschen an Bord. Er wurde 
zu einem Sitzplatz am hinteren Ende bugsiert. Draußen 
steigerte sich der Lärm der Turbinen, und das Flugzeug 
setzte sich rollend in Bewegung. 


Die Stimmen um ihn herum klangen angespannt, teils 
auch ängstlich. Es wurden Telefonate in verschiedenen 
Sprachen geführt. Und zwar mit Regierungsvertretern aus 
aller Welt, wie Travis aus den Gesprächen schloss, die auf 
Englisch geführt wurden. Kurz fragte er sich beklommen, 
ob das Vorhaben des Flüsterns trotz seines Einspruchs 
ausgeführt worden war und tatsächlich 
Interkontinentalraketen nach China abgefeuert worden 
waren. Der Mann, der neben ihm saß, konnte ihn in dieser 
Hinsicht beruhigen; seine verzweifelte Warnung am Ende 
des Anrufs hatte mehr als ausgereicht, das zu verhindern. 

Aber irgendetwas ging trotzdem vor. Etwas, das die 
ganze Welt betraf. Etwas, das diesen Leuten hier eine 
Heidenangst einjagte. 

Gleich darauf bog der Jet auf seine Startbahn ein und 
hielt kurz an, während die Turbinen in die höchste 
Drehzahl wechselten. Nachdem sie abgehoben hatten, 
wurde Travis ins Verhör genommen. 

Fünfmal schilderte er fünf verschiedenen Personen, was 
er erlebt hatte, angefangen damit, dass er auf das Wrack 
der 747, Box Kite, gestoßen war. Warum er seine 
Geschichte so oft wiederholen musste, war klar. Man wollte 
feststellen, ob er sich in Widersprüche verwickelte, weil er 
die Unwahrheit erzählte. Aber das passierte ihm nicht. Das 
Einzige, was er ihnen verschwieg, war der Teil, der ihm 


entfallen was: die inzwischen einem nahezu vollständigen 


Gedächtnisverlust zum Opfer gefallenen Minuten, die er 
mit dem Flüstern verbracht hatte. 

Er erzählte ihnen von dem unsichtbaren Angreifer, der 
nun in dem Tal leblos über dem hinabgebogenen Ast der 
Kiefer hing, eine Kunde, die bei den Leuten, die ihn 
befragten, helle Freude auslöste. Sie nahmen telefonisch 
Kontakt zu den Mannschaften auf, die das Tal inzwischen 
gesichert hatten, und übermittelten ihnen genaue Angaben, 
wo der Leichnam zu finden war. Beim Gedanken daran, in 
was für eine Panik die Männer des ersten 
Einsatzkommandos in den letzten Minuten ihres Lebens 
verfallen waren, fragte sich Travis, wie lange 'Tangent wohl 
schon mit dieser speziellen Bedrohung hatte fertigwerden 
müssen. 

Dann erzählte er ihnen von der Adresse, die das 
Flüstern ihm genannt hatte und an die er sich nicht mehr 
erinnern konnte. Die Adresse, die irgendwie deutsch 
geklungen hatte. 

«Theaterstraße sieben», sagte der erste Mann, der ihn 
verhörte. Weniger eine Frage, mehr eine Feststellung. 

Travis nickte trotzdem. Genau, das war die Adresse. 

Er bekam mit, wie diese Information nach vorne durchs 
Flugzeug weitergereicht wurde. Worauf sich unter den 
Anwesenden nach und nach betretenes Schweigen 
breitmachte. 


Nach der fünften Vernehmung ließ man ihn endlich 
schlafen. Geweckt wurde er schließlich vom Geräusch der 
Reifen, die auf festem Boden aufsetzten. Als Nächstes 
folgte eine Fahrt über einige hundert Meter holpriges 
Gelände in einem offenen Jeep, durch prallen 
Sonnenschein, der das schwarze Gewebe des Sacks 
erwärmte, der nach wie vor über seinen Kopf gestülpt war. 
Der drückend warmen Luft nach zu urteilen, befanden sie 
sich anscheinend in einer Wüste. Hinter ihnen machte sich 
der Jet mit aufheulenden Turbinen bereits wieder startklar. 
Am Ende der Holperstrecke rollte der Jeep über glatten 
Bodenbelag, außerdem herrschte hier Schatten. Dann 
folgte eine zehn Sekunden lange Fahrt in einem Aufzug. 
Zehn Sekunden, in denen sie abwärtsfuhren. 


«Sie können ihm den jetzt abnehmen. Und die auch.» Die 
Stimme einer Frau. Heiser und leise, als hätte sie sich am 
Vorabend bei einem Rockkonzert die Seele aus dem Leib 
geschrien. 

Die Fesseln an seinen Handgelenken wurden gelöst, 
und als man ihm den Sack abnahm, stellte er fest, dass er 
sich in einem fensterlosen Büro befand - und Paige 
Campbell vor ihm stand. Die Adern in ihrem rechten Arm 
waren noch immer leicht verfärbt, sie war weiter blass im 
Gesicht und hatte dunkle Ringe unter den Augen. Aber sie 


war auf den Beinen und machte einen stabilen Eindruck, 


atmete wieder ganz normal. Vor vielleicht zehn Stunden, je 
nachdem, wie lange Travis im Flugzeug geschlafen hatte, 
war sie noch annähernd halbtot auf einer Trage aus dem 
Rasthof getragen worden. 

Die anderen verließen den Raum. Jetzt war er mit ihr 
allein. 

Sie folgte seinem Blick, der auf ihrem Arm ruhte, auf 
der jetzt vernähten Schnittwunde quer über ihren Trizeps, 
die aus ihrem Ärmel hervorlugte. Irgendein Präparat, das 
farblich und von der Konsistenz her an Teer erinnerte, war 
auf die Wunde aufgetragen worden, vermutlich auch im 
Wundinneren. Die Schwellung ringsherum war so gut wie 
verschwunden. 

«Sie werden hier eine Menge seltsamer Dinge sehen», 
sagte sie. Etwas leiser fuhr sie fort: «Ich habe auf einer 
Karte gesehen, wie weit Sie mich getragen haben. Vielen 
Dank.» 

Er wusste nicht, was er darauf erwidern sollte. Also 
nickte er bloß und überlegte, was sie inzwischen noch alles 
gesehen haben musste. Sein Strafregister. Die Einzelheiten 
dessen, wofür er verurteilt worden war. Womit vermutlich 
das Verdienst, das er sich bei ihr erworben haben mochte, 
mehr als zunichtegemacht wurde. 

«Entschuldigen Sie Ihre Behandlung an Bord der 
Maschine», sagte sie. «Wir gehen nun mal methodisch vor.» 


Ihr Handy klingelte. Sie warf einen Blick aufs Display, 
meldete sich und vertröstete den Anrufer auf später. Dabei 
schwang in ihrer Stimme die gleiche Anspannung mit, die 
er bei den Leuten im Flugzeug bemerkt hatte. 

Dann sah sie ihn mit einem Blick an, der deutlich 
machte, dass nun keine Zeit mehr für höfliches Geplänkel 
war, und zugleich um sein Verständnis heischte. «Wären Sie 
zu einer Vernehmung unter Natriumpentothal bereit? Dabei 
können wir vielleicht mehr von dem zutage fördern, was 
das Flüstern Ihnen erzählt hat.» 

Er hatte den Eindruck, als würde sie sich von diesem 
Vorgehen selbst nicht allzu viel versprechen, aber als wolle 
sie lieber nichts unversucht lassen. Außerdem schwante 
ihm, dass er auf jeden Fall auf diese Weise vernommen 
würde, unabhängig davon, ob er zustimmte oder nicht. 
Trotzdem nett von ihr, dass sie zumindest fragte. 

An der Wand hinter ihr hing etwas, das nicht zu der 
kühlen, nüchternen Büroeinrichtung passen wollte. Es sah 
aus wie ein Werbeplakat für eine Rockband: die 
Nahaufnahme einer Metalloberfläche, in die grob die Worte 
ELEMENTAR-INVERSIVE GRAVITATION geritzt waren. 
Sonst nichts. Keine Tourdaten, keine Internet-Adresse. 

Paige erwartete eine Antwort von ihm. Vermutlich sollte 
er ihre Geduld nicht überstrapazieren. 


«Tun Sie, was Sie nicht lassen können», sagte er. 


«Danke.» Sie deutete auf eine Tür links von ihm. «Falls 
Sie sich frisch machen wollen, dort ist ein Badezimmer. Ich 
bin in ein paar Minuten wieder da, dann fangen wir an.» 

Er wandte sich zu der Badezimmertür um, während sie 
sich zur Tür des Büros entfernte. 

«Ich dachte ja, mit Heavy-Metal-Bands würde ich mich 
auskennen», sagte er. «Aber eine ist mir wohl entgangen.» 

Sie hatte die Tür bereits geöffnet, drehte sich jetzt aber 
noch einmal zu ihm um. «Wie bitte?» 

Er sah sie an. Sah, wie sie ihn mit verständnisloser 
Miene anschaute. 

«Elementar-inversive Gravitation.» Er deutete mit dem 
Kopf auf das Plakat. «Von denen habe ich noch nie was 
gehört.» 

Sie blieb reglos an der Tür stehen und starrte ihn an. 
Als würde sie überhaupt nicht begreifen, wovon er da 
redete. Vielleicht war sie ja von den Medikamenten noch 
etwas benebelt, obwohl ihr übriges Verhalten eigentlich 
nicht darauf hindeutete. 

Dann endlich zeigte sie eine Reaktion. 

Sie kehrte einen Schritt ins Zimmer zurück. Verengte 
die Augen und schaute zwischen ihm und dem Plakat hin 
und her. «Das können Sie lesen?» 

Er wollte schon fragen, ob bei ihr alles in Ordnung war, 
stutzte aber dann selbst. Er betrachtete noch einmal das 
Bild, das auf einmal gar nicht mehr wie ein Werbeplakat 


wirkte, eher wie eine vergrößerte forensische Aufnahme. 
Vor allem den Text sah er sich genauer an. Musterte ihn 
eingehend, statt ihn bloß zu lesen. 

Das war kein Englisch. 

Das war nicht einmal richtig geschrieben. Es gab keine 
unterscheidbaren Zeichen oder Symbole. Keinerlei 
wirkliche Ordnung. In das Metall war bloß ein chaotisches 
Gewirr von Schnörkeln und Linien geritzt, die sich 
überschnitten und in alle Richtungen zeigten, wie ein 
Durcheinander von Nähnadeln und losen Fäden. 

Aber er konnte es lesen. 

Er konnte es lesen, ganz deutlich, ohne auch nur 
darüber nachzudenken. Als stünde dort vor ihm in weißen 
Lettern das Wort STOP auf einem roten Achteck. 


STROPHE III 
EINES SPÄTEN ABENDS IM OKTOBER 1992 


Hier in dem höher gelegenen Bezirk westlich der 
Innenstadt herrschen zwar bessere Sichtverhältnisse - es 
ist weniger neblig und die Straßen sind hell erleuchtet -, 
aber Travis fährt trotzdem unverantwortlich schnell. Auch 
nachdem er das Nobelviertel Empire Oaks erreicht hat, wo 
tadellose Asphaltstraßen sich zwischen geräumigen 
Luxusdomizilen entlangwinden, drosselt er sein Tempo 
nicht. Weil es ihm diesmal egal ist, wer oder was ihn 
kommen hört - von seinem Vorhaben, das ihn hierherführt, 
wird ihn nichts und niemand abhalten. 

Er denkt an Emily und fragt sich, ob sie ihm wohl in den 
letzten Minuten ihres Lebens, als sie wusste, dass es vorbei 
war, die Schuld gegeben hat. Natürlich hätte sie dazu jedes 
Recht gehabt, doch irgendwie weiß er instinktiv, dass sie 
stattdessen sich selbst die Schuld gegeben hat. Dieser 
Gedanke löst einen solchen Schmerz in ihm aus, dass er ihn 
nicht mehr in Worte zu fassen vermag. Im Geist hat Travis 
ihn bereits zu der Schuld hinzuaddiert, die er in den 
nächsten Minuten begleichen wird. 

Als er mit achtzig Sachen in der Stunde in den 
Stonegate Court abbiegt, verlieren die Reifen kurz den 
Kontakt zur nassen Straße, ehe sie wieder greifen und der 


Wagen weiter vorwartsrast. 


Emily Price. 

Sie ist alles, was für ihn auf der Welt jetzt noch zählt, 
obwoHl sie tot ist. 

Er denkt darüber nach, was sie alles für ihn getan hat. 
Was sie alles in ihm gesehen hat, losgelöst von allem, was 
er tatsächlich war. 

Er denkt an ihren Vater, wie abfällig er das Wort 
«Detective» ausgespien hat. Es schmerzt, weil er damit den 
Kern der Sache getroffen hat. Dieser Titel steht zwar jetzt 
seit drei Jahren vor Travis’ Namen auf seinem 
Gehaltsscheck, doch viel länger schon steht er im Sold 
anderer Leute. Tatsächlich ist Travis nur deshalb Polizist 
geworden, um den Bedürfnissen seiner anderen 
Arbeitgeber besser dienen zu können. Den Bedürfnissen 
seiner ersten Arbeitgeber. 

Ohne Emilys Eingreifen hätte er sein Leben lang als 
Maulwurf und Spitzel weitergemacht. Ohne ihr Licht, das 
ihm einen Weg aus dem Labyrinth zeigte. 

Sie hat ihn aus dem Labyrinth hinausgeführt. 

Und dafür haben sie sie umgebracht. 

Er biegt in die nächste Straße ein und sieht das Haus, 
das an ihrem Ende steht. Jedes einzelne der 
sechsundzwanzig erlesen eingerichteten Zimmer ist hell 
erleuchtet. Wer reich ist, kann sich solchen Luxus leisten, 
auch wenn das Geld mit Drogenhandel verdient wird. 


Travis brettert mit vollen achtzig Sachen durch den 
Zaun. Auf halbem Weg durch den Vorgarten tritt er auf die 
Bremse, und als die Tachonadel knapp unter 40 km/h 
absinkt, stößt er die Wagentür auf und lässt sich auf den 
Rasen hinauskugeln. Er rollt sich ab, rappelt sich auf und 
bekommt so gerade noch mit, wie das Auto durch das 
Erkerfenster kracht und vollständig im Haus verschwindet. 
Fünf Sekunden später ist er im Haus und hält mit der Waffe 
in der Hand Ausschau nach Zielen. 
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In Paiges Büro herrschte bald ein geschäftiges Kommen 
und Gehen. Wo zuvor nur Anspannung und Furcht zu 
spüren waren, schwang nun auf einmal ein Anflug von 
Hoffnung mit, den aber noch niemand in Worte zu fassen 
wagte. Paige wies einen Mitarbeiter an, einen weiteren 
Flug zu organisieren, diesmal nach Zürich, und vertiefte 
sich dann mit Kollegen in eine Besprechung, der Travis 
entnehmen konnte, dass sich an der Theaterstraße sieben 
dort ein bestimmtes Gebäude befand. Aus jenem Gebäude 
stammte die Metallgravur auf dem vergrößerten Foto, und 
es gab dort noch mehr Inschriften dieser Art. Paige und die 
anderen waren anscheinend der Auffassung, dass er von 
dem Flüstern dazu befähigt worden war, diese Texte zu 
entziffern, obwohl ihm nicht klar war, wie genau oder aus 
welchem Grund. 

Jemand steckte den Kopf zur Tür herein und teilte Paige 
mit, dass das Flugzeug in dreißig Minuten startklar sein 
würde. Woraufhin sie sich aus der Gesprächsrunde kurz 
ausklinkte und über irgendetwas eingehend nachzudenken 
schien. 

«Die Zeit dürfte ausreichen, um ihm alles zu zeigen», 
sagte sie schließlich und schaute dabei Travis unverwandt 


an. 


«Um ihm was zu zeigen?», fragte die Frau neben ihr. 
Nach kurzem Abwägen bekräftigte Paige die 
Entscheidung, die sie getroffen hatte. «Alles.» 


Kurz darauf ging Paige mit ihm auf den Flur hinaus, 
während die anderen in ihrem Büro zurückblieben. Travis 
bekam noch mit, dass sie fleißig telefonierten, um letzte 
Einzelheiten des Einsatzes in Zürich zu regeln, die 
Versorgung und den Transport vor Ort. 

Die Stille draußen in dem nur gedämpft beleuchteten, 
fast menschenleeren Flur war eine Wohltat. Es herrschte 
eine Atmosphäre wie in einer Schule nach 
Unterrichtsschluss. 

Eine rothaarige Frau um die fünfzig eilte geschäftig auf 
das Büro hinter ihnen zu. Als sie Paige erkannte, blieb sie 
kurz stehen. 

«Ist das wahr”?», fragte die Frau. «Er kann es lesen?» 

Paige nickte. 

Die Frau wandte sich Travis zu und musterte ihn, ein 
wenig skeptisch allerdings, als ob sie einen zweitklassigen 
B-Promi vor sich hätte oder einen Infizierten, der aus einem 
Seuchenlabor ausgebrochen war. Vielleicht auch eine 
Mischung aus beidem. Dann nickte sie, berührte ihn an der 
Schulter und ging weiter. 


Paige ging mit ihm weiter. 


«Das alles dürfte Ihnen unendlich verwirrend 
vorkommen, ich weiß», sagte sie. «Ich werde versuchen, 
für Sie so viel Licht wie möglich ins Dunkel zu bringen. Je 
umfassender Sie auf dem Laufenden sind, desto besser.» 

Nachdem sie kurz ihre Gedanken sortiert hatte, fuhr sie 
fort. «Zurzeit ruhen überall auf der Welt die normalen 
Staatsgeschäfte. Die mächtigsten Menschen der Welt sitzen 
momentan neben ihrem Telefon in Bereitschaft. Auch der 
Präsident der Vereinigten Staaten. Der gerade den Verlust 
seiner Frau zu verkraften hat. Darüber kann er aber jetzt 
nicht nachdenken, genauso wie ich nicht darüber 
nachdenken kann, was mit meinem Vater passiert ist, weil 
nun jederzeit der schlimmste Notfall einzutreten droht, den 
wir uns je ausgemalt haben. Und bis zu dem Moment, als 
Sie den Text an meiner Bürowand vorgelesen haben, schien 
es dagegen auch keinerlei wirksame Abwehr zu geben.» 

Sie drückte auf den Knopf neben einem Aufzug, bei dem 
sie inzwischen angelangt waren. 

«Der Gebäudekomplex, in dem wir hier sind, trägt den 
Namen Border Town. Hier hat Tangent seinen Sitz. Er 
befindet sich im Osten Wyomings, siebzig Meilen von der 
nächsten menschlichen Ansiedlung entfernt.» 

Die Türen öffneten sich mit einem leisen Glockenton, 
und Travis folgte ihr in die Kabine. An der Wand neben der 
Tür befand sich eine Leiste von Etagenknöpfen, die von Bl 
bis hinunter nach B51 reichten. Augenblicklich leuchtete 


B10. Schon ehe sie die Hand ausstreckte, hatte er eine 
Vorahnung, welchen Knopf sie drücken würde. Er irrte sich 
nicht. Gleich darauf sausten sie dem untersten Stockwerk 
dieses, man musste es wohl so nennen, unterirdischen 
Wolkenkratzers entgegen. 

«Auf welche Grenze spielt denn der Name Border Town 
an?», fragte Travis. 

So gleichmütig, als ginge es um Namen wie Nebraska 
oder South Dakota, antwortete Paige: «Auf die Grenze zu 


einer anderen Welt.» 


Die Ebene B51 sah völlig anders aus als der Flur, den sie 
oben verlassen hatten. Hier war alles aus Beton, Boden, 
Wände und Decke. Vom Aufzug aus erstreckte sich der 
Gang etwa zwanzig Meter weit und mündete dann in einen 
nicht näher bestimmbaren Raum, ein gähnendes, 
schwarzes Nichts. Als würde der Tunnel auf ein dunkles 
Football-Spielfeld führen, so wirkte es. 

Paige ging auf dieses Ende zu, öffnete aber dann eine 
Tür etwa zehn Meter davor. Travis folgte ihr in einen 
Raum, der anmutete wie einer jener Bunker, in denen 
Wissenschaftler während Atombombentests in den 
Fünfzigern Schutz gesucht hatten. Wie draußen im Flur 
war auch hier alles aus Beton. Im hinteren Teil des Raumes 
befand sich eine ganze Anzahl veralteter Computer, auf den 
Schreibtischen in der Nähe der Tür lagen jedoch aktuelle 


Ausgaben von Newsweek und des Wall Street Journal. 
Offenbar wurde der Raum also weiter genutzt, trotz seiner 
antiquierten Anmutung. 

Paige öffnete einen Schrank und nahm ein 
Spiralnotizbuch mit hellbraunem Einband heraus. 

«Dieses Stockwerk war ursprünglich das Einzige, was 
von diesem Gebäude existierte. Es wurde für ein Projekt 
des Energieministeriums angelegt, den Sehr Großen Ionen- 
Speicherring. Die Errichtung der Anlage hat zehn Jahre 
gedauert und sechzig Milliarden Dollar verschlungen. In 
Betrieb genommen wurde sie am 7. März 1978. Zum ersten 
und gleichzeitig auch letzten Mal.» 

Sie reichte ihm das Notizbuch. Travis fiel auf, dass sich 
auf dem Einband rostbraune Fingerabdrücke befanden, 
eindeutig Blut. Auch seitlich an den Blättern des 
Notizbuchs waren Blutflecken eingetrocknet. 

«Lesen Sie das», sagte sie. «Sie brauchen nicht lange 
dafür, und es erklärt Ihnen alles besser, als ich es könnte.» 
Dann nahm sie ihr Handy heraus. Travis schlug das 
Buch auf, während sie oben in ihrem Büro anrief, um sich 

über den Stand der Vorbereitungen zu erkundigen. 

Die blauen Linien auf dem Papier waren fast völlig 
verblasst, der mit schwarzer Tinte geschriebene Text aber 


war leserlich wie am ersten Tag: 


SGIS Tagebuch - Allgemeine Anmerkungen 


(Wissenschaftliche Ergebnisse: siehe Daten-Hauptbuch) 

7. März 1978 - 14.33 UTC 

Tja, heute geht’s also los. Wir sind alle dermaßen aufgeregt, 
das lässt sich gar nicht in Worte fassen. 

Werde mich bei diesem ersten Eintrag kurzfassen, weil 
bei uns so viel los ist. Erstens, wozu dieses Tagebuch: um 
die menschliche Seite des Geschehens hier vor Ort 
festzuhalten. Vielleicht wollen wir ja eines Tages ein 
populärwissenschaftliches Buch über den SGIS schreiben, a 
la Faynman oder Sagan. Ein Tagebuch über die persönlichen 
Erfahrungen der Beteiligten wäre dafür eine gute Basis. 
Also, macht euch keinen Stress, Leute. Schreibt einfach auf, 
was ihr so empfindet. Anspannung, Frustration, egal was. 

Wie ist der Tag bisher verlaufen? Sehr, sehr aufregend 
hier. Viele von uns sind an diesem Projekt von der ersten 
Stunde an beteiligt, seit vor zehn Jahren mit dem Bau des 
SGIS begonnen wurde, da ist es wohl verständlich, dass ich 
noch nie im Leben so aufgeregt war wie jetzt, wo der erste 
Schuss in wenigen Stunden bevorsteht. Ungefähr zwanzig 
Leute aus dem Energieministerium werden dabei zugegen 
sein, darunter auch Minister Graham. Er hat vorhin schon 
bei uns vorbeigeschaut. Ganz nett. Scheint, als wüsste er 
ganz gut Bescheid, welche Bedeutung dieser Ort für die 
Physik und die Wissenschaft überhaupt hat, in groben Zügen 
zumindest, auch wenn ein Kollege gelästert hat, als er 


wieder rausgegangen war, dass er ein geladenes W-Boson 
wahrscheinlich für eine Spezialität bei Taco Bell halten 
würde, haha. (Nichts für ungut, Herr Minister, falls Sie das 
mal lesen sollten, wir albern viel herum.) 

Vorhersagen für den ersten Schuss? Ha, ich werde mich 
hüten. Natürlich gibt es die Erwartung, dass wir die 
Untergrenze des Higgs-Bosons um ein Prozent weiter 
anheben können als im Standardmodell vorhergesagt, aber 
kein Mensch behauptet, dass das schon beim ersten Schuss 
passiert! Wenn ich ganz tollkühn wäre, würde ich mich zu 
der Aussage versteigen, ich hoffe, dass wir im Lauf der Zeit 
sogar ein noch signifikanteres Ergebnis erzielen, aber weil 
ich mir später bei Lektüre dieses Eintrags nicht vorkommen 
will wie ein Trottel, halte ich bloß fest, dass ich stolz bin, hier 
zu sein und diesem Team anzugehören, dem ein so 
besonderes Unternehmen anvertraut wurde. Hier spreche 
ich wohl für uns alle. Gezeichnet David Bryce. 


7. März 1978 - vermutlich Viertel nach 18.00 UTC 
Hier wieder David Bryce. Dieser Bericht über den 
Teilchenabschuss ist für Ermittler bestimmt, für den Fall, 
dass wir hier unten alle umkommen, ehe Hilfe eintrifft. Die 
von den Apparaten aufgezeichneten Daten dürften restlos 
verloren sein, aufgrund der Einwirkung auf das Metall. Es ist 
mir ein Rätsel, wie wir das überlebt haben, das Eisen in 
unserem Blut oder die Kupferspuren in unseren 


Nervenzellen hätten davon eigentlich auch betroffen sein 
müssen, mit sofortiger Todesfolge. Vielleicht wurden sie ja in 
Mitleidenschaft gezogen, und wir zeigen bloß noch keine 
Symptome. Wir sind alle völlig außer uns und haben große 
Angst. Im Folgenden nun der Bericht, alles, was ich weiß, 
damit derjenige, der dies findet, zumindest den groben 
Ablauf kennt. 

Das Teilchen wurde planmäßig um 17.40 UTC 
abgeschossen. Im Augenblick der Kollision leuchteten alle 
Gegenstände aus Metall hier im Bunker in verschiedenen 
Farben auf, je nach Metall, vorwiegend in Blau- und 
Grüntönen. Im Wandtelefon leuchtete irgendetwas grellgelb 
auf, keine Ahnung, was das war. Der Staatssekretär aus dem 
Energieministerium, Porter, ist zusammengebrochen und 
hatte, von jetzt auf gleich, keinen Puls mehr. Zwei Kollegen 
aus dem Ministerium, die ihn gut kannten, sagten, er hätte 
einen Herzschrittmacher. Ziemlich leichtsinnig, finde ich, ihn 
trotzdem hier unten teilnehmen zu lassen, obwohl wir nie 
damit gerechnet hätten, dass es gefährlich werden könnte. 
Trotzdem, wenn ich das mit dem Schrittmacher vorher 
gewusst hätte, hätte ich wohl von einer Teilnahme 
abgeraten. Den Leichnam haben wir an der hinteren 
Bunkerwand abgelegt, nicht besonders pietätvoll zwar, aber 
was sollen wir sonst tun. 

Ruben Ward ist ebenfalls zusammengebrochen, aber aus 
einem anderen Grund. Als der Schuss abgegeben wurde, 


hatte er beide Hände auf das Metallgehäuse der 
Ringschalter gelegt. Keine Ahnung, ob er davon einen Stoß 
oder was auch immer erhalten hat, jedenfalls ist er ganz 
plötzlich bewusstlos umgekippt. Er liegt jetzt auf dem 
Boden, immer noch bewusstlos, den Kopf auf ein paar 
Pullover gebettet. 

Das Leuchten ist nach etwa dreißig Sekunden erloschen. 
Zu dem Zeitpunkt verfügten wir über null Informationen, 
alle elektrischen Systeme waren ausgefallen, Computer, 
Messgeräte, alles. Auch die Beleuchtung im Bunker war aus. 
Sehen konnten wir bloß etwas, weil aus der Schusskammer 
ein helles Licht den Flur hinunterstrahlte, direkt an der Tür 
vorbei. Es ist sehr hell, und indirekt fällt einiges davon hier 
in den Raum. Der Winkel ist ungünstig, deswegen können 
wir aus dem Fenster in der Tür nicht durch den Flur bis zur 
Kammer selbst schauen. Wir haben keine Ahnung, was da 
drinnen vor sich geht oder wo das Licht herkommt. So eine 
helle Lichtquelle haben wir da draußen jedenfalls nicht 
installiert, das weiß ich. Es leuchtet auch jetzt unvermindert 
weiter, dreißig oder vierzig Minuten nach dem Schuss. 

Wir haben abgestimmt und entschieden, die Tür zu 
öffnen und jemanden loszuschicken, der nachsehen soll, ob 
der Aufzug noch funktioniert. (Das übernehme ich.) Er ist 
etwa zehn Meter weiter von der Kammer entfernt als dieser 
Raum, vielleicht, möglicherweise, ist er ja gar nicht 
betroffen. Gruselig, die Tür zu Öffnen, vielleicht ist ja die Luft 


im Flur irgendwie vergiftet, obwohl ich nicht weiß, wie das 
passiert sein sollte. (Aber was können wir hier unten jetzt 
noch irgendwie wissen?) 


Ca. anderthalb Stunden nach dem letzten Eintrag 
Wir haben eine halbe Stunde gebraucht, bis wir die Tür 
aufbekamen. Weil der Stahl an mehreren Stellen des 
Türrahmens wie festgeschweißt war. Wäre die Tür 
passgenauer in den Rahmen gefügt gewesen, wäre sie 
gänzlich mit ihm verschmolzen, dann hätten wir hier in der 
Falle gesessen. Das Fenster in der Tür hätten wir nie und 
nimmer einschlagen können, es besteht aus fünf Zentimeter 
dickem Polycarbonat. 

Aber gebracht hat es auch so nichts. Ich bin zum Aufzug 
gegangen, er ist mausetot. Die Flaschenzüge sind 
vermutlich festgeschmort, da würde auch keine Stromzufuhr 
mehr helfen. 

Als ich im Flur war, konnte ich bis in die Kammer 
schauen, wegen des Lichts aber keine Einzelheiten 
erkennen. Es ist so hell, dass ich nicht direkt hinsehen 
konnte, aber aus dem Augenwinkel sah es aus wie ein 
einzelner Lichtpunkt irgendwo draußen in der Mitte, 
blendend weiß. Auf meiner Haut hat es sich angefühlt wie 
Sonnenlicht, vielleicht sogar noch etwas wärmer, was mir 
Angst einjagt. Ich bin schnell in den Raum zurückgekehrt. 


Aus der Kammer dringt auch ein Geräusch, sehr leise, 
ich bilde es mir vielleicht nur ein, aber das glaube ich nicht. 
Schwierig zu beschreiben, ein bisschen wie das Sirren einer 
Stimmgatbel irgendwie. Als ich wieder im Raum war, konnte 
ich es durch die geschlossene Tür nicht mehr hören. 

Irgendwer muss uns bald zu Hilfe kommen. Ruben ist 
noch immer bewusstlos. Mir geht pausenlos durch den Kopf, 
welche Vorsichtsmaßnahmen ich in all den Jahren, während 
die Anlage errichtet wurde, hätte empfehlen können. 
Vielleicht einen Rettungssanitäter hier unten, wenn schon 
sonst nichts anderes. Hätte bloß niemals vermutet, dass so 
etwas wie jetzt passieren könnte, was auch immer genau 
passiert sein mag. Ich übernehme die volle Verantwortung 
für das weitere Geschick dieser Menschen. Hier schreibt 
übrigens immer noch Dave. 


Fünf bis sieben Stunden nach dem letzten Eintrag 
Ich bin eingenickt. Minister Graham hat mich geweckt, und 
da ist mir aufgefallen, dass sich das Licht im Flur verändert 
hat. Es ist viel schwächer jetzt und nicht mehr weiß, sondern 
blau. Alle sind mit den Nerven am Ende, ich eingeschlossen. 
Warum ist eigentlich noch niemand da, um uns hier unten 
endlich rauszuholen? 

Ruben weiter bewusstlos. Ob er möglicherweise im Koma 
liegt, keine Ahnung. Porters Leichnam mittlerweile leicht 


aufgedunsen, übler Geruch, der uns in diesem Raum ohne 
Lüftung sehr zu schaffen macht. 

Ich bin extrem sauer, so viel steht fest. Es mag 
unprofessionell sein, und vielleicht reiße ich diese Seiten 
später auch heraus, aber jetzt im Moment habe ich eine 
Stinkwut und muss mir einfach Luft machen. Ruben Ward ist 
mein bester Freund und einer der klügsten Köpfe auf der 
Welt, er kann der Wissenschaft noch so viele wertvolle 
Impulse geben, und jetzt erleidet er womöglich irreparable 
Hirnschäden, weil diese verdammten Arschgeigen da oben 
was genau treiben? Sitzen die gerade beim Essen und 
müssen erst einen Termin abstimmen, wann sie eine 
Konferenz darüber abhalten, wie sie uns hier genau 
rausbekommen wollen? Das ist unfair und unsachlich, schon 
klar, sicher haben die da oben alles im Griff und leiten alle 
notwendigen Schritte ein, aber ich bin mit den Nerven am 
Ende und einfach nur stinkwütend. Hier drinnen mieft es 
unerträglich nach Verwesung, aber wir haben Angst, den 
Raum zu verlassen. Wüsste ja zu gern, was es genau Mit 
diesem Licht auf sich hat, das aus der Kammer dringt. Dave. 


Zwölf Stunden nach dem letzten Eintrag, geschätzt 
Der Gestank ist nicht mehr auszuhalten. Graham und ich 
haben uns bereit erklärt, die Leiche auf den Flur 
hinauszuschaffen, vielleicht sogar ein Stück näher bei der 
Kammer abzulegen. Danach, darüber haben wir 


abgestimmt, soll die Tür eine Weile offen bleiben, damit der 
Raum auslüften kann, falls das hier unten überhaupt geht. 

Das Licht ist mittlerweile etwas schwächer und violett 
und lässt Kräusel durch den Flur schillern, ähnlich wie die 
Lichtkräusel, die am Boden von Schwimmbecken zu sehen 
sind. Muss zugeben, dass ich Angst habe, in das Licht 
hinauszutreten, weiß einfach nicht, was es ist, was sich da 
hinten in der Kammer befindet. 

Aber neugierig bin ich auch, keine Frage. Wir gehen jetzt 
raus. Dave. 


Eine Stunde nach dem letzten Eintrag 

Der Interaktionspunkt in der Mitte der Kammer ist fort. Die 
gesamte technische Anlage, und auch die Magneten, 
einfach fort, als hätten sie nie existiert. Ein Teil des 
Fußbodens, auf dem alles gestanden hat, ist ebenfalls weg. 
Eine Art Krater befindet sich dort, aber nicht wie von einer 
Explosion, sondern eher so, als hätte ein Riese ihn mit 
einem Winkelschleifer in den Boden gefräst. In der Mitte ist 
er etwa dreißig Zentimeter tief und flacht nach außen zu 
den Rändern hin mit einem Radius von, keine Ahnung, sechs 
Metern ab. 

Über dem Krater, genau an der Stelle, wo sich früher der 
Interaktionspunkt befunden hat, zieht sich ein Riss, anders 
kann ich es nicht nennen, mitten durch die Luft. Er hat die 
Form eines liegenden Ovals, gut drei Meter breit und in der 


Mitte etwa einen Meter hoch, und ist erfüllt von violettem 
und blauem Licht, das um die Ränder herumzüngelt wie 
kleine Flämmchen. Wenn man in den Riss hineinschaut und 
dabei vor und zurück und zur Seite tritt, merkt man, dass 
man in eine Tiefe blickt, in eine Öffnung. Es ist, als würde 
man durch die Klappe eines tiefen Kohleofens schauen. 

Graham und ich haben gerade, nachdem wir die Leiche 
vor die Kammer getragen hatten, ewig lange 
davorgestanden und hineingeschaut. Dann ist Graham um 
den Riss herumgegangen und hat aufgeregt nach mir 
gerufen. Ich bin zu ihm gegangen, und jetzt wird es richtig 
verrückt, der Riss ist von der anderen Seite aus nicht zu 
sehen. Er verschwindet, sobald man an ihm vorbeigeht, 
dann ist nur noch die leere Luft über dem Krater zu sehen. 
Genau an der Kante kann man noch die blau-violetten 
Flämmchen sehen, die aus der Öffnung züngeln, aber einen 
Schritt weiter ist nichts mehr zu sehen. 

Das Geräusch ist auch noch da, anders inzwischen, so 
wie sich auch das Licht verändert hat. Ich kann es immer 
noch nicht richtig beschreiben, höchstens ... dass es sich 
nach Stimmen anhört. Es sind natürlich keine, aber daran 
fühlt man sich erinnert. An Stimmen, deren Gesang aus der 
Öffnung dringt. Das Geräusch hat etwas Ungutes. Es schlägt 
einem richtiggehend auf die Stimmung. Keine Ahnung, 
wieso genau, aber man fühlt sich auf einmal sehr unwohl, 
auf vielfältige Weise. Graham hat das ebenfalls gespürt, und 


als wir zum Raum zurückkehrten, hatten die anderen die Tür 
inzwischen wieder geschlossen. Weil sie das Geräusch 
aussperren wollten, wofür sie sogar in Kauf nahmen, dass 
der Gestank nicht abziehen konnte. Ich sagte ihnen, sie 
hätten richtig gehandelt. 

Seither sitze ich hier und zermartere mir den Kopf 
darüber, was wir da erschaffen haben. Was zum Teufel ist 
das? Immer wieder kommen mir all die theoretischen 
Gebilde in den Sinn, deren experimentellen Beweis, so 
dachte ich, wir erst in Hunderten von Jahren erbringen 
können, Wurmlöcher und dergleichen. Aber da will ich jetzt 
lieber keine Vermutungen anstellen. Um später nicht dumm 
dazustehen. Dieses Phänomen muss von Experten aller 
Fachrichtungen untersucht werden, muss vermessen und 
getestet werden. Daten zuerst, Theorien später. Trotzdem, 
wow. Wow zum Quadrat, wie Ruben sagen würde. 

Mir ist gerade aufgefallen, dass ich das Geräusch immer 
noch hören kann, trotz der geschlossenen Tür. Vielleicht weil 
ich jetzt weiß, wonach ich die Ohren spitzen muss. 


Einen halben Tag oder so nach dem letzten Eintrag 
Ich bin draußen im Flur aufgewacht, ganz hinten, wo er sich 
zur Kammer hin erweitert. Wie ich dahin gekommen bin, ist 
mir unerklärlich, aus freien Stücken wäre ich dort nie und 
nimmer hingegangen. Beim Aufwachen habe ich heftig 
gezittert, konnte das Geräusch aus der Öffnung körperlich 


spüren, als würde es in mich eindringen und meine Knochen 
zum Summen bringen. Bin schnell aufgestanden und habe 
festgestellt, dass auch Graham und der dicke Typ, der für 
ihn arbeitet, Kurson heißt er, glaube ich, ganz in der Nähe 
lagen und schliefen. Als ich sie weckte, waren sie genauso 
verblüfft wie ich und konnten sich nicht erklären, wie sie 
hergekommen waren. 

Wir sind wieder in den Raum zurück und haben die Tür 
geschlossen, aber irgendwie stand ich weiter unter Strom. 
Eine Frau vom Energieministerium, irgendeine Assistentin, 
hat ein paar Salzkräcker in den Müll geworfen, weil sie ihr 
auf den Boden gefallen waren, und ich bin deswegen total 
ausgerastet, habe sie furchtbar angebrüllt, hätte ihr am 
Ende vielleicht sogar noch eine runtergehauen, wenn mich 
die anderen nicht zurückgehalten und wieder beruhigt 
hätten. Ich habe mich später bei ihr entschuldigt. 

Scheiße, wann kommt denn endlich jemand, um uns 
rauszuholen? Wie lange hocken wir jetzt schon hier unten, 
ein paar Tage? Nicht mal das weiß ich mehr. Das ist doch 
das Letzte. Wenn das hier vorbei ist, bekommt aber der eine 
oder andere was von mir zu hören, und ein gerichtliches 
Nachspiel wird die Sache auch haben. Ernsthaft, das kann 
doch wohl nicht wahr sein? 


Einige Stunden nach dem letzten Eintrag 


Ich habe längere Zeit neben Ruben gesessen und ihm aus 
einem Taschenbuch vorgelesen, das in seinem Schreibtisch 
lag, für den Fall, dass er irgendwie hören kann. Vielleicht 
wollte ich damit aber auch nur das Geräusch ausblenden, 
das aus der Kammer dringt. 

Dann, keine Ahnung, warum, bin ich aufgestanden und 
nach hinten gegangen. In die Kammer. Hab lange 
dagestanden und in den Riss/die Öffnung gestarrt. Es ist ein 
wunderschöner Anblick, und noch etwas kommt hinzu: 
Wenn man hineinschaut, ist das Geräusch gar nicht so 
schlimm. Werde Graham den Tipp geben, das auch mal 
auszuprobieren, weil ich glaube, dass ihm das auch gefallen 
könnte. 


Schätzungsweise einen Tag später 
Ziemlich gereizte Stimmung zwischen den Leuten hier 
unten, wie wohl nicht anders zu erwarten, da wir auf so 
engem Raum zusammengepfercht sind. Ich komme mit dem 
Rest der Gruppe überhaupt nicht klar. Kann es kaum 
erwarten, endlich hier rauszukommen und keinen von denen 
je wiederzusehen. Vorhin schon wieder eine heftige 
Auseinandersetzung (die dritte oder vierte), ich allein gegen 
fast alle anderen, nur Graham und Kurson haben zu mir 
gehalten. 

Ein paar der Typen haben sich zusammengetan und allen 
Ernstes verlangt, dass wir nicht mehr in die Kammer gehen, 


um uns das Geräusch aus der Nähe anzuhören. Es verändert 
uns, behaupten sie, angeblich stiften wir seither laufend 
Unfrieden. Aber es liegt wohl kaum allein an UNS, dass es 
hier ständig Krach gibt, von wegen. Also, netter Versuch, 
Leute, aber ihr könnt mich alle mal. Ich sollte mich wirklich 
nicht so in Rage bringen lassen. 

Das Geräusch empfinde ich inzwischen als 
ausgesprochen beruhigend. Es ist der einzige Grund, warum 
ich hier unten noch nicht den Verstand verloren habe. Wann 
kommt endlich Hilfe? 


Schwer zu sagen, wie viel Zeit vergangen ist, einen 
Tag später, glaube ich 
Ich habe ein ganz komisches, beschissenes Gefühl wegen 
Ruben Ward, will es aber lieber nicht zu Papier bringen. 
Außerdem muss ich zugeben, dass ich zunehmend unter 
Konzentrationsstörungen leide, und als ich heute drüben in 
der Kammer war, hat mein Arm etwa eine Stunde lang 
gezittert. Aber an dem Geräusch kann das nicht liegen. Es 
gefällt mir wirklich immer besser. 


Sehr viel später 

Ich habe das Gefühl, dass Ruben nur simuliert. Dass er 
anfangs natürlich wirklich bewusstlos war, sich inzwischen 
aber bloß verstellt, um sich aus dem ewigen Gezänk 
heraushalten zu können und nicht für mich gegen dieses 


Drecksgesindel Partei ergreifen zu müssen. Wenn das 
stimmen sollte, fände ich das wirklich das Letzte. Eben habe 
ich noch versucht, ihn aufzuwecken, habe ihm sogar ein 
paarmal ins Gesicht geschlagen. Dann haben mich mehrere 
von denen von ihm weggezerrt (logisch, wenn er heimlich 
auf ihrer Seite ist, der elende Feigling). Jetzt sitze ich 
draußen im Flur bei der Kammer und schreibe das hier. 

Nur die Stimmen aus dem Portal (so nennen wir es in 
letzter Zeit, Portal, das ist ein sehr passender Name dafür, 
finden wir) bieten mir Trost. 

Ich werde mich bemühen, diese Leute zu tolerieren. Aber 
ich würde ihnen keine Träne nachweinen, wenn sie alle von 
einem gottverdammten Bus überfahren würden. 


Viele, viele Stunden (vielleicht einen Tag oder länger) 
später 

Warum? Warum macht ihr das? Das ist doch überhaupt nicht 
nötig. 

Graham und Kurson und ich waren lange in der Kammer, 
und als wir zum Raum zurückkamen, stellten wir fest, dass 
die anderen die Tür von innen mit einem der Schreibtische 
verrammelt hatten. Graham hat sich sehr darüber 
aufgeregt, zu Recht, und hat versucht, das Fenster 
einzuschlagen, aber das Polycarbonat ist sehr robust. 

Kein Witz, am liebsten würde ich die ganze Bande 
umbringen, und Graham geht es genauso. Kurson nickt nur 


wortlos. Ist er wirklich auf unserer Seite, oder will er es sich 
bloß nicht mit uns verderben? Ich traue ihm nicht. 

Ich mag das Blau und das Violett, es schwingt ein Tanz 
darin mit. 


Stunden später, glaube ich, aber die Zeit lässt sich 
immer schwieriger abschätzen 

Fällt mir immer schwerer, bei Stunden und Minuten noch 
den Überblick zu behalten. Ich glaube, ich habe mein Leben 
lang völlig übersehen, wie schwierig es ist, bei der Zeit nicht 
den Faden zu verlieren. Unheimlich schwierig. Ist fast schon 
ein Kunststück, finde ich. 


Hier immer noch Dave habe ich das schon erwähnt? 
Kein Verlangen danach, wieder zu den anderen in den Raum 
zu kommen, aber die Sache macht mich einfach vom Prinzip 
her rasend. Ich stehe an der Scheibe und schaue zu ihnen 
hinein, und sie weichen meinem Blick stur aus, und Ruben, 
du mieser Simulant, du Feigling, du Dreckskerl, das wirst du 
mir büßen, das schwöre ich dir. 

Die meiste Zeit über aber bin ich ganz ruhig. Hab noch 
nie eine solche innere Ruhe verspürt, einfach herrlich. 


Graham hatte eine hervorragende Idee 
er hat ein stahlrohr von der rückwand der kammer 
abgebrochen (er musste ewig lang dagegentreten, bis es 


endlich durchgebrochen ist) und kratzt jetzt mit der 
schartigen bruchkante eine rille in das polycarbonat-fenster 
in der tür. es klappt sogar!!! an der einen seite hat er schon 
einen zentimeter aus dem fenster gekratzt, und jetzt kommt 
das beste, er hat schon mal das quadrat in die scheibe 
geritzt, das er herausschneiden will, damit diese arschlöcher 
sehen können, was er vorhat. er ist ein sehr kluger mann, 
dass er energieminister ist, kommt nicht von ungefähr. 

in ein paar tagen kommen wir da rein, und dann mache 
ich dich fertig, ruben, nach allen regeln der kunst, das 
schwöre ich dir. 


Das Portal hat uns etwas geschenkt 

es muss erst kürzlich herausgekommen sein, ein stückchen 
grüner stoff, etwa serviettengroß, wir haben nicht gesehen, 
wie es herausgekommen ist, aber ich habe es unter dem 
portal liegen sehen, und vorher war es noch nicht da. hab 
versucht, es aufzuheben, aber das rätselhafte ist ... ich 
schaffe es einfach nicht, es ist zu schwer, wiegt einige 
hundert pfund. graham und ich konnten es mit mühe 
zusammen wegschieben, haben versucht, es auf dem boden 
glatt zu streichen, was zum henker ist das??? ich bin nicht 
verrückt, es ist wirklich hunderte pfund schwer, dieses 
winzig kleine ding! 


Graham ist der Größte 


er ist eine zeit lang durchgedreht und hat mit dem rohr 
gegen das fenster gehämmert wie ein wahnsinniger, und 
dann hat er gemerkt, dass er sich dabei ein riesiges 
(riesiges) stück aus dem handteller gerissen hatte, das nur 
noch an einem einzigen hautfetzen hing, und er hat es vor 
ihren augen zwischen die zähne genommen und vollständig 
abgerissen. er ist wirklich ein toller kerl. 

wir haben kurson umgebracht, ohne absprache oder so, 
wir haben uns bloß ganz plötzlich zusammen auf ihn 
gestürzt, ist einfach so passiert. ist in ordnung, weil ja 
niemand direkt schuld ist. 


Wer singt dort im Portal? 
die stimmen sind so wunderschön bitte ich will unbedingt 
wissen wer da singt. 


Rettung!!! Hahahahaha 
(graham ist heute morgen gestorben, weiß nicht mal genau 
wie, irgendwer hatte ihm nachts im schlaf die kehle 
durchgebissen.) 

später haben zwei männer in gelben schutzanzügen und 
bergsteigermontur die aufzugtüren aufgestemmt, einfach 
so, ohne vorwarnung, ich konnte einen mit dem rohr 
erledigen, aber der andere war wieselflink und ist mir 
«nicht, nicht» kreischend durch die decke der kabine 
entkommen. 


Den ganzen Tag Megaphonlärm 
sie quatschen mich von oben durch den aufzugschacht voll 
mir doch egal haltet verdammt nochmal einfach die fresse, 
ihr mieses pack. 

sehr wütend darüber dass das fenster noch intakt ist und 
diese leute womöglich überleben vor allem ruben der sollte 
auf jeden fall krepieren. 

wenn ich am portal sitze, gehts mir besser. 

fast so schön als würde ich irgendwo am strand sitzen. 

wenn das erst vorbei ist wird alles gut, sofern ich hier 
bleiben kann. 


Ich glaube ich weiß wer 
kleine geistermädchen. die sind da drinnen. die singen da in 
dem portal. 


Travis klappte das blutbeschmierte Notizbuch zu und 
bekam gerade noch das Ende von Paiges letztem Telefonat 
mit. Das Flugzeug würde in zwanzig Minuten eintreffen. 
Sie deutete mit einem Kopfnicken auf das Buch. «Wie es 
weiterging, Können Sie sich wohl vorstellen. Das nächste 
Team, das sich abgeseilt hat, war bewaffnet.» Nach kurzem 
Schweigen fuhr sie fort. «Die Portalsstimmen sind nur 
eines von zahllosen Phänomenen, bei denen wir komplett 


im Dunkeln tappen. Wo sie herkommen, was sie zu 


bedeuten haben, warum sie auf Menschen diese Wirkung 
ausüben - wir wissen es einfach nicht und werden es wohl 
auch nie erfahren. Ich denke oft an David Bryce. 
Einserabsolvent am MIT, vierfacher Vater, geachtet und 
geschätzt von allen, die ihn kannten. Er hat die Gefahr 
nicht erkennen können, obwohl er mit offenen Augen direkt 
davorgesessen hat. Manchmal habe ich die Sorge, dass dies 
die einzige Geschichte ist, die das Portal zu erzählen hat.» 

Sie kehrte mit ihm in den Flur zurück und ging auf den 
offenen Raum am Ende zu. Die Finsternis dort wollte nicht 
recht zu dem passen, was Travis gerade gelesen hatte, 
denn eigentlich hätte das Portal von hier aus zu sehen sein 
müssen. Ein Rätsel, das sich gleich darauf löste, als sie in 
die höhlenähnliche Kammer traten: Hier ragte ein 
wuchtiges schwarzes Gebilde in die Höhe, eine Kuppel, so 
hoch wie ein zweistöckiges Haus, die den Raum nahezu 
vollständig ausfüllte. 

Rechts unten an der Kuppel befand sich ein gewölbter 
Eingangstunnel, ähnlich wie bei einem Iglu. Als sie darauf 
zugingen, sah Travis das von Bryce geschilderte geisterhaft 
blaue und violette Licht, das aus dem Eingang strömte und 
auf die Betonwand der Kammer fiel. Ein Stück vor dem 
Eingang stand ein schlichter Metalltisch, auf dem Paige ihr 
Handy und ihre Uhr zurückließ. Travis folgte ihrem 
Beispiel und legte seine Armbanduhr ebenfalls dort ab. 


Statt nun direkt auf den Eingang zuzugehen, hielt sie 
inne und sah ihn forschend an. 

«Sie waren Polizist», sagte sie. «Detective.» 

Er nickte. 

«Waren Sie gut?» 

Er lachte schnaubend auf. «Ich war ganz und gar kein 
guter Polizist.» 

«Dass Sie korrupt waren, ist mir bekannt. Ich meinte 
aber, ob Sie gut in Ihrem Beruf waren. Hatten Sie Talent 
dafür, Fälle zu lösen, Dingen auf die Spur zu kommen?» 

Aus ihrer Stimme sprach keine Missbilligung. Eher eine 
Art Nachdenklichkeit. Er fragte sich, warum. 

«Ja. Das habe ich gut gekonnt.» 

Sie schaute ihn weiter ruhig an. Runzelte dann leicht 
die Stirn, als würde sie überlegen. 

«Das könnte sich noch als nützlich erweisen», sagte sie. 
«Kommt selten vor, dass hier mal jemand Neues Einblick 
erhält. Auf dem Flug werde ich Ihnen das alles noch 
genauer erklären. Vorläufig ist mir nur wichtig, dass Sie 
wissen, was auf dem Spiel steht.» 

Dann wandte sie sich um und führte ihn zum 
Eingangsbereich der Kuppel. Sie öffnete die schwere 
Glastür. 
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Als würde man in eine Tiefe schauen. In einen Hochofen. 
Genau, wie Bryce es beschrieben hatte. Das Portal war ein 
mitten in der Luft klaffendes Oval, drei Meter breit und 
einen Meter hoch, welches den Blick auf einen Tunnel von 
etwa einem Meter Durchmesser eröffnete, der sich endlos 
in die Tiefe erstreckte. In dem Tunnel züngelten und 
flackerten blaue und violette Ranken aus Licht, 
flämmchengleich der Substanz, doch nicht der Form nach. 

In der gewaltigen Kuppel, die das übrige Bauwerk vor 
was auch immer abschirmte, war das Portal zusätzlich von 
einem Sicherheitsbehältnis umschlossen, einem 
rechteckigen Container aus dickem Panzerglas mit einer 
luftdicht schließenden Tür. Der Zweck dieser 
Glaskonstruktion in dem Raum, in dem es so still war wie in 
einer Bibliothek, war leicht ersichtlich. Travis beobachtete, 
wie sich sein Spiegelbild auf dem vibrierenden Glas 
rhythmisch verwischte, und dachte an die unheilvollen 
Portalsstimmen, die dahinter in unmittelbarer Nähe 
schalldicht abgeschlossen waren. 

Er wandte sein Augenmerk wieder dem Portal selbst zu, 
dem Tunnel, der unendlich lang zu sein schien und einem 
unbekannten Fluchtpunkt zustrebte. Sein Blick wurde wie 


magnetisch davon angezogen. 


«Allzu viel gibt es nicht darüber zu sagen», sagte Paige. 
«Was wir das Portal nennen, ist eine Pforte in eine andere 
Welt. Diese Pforte führt irgendwohin. Wohin, das wagen wir 
nicht mal zu mutmaßen. Von unserer Seite aus kann nichts 
hindurchgelangen. Und von der anderen Seite ist noch nie 
etwas Lebendiges herausgekommen. Dafür aber 
Gegenstände. Durchschnittlich drei bis vier am Tag, seit 
nunmehr über dreißig Jahren. Entitäten.» 

Direkt unter dem Portal stand eine Art verstärktes 
Trampolin, anderthalb mal anderthalb Meter groß. Sein 
Gewebe machte einen ebenso elastischen wie robusten 
Eindruck, und es ruhte auf dicken, schalldämpferartigen 
Federn. Was auch immer aus dem Portal zum Vorschein 
kam, egal ob federleicht oder tonnenschwer, konnte auf 
diese Weise sicher aufgefangen werden. 

In dem Glascontainer waren Kameras installiert, die aus 
zwei Richtungen auf die Pforte gerichtet waren. Sicherlich 
wurden die Aufnahmen von einer der oberhalb B51 
gelegenen Etagen aus Tag und Nacht überwacht, sodass 
dieser Raum nur betreten werden musste, wenn wieder 
etwas aus dem Portal zum Vorschein kam. 

«Bestimmte Entitäten tauchen immer wieder auf», sagte 
Paige. «Es gibt zwanzig verschiedene, die schätzungsweise 
neunundneunzig Prozent des Ausstoßes ausmachen. Einige 
davon befinden sich hinter Ihnen.» 


Travis riss seinen Blick von dem Portal los und drehte 
sich um. Auf einer weißen Tafel an der Wand stand 
vermerkt: NÄCHSTE NEUARTIGE ENTITÄT ERHÄLT DIE 
NUMMER 0697. Auf Stahlregalen unter der Tafel und links 
davon waren einige Duplikate von drei verschiedenen 
Objekten aufgereiht. Bei einem handelte es sich um eine 
Art Schnur, leuchtend weiß und etwas dicker als 
Zahnseide. Die Enden der etwa dreißig Zentimeter langen 
Schnüre waren unter Briefbeschwerer geklemmt, weil sie 
sonst davongeschwebt wären. So schwebten sie träge auf 
halber Höhe dahin, weder schwerer noch leichter als Luft, 
als wären sie von der Schwerkraft nicht betroffen. Im 
Regalfach darunter lagen einige rosarote Kristalle, etwa so 
lang und so dick wie Finger. Irgendwelche Auffälligkeiten 
vermochte Travis an ihnen nicht zu entdecken. Darunter, 
auf dem untersten Bord, lagen zwei Exemplare des Objekts, 
das Bryce beschrieben hatte. Grüne Lappen. Travis ging in 
die Hocke, um sie sich näher anzusehen. Sie lagen relativ 
flach da, nur von einigen messerscharfen Falten 
durchzogen, die an verhärtete Adern erinnerten. Als wäre 
das Material unter Vakuumdruck an die Oberfläche 
gezogen worden. 

«Versuchen Sie mal, einen aufzuheben», sagte Paige. 

Travis versuchte es. Er griff nach dem vorderen wie 
nach einem Waschlappen, umfasste ihn mit der ganzen 
Hand, um ihn aufzuheben. Es glich dem Versuch, ein Stück 


aus der Regalfläche hochzuheben. Der Stoff ließ sich nicht 
bewegen. Er umfasste die Ecke des Lappens mit Daumen 
und Zeigefinger und stellte fest, dass er sie etwa zwei 
Zentimeter anheben konnte. Dann aber war Schluss, das 
Gewebe war einfach zu schwer. Kurz fragte er sich, wie die 
Techniker diese Dinger von A nach B bewegten, und da fiel 
ihm ein Kettenzug auf Rädern ganz in der Nähe auf, mit 
einem Hebearm, der am Ende mit einer Schraubklemme 
versehen war. Die Vorrichtung, die sonst dazu diente, 
Motorblöcke aus Autos zu heben, kam mit dem ungeheuren 
Gewicht dieser Lappen vermutlich gerade noch klar. 

«Bryce war also nicht verrückt», sagte Travis. 

«Nicht in diesem Fall.» 

Sie nahm einen der rosa Kristalle aus dem mittleren 
Regalfach. 

«Sowenig wir sonst über das Ganze wissen», sagte sie, 
«eins steht fest: In technologischer Hinsicht sind uns jene, 
die sich am anderen Ende der Pforte befinden mögen, so 
weit voraus wie wir dem Javamenschen.» 

Sie ließ den Kristall aus Schulterhöhe fallen. Er fiel 
auch. Auf dem letzten halben Meter aber verlangsamte sich 
sein Fall, bis er schließlich einen Zentimeter über dem 
Boden in der Luft verharrte. Scharfe kleine Lichtstrahlen 
schossen heraus, fielen auf den Boden. Das Objekt schien 


seine Position und Rotation zu messen. Nach einer Sekunde 


erlosch das Licht, und das Ding landete mit einem Ting auf 
dem Boden. Das Geräusch hallte durch den ganzen Raum. 

«Alles, was herauskommt, stellt uns vor neue Rätsel», 
sagte Paige. Sie deutete mit dem Kopf auf die grünen 
Lappen. «Die besten Stoffwissenschaftler der Welt haben 
dieses Gewebe mit hochspezialisierten Mikroskopen 
untersucht, die in der Lage sind, einzelne Atome zu 
isolieren. In Erfahrung gebracht haben sie dabei nichts. 
Überhaupt nichts, in über dreißig Jahren Forschung. Ihren 
Aussagen zufolge besteht das Material anscheinend nicht 
mal aus Atomen. Sie haben ihm den Spitznamen <Quark- 
Gitter» gegeben, aber das ist nur eine wilde Vermutung, 
keine verifizierbare These, und dürfte fast sicher falsch 
sein.» 

Travis schaute unwillkürlich wieder zum Portal. 

«Ein- oder zweimal im Monat», sagte Paige, «kommen 
Dinge heraus, die entweder selten oder sogar einzigartig 
sind. Wie zum Beispiel das Flüstern. Ihre Funktionsweise 
bleibt uns ein Rätsel, aber es gelingt uns in der Regel, 
ihren Zweck zu erraten. Nicht immer, aber meistens. 
Manche erweisen sich als nützlich, wie etwa die 
medizinischen Geräte, mit denen ich in den letzten Stunden 
behandelt worden bin. Andere sind dagegen so gefährlich, 
dass wir lediglich dafür sorgen, dass sie bombensicher 
aufbewahrt werden und nicht in falsche Hände geraten 
können. Und genau zu diesem Zweck ist Tangent ins Leben 


gerufen worden. Um hier, an der Grenze zu einer anderen 
Welt, darüber zu wachen, was aus dem Portal kommt. Um 
zu bestimmen, was gut ist und was böse, 
Verwendungszwecke für das eine zu finden und das andere 
unter Verschluss zu halten.» 

Sie wandte sich zu ihm um. In ihren Augen meinte er 
die gleiche tranceähnliche Wirkung zu sehen, die er auch 
selbst spürte. In der Nähe des Portals konnte man sich dem 
wohl nicht entziehen. 

«Im ersten Jahr nach dem 7. März 1978», fuhr sie fort, 
«als die Regierung Überlegungen anstellte, wie sie am 
besten mit diesem Ort verfahren sollte, wurde unter 
anderem auch der Vorschlag gemacht, den Aufzugschacht 
einfach mit Beton aufzufüllen und diese Kammer damit für 
immer und ewig zu versiegeln. Was auch immer künftig 
auftauchen mochte, egal, ob nützlich oder gefährlich, 
könnte einfach hier unten verbleiben, und damit wäre 
zugleich jeglichem Missbrauch ein Riegel vorgeschoben. 
Viele hielten das damals für die vernünftigste Lösung. Mein 
Vater war anderer Ansicht. Irgendwann, so sein Argument, 
könnte etwas aus dem Portal kommen, das vielleicht einer 
Zeitbombe ähnelte. Etwas, das, wenn man sich nicht darum 
kümmerte, eine so zerstörerische Wirkung entfalten 
könnte, dass auch einhundertfünfzig Meter Erdreich nicht 
ausreichen würden, um die Welt davor zu schützen. Er hat 


recht behalten. Seither sind mindestens drei Entitäten 


aufgetaucht, die diesen Kriterien entsprochen haben. 
Kurzum, es bedarf also der pausenlosen Bemühungen der 
klügsten und besten Menschen auf der Welt, um zu 
verhindern, dass diese Pforte eine unvorstellbare 
Katastrophe auslöst. Stellen Sie sich nur einmal vor, was 
Schurken und Verbrecher damit anstellen könnten, dann 
verstehen Sie, was hier auf dem Spiel steht.» 

Sie blickte zum Portal hinüber. «Dieser unterirdische 
Gebäudekomplex ist der sicherste Ort auf Erden. Er 
beschirmt diese Pforte und alles, was je aus dem Portal 
herausgekommen ist und künftig noch herauskommen 
wird. Und all das steht jetzt auf der Kippe. Da nützen auch 
die besten Sicherheitsvorkehrungen nichts. Die Leute, die 
mich gefoltert und meinen Vater ermordet haben, die 
Leute, die jetzt über das Flüstern verfügen, wollen diesen 
Ort unter ihre Kontrolle bringen, und wenn wir iin den 
nächsten circa vierundzwanzig Stunden einen Fehlschlag 


erleiden, wird ihnen das auch gelingen.» 
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Oberhalb der Erde bot Border Town einen unscheinbaren 
Anblick. Hier gab es nur eine alte, verblichene rote 
Scheune, an deren Rückwand ein Sammelsurium 
verrosteter Autoteile herumlag, und rings um das 
Grundstück eine Anzahl schiefer, halb umgekippter Pfosten, 
die Überreste eines Zauns. Ringsum nur flaches Ödland, so 
weit das Auge reichte. Am Horizont war eben noch ein 
Kieslaster zu erkennen, unterwegs nach Südwesten, über 
fünfzig Meilen Niemandsland. 

Aber der Eindruck täuschte. Unter dieser Wüste 
verbarg sich vermutlich ein Waffenarsenal, mit dem sich 
militärische Angriffe aller Art abwehren ließen. Selbst 
Angriffe durch das US-Militär. 

Travis stand am offenen Tor der Scheune, zusammen 
mit Paige und fünfzehn anderen, die eine Spezialeinheit 
bildeten wie jene, denen er in Alaska begegnet war. Diese 
Einheiten, das wusste er inzwischen, wurden intern 
Kommandos genannt. Die fünfzehn Kommandoangehörigen, 
momentan noch in Zivil, trugen ihre Waffen und schwere 
Ausrüstung in grünen Transportkoffern bei sich, aber dass 
es sich um harte, bestens ausgebildete Kämpfer handelte, 
war auch so auf Anhieb zu erkennen. Paige wirkte ähnlich 
durchtrainiert und entschlossen wie sie. Als hätte sie sich 


aus ihren Reihen hochgedient. Dass sie heute einen 
höheren Rang bekleidete als alle übrigen Anwesenden, war 
jedoch nicht zu übersehen. 

Im blassblauen Himmel westlich von ihnen blinkte 
etwas, das sich schließlich als weiße, unmarkierte 747 
entpuppte, ganz wie Travis vermutet hatte. 

Begleitet wurde sie von zwei Kampfjets vom Typ F-16, 
die, als die 747 zum Landeanflug ansetzte, zur Seite 
wegflogen, um dann in Warteschleifen hoch oben über der 
Wüste zu kreisen. Nach dem, was Box Kite zugestoßen war, 
schloss Travis, würden künftig wohl alle Tangent-Flüge von 
solchen Eskorten begleitet. 

Eine Minute später landete die 747 einige hundert 
Meter weiter weg, mitten im Ödland, wie es schien. Travis 
und die anderen fuhren in drei Elektrofahrzeugen mit 
geländegängigen Reifen los, die Art Fahrzeug, in der er 
nach seiner Ankunft schon einmal gesessen hatte, ohne 
etwas sehen zu können. Erst auf den letzten zwanzig 
Metern, als das Gelände unter ihnen auf einmal unnatürlich 
eben wurde, erkannte Travis, dass sich hier eine 
Landebahn befand. Dem Asphalt war ein Additiv zugesetzt 
worden, sodass er farblich mit der Landschaft verschmolz, 
sogar Schatten und vereinzelte Vegetation waren zur 
Tarnung daraufgepinselt worden. Von oben war die 
Landebahn also unsichtbar, tagsüber ebenso wie nachts. 


Wie mochten Piloten sich orientieren, wenn sie hier landen 


wollten? Da entdeckte Travis auch schon die Antwort: 
kleine Lampen, die den Rand der Piste saumten und mit 
ihren bräunlich verwitterten Kunststoffgehäusen in der 
Landschaft perfekt getarnt waren. Licht aber ging nicht 
von ihnen aus, und auch gerade hatten sie nicht geleuchtet. 
Wahrscheinlich Ultraviolettlampen, deren Licht nur mit der 
entsprechenden Ausrüstung zu erkennen war. 

Im Schatten der Tragfläche, dort, wo sich sonst immer 
der Gepäckraum befand, öffnete sich nun eine Tür in der 
747, hereingezogen von einem Angehörigen der Besatzung. 
Hinter dem Mann konnte Travis einen Treppenaufgang 
erkennen, der zum Hauptgeschoss hochführte. An Bord der 
Box Kite hätte er sicherlich die gleiche Aufteilung 
vorgefunden, wenn er sich dort näher umgesehen hätte. 

Paige und die anderen fingen an, ihre Ausrüstung 
auszuladen und zum Flugzeug hinüberzutragen. Travis war 
ihnen behilflich. Zwei Transportkoffer fielen ihm auf, die 
nicht grün waren, sondern schwarz. Was es damit auf sich 


hatte, brauchte er gar nicht erst zu fragen. 


Einige Minuten später befanden sie sich im Steigflug, 
wieder begleitet von den Kampfjets, die sich neben den 
Flügeln der 747 postierten. Das Flugzeug schlug Kurs nach 
Nordosten ein, um auf kürzestem Wege die Schweiz zu 


erreichen, einmal rund um die halbe Welt. 


Von innen sah das Flugzeug genauso aus wie Box Kite. 
In der Entsprechung des Raums, in dem er die tote Ellen 
Garner gefunden hatte, saß Travis Paige in einem großen 
Sessel gegenüber. Vor dem Fenster dehnte sich Wyoming 
unter ihnen gen Osten, auf Nevada zu, riesig und braun 
und leer. 

«Denken Sie wirklich nie darüber nach?», fragte Travis. 

Paige hob den Blick und sah ihn an. «Verzeihung?» 

«Darüber, wo der Tunnel hinführt. Sie haben gesagt, Sie 
würden nicht mal darüber mutmaßen, was sich auf der 
anderen Seite befindet. Fällt mir schwer, das zu glauben.» 

Sie überlegte kurz. «Das fragen wir uns alle. Aber da 
sich Theorien darüber unmöglich nachprüfen, bestätigen 
oder verwerfen lassen, läuft alles immer auf dasselbe 
hinaus. Wir wissen es einfach nicht.» 

«Die auf der anderen Seite der Pforte», sagte Travis, 
«bei denen müsste sich der Tunnel doch ebenfalls geöffnet 
haben, oder? Müsste ihnen doch eigentlich auffallen. Und 
wie gelangen diese Objekte hindurch? Ist da drüben 
jemand und steckt sie hinein, drei- oder viermal am Tag?» 

«Allgemein wird vermutet, dass wir ein bereits 
existierendes Netz von Tunneln angezapft haben. Eine Art 
außerirdisches Äquivalent zu diesen Rohrpostsystemen, die 
in Banken benutzt werden. Könnte ein Transportsystem 
sein, mit dem nur tote Gegenstände befördert werden. 


Vielleicht, verstehen Sie? Vielleicht auch nicht. Vielleicht 
ist ein Wort, das wir in Border Town viel benutzen.» 

«Vielleicht ist es ja auch ein Müllschlucker», sagte 
Travis. «Vielleicht sind all diese faszinierenden Sachen bloß 
deren Abfall.» 

Sie musste spontan lächeln und schien selbst 
überrascht darüber. Es war das erste Mal, dass Travis sie 
lächeln sah, und allein dafür, spürte er, lohnte sich dieser 
Flug. 

«Das habe ich noch nie gehört», sagte sie. 

«Tja, ein neuer Blick, ein neuer Versuch.» 

Nach kurzem Schweigen fuhr er fort: «Warum kann 
niemand von dieser Seite aus hindurch?» 

«Es gibt einen Widerstand, direkt am Tunneleingang. 
Wenn man versucht, etwas hindurchzudrücken, drückt der 
Widerstand zunächst mit einer Kraft zurück, die in etwa 
der Schwerkraft entspricht. Versucht man weiter 
vorzudringen, verdoppelt sich diese Kraft aber alle drei 
Zentimeter, sehr weit kommt man also nicht. Die rothaarige 
Frau, die uns im Flur begegnet ist, Dr. Fagan, hat sich 
bisher am gründlichsten mit dieser Widerstandskraft 
beschäftigt. Sie will sie durchbrechen, um so irgendwie 
Kontakt mit denen am anderen Ende des Portals 
aufzunehmen.» 

Eine Vorstellung, bei der Travis spontan tiefer ins 
Grübeln geriet als bei allem, worüber sie bisher 


gesprochen hatten. Wirklicher Kontakt zu dem - zu 
denen? -, was sich am anderen Ende befand? 

Paige sah ihn an, als wüsste sie, was ihm gerade durch 
den Kopf ging, als wäre das offensichtlich. Schon möglich. 
Vielleicht reagierte ja jeder ähnlich auf diesen Gedanken, 
wenn erihn das erste Mal hörte. 

«Es wird wohl kaum klappen», sagte sie. «Das 
akzeptiert sogar Dr. Fagan. Auch wenn man die erste 
Barriere überwinden könnte, spräche rein mathematisch 
immer noch alles gegen einen. Dann wird es nämlich 
richtig kompliziert - Einstein, die Relativitätstheorie, 
Zeitdilatation -, Dinge, die wir zwar berechnen, aber nicht 
mehr verstehen können. Am Ende jedenfalls läuft es immer 
auf dasselbe Ergebnis hinaus: Würde man etwas in diese 
Pforte schicken, würde es einfach zurückkommen, ehe es 
am anderen Ende angelangt wäre. Monate oder Jahre 
später, oder - und das ist wirklich nur eine Vermutung - es 
könnte sogar zurückkommen, noch bevor es losgeschickt 
wurde. Vielleicht lange davor.» 

Nachdem sie seine Reaktion beobachtet hatte, setzte sie 
noch hinzu: «Wie gesagt, in Border Town gibt es viele 
Vielleichts.» 

Travis nickte und starrte dann hinab auf den Landstrich, 
von dem sie sich immer weiter entfernten. Eine 
Schnellstraße, auf der so gut wie kein Auto unterwegs war, 


fesselte seine Aufmerksamkeit. 


«Und was genau befindet sich an der Theaterstraße 
sieben?», fragte er schließlich. 

Paige dachte kurz nach. «Es geht weniger darum, was 
sich dort befindet. Viel wichtiger ist, was das Gebäude 
selbst darstellt.» 

«Und das wäre?» 

Kurzes Schweigen, dann: «Eine Waffe.» 

Er wandte sich vom Fenster ab und sah sie an. Wartete, 
dass sie weitersprach. 

«Im Gebäude an der Theaterstraße sieben wird sich 
alles entscheiden», sagte sie. «Es bildet den zentralen 
Dreh- und Angelpunkt bei allem, was unser Feind plant. 
Wenn wir dort gewinnen, gewinnen alle. Und wenn wir dort 
verlieren -» Sie verstummete jäh, als wollte sie alles Weitere 
lieber nicht aussprechen, ja vielleicht nicht einmal denken. 

«Damit Sie verstehen, worum es hier geht, muss ich 
etwas weiter ausholen», sagte sie dann. «Ihnen den 
Hergang von Anfang an schildern. Zumindest in groben 
Zügen.» 

Das beispiellose Ereignis im Frühjahr 1978 in Wyoming, 
einhundertfünfzig Meter unter der Erdoberfläche, hatte ein 
ebenso außerordentliches Nachspiel in Washington, 
einhundertfünfzig Meter südlich der Pennsylvania Avenue. 
Nachdem sie in den Besitz des wichtigsten Aktivpostens 
aller Zeiten gelangt war, entschied sich die mächtigste 


Bürokratie der Welt freiwillig, ihren Einfluss darauf zu 
beschneiden. 

In den Wochen nach dem katastrophalen Zwischenfall in 
der Anlage des Sehr Großen Ionen-Speicherrings in Wind 
Creek wurden der Präsident der Vereinigten Staaten und 
ein Großteil seines Kabinetts von Ermittlern vor Ort 
laufend über den Stand der Dinge unterrichtet. Die 
geretteten Mitarbeiter des Energieministeriums waren 
zunächst zur stationären Versorgung in Krankenhäuser 
gebracht worden. Nach ihrer Entlassung wurden sie zu 
strengem Stillschweigen verpflichtet und erhielten 
therapeutische Betreuung, um die traumatischen 
Erlebnisse zu verarbeiten, was in manchen Fällen 
vermutlich Jahre beanspruchen würde. Ruben Ward befand 
sich weiterhin im Koma; er war ins Johns Hopkins Hospital 
verbracht worden, ohne dass sich an seinem Zustand etwas 
änderte. 

Die erste wissenschaftliche Inspektion der Anlage fand 
am 3. April statt. Dabei stellten die Gutachter fest, dass 
sich unter dem Portal - zu dem Zeitpunkt hatte sich diese 
technische Bezeichnung bereits eingebürgert - mittlerweile 
über neunzig Objekte angesammelt hatten. Die ohnehin 
schon bei allen Beteiligten verbreitete Einsicht, dass die 
Situation größtes Fingerspitzengefühl erfordern würde, 
wurde durch die Befunde der Gutachter nachdrücklich 
unterstrichen. In dem 87-seitigen Bericht, den sie nach 


dieser ersten Bestandsaufnahme verfassten, tauchte das 
Wort gefährlich über zweihundertmal auf. 

Nach Auswertung des Berichts wurden im engsten 
Beraterstab des Präsidenten die üblichen Fragen erörtert. 
Wie streng sollte das Projekt unter Verschluss gehalten 
werden? Wie konnte der Kongress am besten übergangen 
werden? Welche Rüstungsunternehmen sollten involviert 
werden, und welche Rolle genau sollte ihnen bei der 
Nutzung dieser seltsamen neuen Ressource eingeräumt 
werden? Diejenigen, die im Wahlkampf am großzügigsten 
gespendet hatten, müssten selbstverständlich bevorzugt 
berücksichtigt werden, doch wie viele Unternehmen genau 
sollte man beteiligen? Zwei? Vielleicht drei? 

Bei der ersten derartigen Besprechung wandte sich der 
Präsident nach einiger Zeit einem Mann zu, der bisher 
kaum ein Wort gesagt hatte: Peter Campbell, ein Professor 
am MIT und mit dreiunddreißig Jahren das jüngste Mitglied 
im wissenschaftlichen Beirat. 

«Es scheint, als wären Sie nicht einverstanden», sagte 
der Präsident. 

«Das stimmt.» 

«Dann äußern Sie Ihren Standpunkt.» 

Campbell legte sich seine Worte zunächst sorgsam 
zurecht und fing dann an. 

«Glaubt irgendwer hier im Raum tatsächlich, dass wir 
das geheim halten können?» Er wartete kurz, erntete aber 


nur betretenes Schweigen. «Nehmen wir mal die 
technischen Unterlagen zum Manhattan-Projekt. Falls wir 
je etwas geheim halten mussten, dann ja wohl diese 
Unterlagen. Wie lange ist uns das gelungen? Zwei Jahre. 
Kaum zwei Jahre später arbeiteten die Russen an ihrer 
eigenen Bombe. Überlegen Sie, wie viel Wissen sie von uns 
zur Durchführung ihres Projekts in Erfahrung bringen 
mussten, und halten Sie sich dann vor Augen, dass sie 
diesmal lediglich zweierlei zu erfahren brauchen: dass es 
das Portal gibt und dass es durch den SGIS erschaffen 
wurde. Danach stehen ihnen alle weiteren Informationen 
frei zur Verfügung. Die technischen Daten zum SGIS 
wurden fünf Jahre vor Abschluss der Bauarbeiten im 
Scientific American veröffentlicht.» 

Der Vizepräsident schaltete sich ein. «Falls Russland 
einen eigenen Zugang zu dieser anderen Welt entwickelt, 
ist das natürlich problematisch, aber -» 

«Russland, China, Indien, Nord- und Südkorea, Israel, 
Deutschland, Frankreich, Großbritannien, Japan, Saudi- 
Arabien», zählte Campbell auf. «Wahrscheinlich noch ein 
paar mehr, die ich jetzt auslasse. Ein jedes dieser Länder, 
verlassen Sie sich darauf, wird innerhalb von zehn Jahren 
sein eigenes Portal funktionsbereit haben. Für den Bau 
unseres SGIS haben wir mit Mitteln aus dem 
Energieministerium zehn Jahre gebraucht. Das 
Verteidigungsministerium hätte das in der Hälfte der Zeit 


hinbekommen, und eine ähnliche Eile sollten wir auch bei 
all diesen Ländern voraussetzen.» Er wedelte mit seinem 
Exemplar des Berichts vor der Nase des Vizepräsidenten 
herum. «Scheiße, wollen Sie ernsthaft, dass all deren 
besonders großzügigen Rüstungskonzerne sich an derart 
heikler Materie vergreifen?» 

Noch Jahre später grübelte Campbell manchmal nachts 
im Bett darüber nach, ob dieser eine, wohlüberlegte 
Einsatz des Wortes Scheiße womöglich die Welt gerettet 
hatte. Etwas in seinen Ausführungen jedenfalls hatte einen 
Nerv getroffen, denn von diesem Punkt an kippte das 
Gespräch, und zwar unwiderruflich. Er hatte an ihre Ängste 
appelliert, mehr nicht. Und damit mitten ins Schwarze 
getroffen. 

Letzten Endes wandte sich der Präsident mit der alles 
entscheidenden Frage an Campbell. Welches alternative 
Vorgehen schlug er vor? 

Campbell hatte eine Antwort. Andere Länder sollten gar 
nicht erst in die Versuchung geraten, mit viel Aufwand ihr 
eigenes Portal zu erschaffen. Am besten teilte man dieses 
bereits vorhandene mit ihnen allen. Dazu müsste ein 
geheimes Gipfeltreffen mit den Führern dieser Nationen 
und ihren angesehensten Wissenschaftlern anberaumt 
werden, aber ohne die Bosse ihrer jeweiligen 
Rüstungsindustrie. Dort müsste man sie offen und 


umfassend über alles in Kenntnis setzen. Eine Maßnahme 


aber müsste auf jeden Fall getroffen werden, um Chaos zu 
vermeiden: Die Pforte sollte unter die Aufsicht einer 
einzigen Organisation gestellt werden, die der Welt im 
Ganzen verpflichtet sein würde, keiner Nation im 
Speziellen. Hierfür dürften nur Mitarbeiter ausgewählt 
werden, die wissenschaftlich hochqualifiziert und ethisch 
über jeden Zweifel erhaben waren, ethisch im 
übergeordneten Sinn, orientiert an menschlichen 
Bedürfnissen und Schwächen also, losgelöst von 
unterschiedlichen religiösen Dogmen. Aktive Bewerbungen 
um Aufnahme dürften nicht berücksichtigt werden. Wen es 
nach so großer Verantwortung verlangte, dem sollte sie 
niemals anvertraut werden. Stattdessen sollte man selbst 
nach herausragenden Kandidaten suchen und sie 
anwerben. Die Gruppe sollte von allen Mitgliedernationen 
finanziert und geschützt werden, dürfte aber von keiner 
einzelnen Nation kontrolliert werden. Nicht mal von den 
USA. 

«Aber das Portal befindet sich auf unserem 
Territorium», wandte der Verteidigungsminister ein. «Wir 
haben die Kosten übernommen, damit es überhaupt 
entstehen konnte.» 

«Umso mehr Gewicht wird unserem Standpunkt 
zukommen», sagte Campbell. «Schauen Sie, je mehr wir 
unseren Anteil an der Sache herausstreichen, desto eher 


wird eine andere Supermacht sagen: «Vergessen Sie’s, wir 


legen uns selbst eins zu.> Hat ein Staat erst den Anfang 
gemacht, werden ihm andere folgen. Das lässt sich nur 
verhindern, indem wir unparteiisch vorgehen. Überlegen 
Sie mal: Wären wir nicht auch froh, wenn ein anderes Land 
ebenso handeln würde, wenn eine seiner 
Forschungseinrichtungen versehentlich dieses Ding 
erschaffen hätte?» 

«Ich glaube nicht, dass irgendein anderes Land so 
handeln würde», wandte der Präsident ein. 

«Ich auch nicht», stimmte ihm Campbell zu. «Gerade 
aus dem Grund werden Sie ja mit dieser Entscheidung in 
die Geschichte eingehen.» 

Damit war die Diskussion zwar noch nicht 
abgeschlossen, aber letztlich wurde im Frühjahr und 
Sommer 1978 in nahezu allen Fragen in Campbells Sinne 
entschieden. Die für die Aufsicht über das Portal 
zuständige Organisation erhielt den Namen «Tangent». Ihr 
Zweck war klar umrissen: alles zu erfassen und zu 
untersuchen, was zum Vorschein kam; aus diesen Analysen 
wissenschaftliche Erkenntnisse zu ziehen und das 
menschliche Wissen zu mehren; und zu verhindern, dass 
das Portal jemals zum Zankapfel zwischen gegnerischen 
Parteien wurde. 

Und dieses Konzept ging auch auf. 

Eine Zeit lang. 


«Der stärkste Verbündete meines Vaters bei dem 
Bemühen darum, Tangent ins Leben zu rufen, war ein 
Mann namens Aaron Pilgrim», sagte Paige. «Er war der 
engste wissenschaftliche Berater des Präsidenten und hatte 
seinerzeit auch das ursprüngliche SGIS-Projekt mit aus der 
Taufe gehoben. Wie mein Vater gehörte er schließlich zu 
den höchsten Funktionsträgern bei Tangent und galt 
allgemein als klügster Kopf der Organisation. Besonders 
gut verstand er sich darauf, Sinn und Zweck der seltsamen 
und einzigartigen Entitäten auszutüfteln, die aus dem 
Portal zum Vorschein kamen. So wurde es mit der Zeit 
selbstverständlich, dass solche Objekte zuerst Aaron 
Pilgrim vorgelegt wurden.» 

Sie schwieg kurz. Starrte hinaus in das grelle 
Sonnenlicht über der Ebene. 

«Das Flüstern tauchte im Sommer 1989 auf. Der 
Schlüssel war anfangs in einer Art Befestigung separat 
beigefügt. Doch es war auch im nicht angeschalteten 
Zustand brandgefährlich. Der Schlüssel aktiviert bloß die 
Intelligenz; aber die selbstzerstörerischen Impulse sendet 
es immer aus. Der erste Mitarbeiter, der es in seinen 
bloßen Händen hielt, hat zwei Laborassistenten ermordet 
und sich dann mit einem Kuli selbst die Kehle 
durchgeschnitten. Wird die Intelligenz aktiviert, löst es 
denselben mörderisch-suizidalen Impuls aus, aber bezogen 
auf die gesamte Welt.» 


Travis versuchte, sich daran zu erinnern, wie das Ding 
von ihm Besitz ergriffen hatte. Es gelang ihm nicht. Seine 
Erinnerungen, die Stunden zuvor, während der 
Vernehmungen, noch nebelhaft vorhanden gewesen waren, 
waren jetzt komplett verschwunden. Bloß an seine eigene 
Schilderung der Erfahrung erinnerte er sich noch, aber 
auch das verblasste langsam. 

Paige bemerkte seinen Gesichtsausdruck. «Niemand 
kann sich je erinnern», sagte sie. «In ein paar Stunden 
würden Sie völlig vergessen haben, es jein der Hand 
gehalten zu haben, wenn andere Sie nicht daran erinnern 
würden. Keine Ahnung, was es damit bezweckt.» 

«Warum hat es mir das Leben gerettet?», fragte er. 
«Mich vor dem Killer in dem Anzug beschützt?» 

«Unseren Erkenntnissen nach folgt es in etwa immer 
demselben Muster. Zuerst erfüllt es etwaige Bedürfnisse 
aufseiten des Benutzers. Je verzweifelter das Bedürfnis, 
desto besser. Es hat Ihnen also geholfen, Ihren Gegner zu 
töten. Und dann - das mutmaße ich jetzt mal - hat es Ihnen 
die Fähigkeit verliehen, die Sprache zu lesen, die Sie an 
meiner Bürowand gesehen haben. Auch das erfüllt ein 
Bedürfnis, wenn wir das, was bevorsteht, noch verhindern 
wollen.» 

«Aber ist das mein Bedürfnis oder Ihres?» 

«Es ist jetzt unser aller Bedürfnis.» 


Ihr Tonfall ließ am Inhalt der Aussage keinerlei Zweifel 
aufkommen. 

«Und wie geht’s dann weiter?», fragte er. «Sobald es 
sich um die Bedürfnisse des Benutzers gekümmert hat, 
wendet es sich seinen eigenen Belangen zu?» 

«So ungefähr. Es kommt vor, dass es eine Weile mit der 
Person spielt. Ihr zu einer schmerzlichen Einsicht in eine 
alte Wunde verhilft, zum Beispiel. Aus dem Grund 
vermutlich benutzt es auch immer eine Stimme aus der 
Vergangenheit der Person, die diese emotional stark 
berührt. Ansonsten aber haben Sie recht, es wendet sich 
dann ziemlich rasch seinen eigenen Zielen zu, und die 
laufen immer auf dasselbe hinaus: so rasch wie möglich so 
viel Unheil wie möglich auf der Welt anzurichten.» 

«Nett.» 

«All das haben wir schon frühzeitig festgestellt. Die 
Gefahr war so offenkundig, dass wir überlegt haben, es 
einfach wegzuschließen und nicht weiter zu untersuchen. 
Aber dazu war sein potenzieller Nutzen zu groß. Es weiß 
alles. Und auch alles über alles. Es weiß, wie viele 
Grashalme es zurzeit in Kansas gibt, kennt Länge, Winkel 
und Krümmung jedes einzelnen Halms und weiß, wie sich 
die Krümmung ändern würde, sollte der Wind nur 
geringfügig auffrischen. Es kennt Heilmittel gegen Krebs. 
Heilmittel für alle Krankheiten.» 

«Sie haben es also gefragt, nehme ich an.» 


«Ja, richtig. Wir haben Krebskranke im Endstadium 
herkommen lassen und es ihnen in die Hand gegeben. 
Hätte funktionieren müssen, richtig? Aber es funktionierte 
nicht. Entweder hielt es ihre Bedürfnisse für nicht 
drängend genug, oder ...» Sie zögerte kurz, atmete dann 
tief durch und beendete den Satz. «Oder es wollte uns 
solche Dinge einfach nicht verraten.» 

Travis wartete geduldig, bis sie weitersprach. Sie 
schaute wieder aus dem Fenster, durchlebte vielleicht 
gerade noch einmal all die Ängste, die das Ding über die 
Jahre in ihr ausgelöst hatte. 

«Sie werden sich nicht mehr daran erinnern», sagte sie 
dann, «aber wenn es vom Hilfsmodus in den 
Weltvernichtungs-Modus schaltet, verändert sich das 
Licht.» 

Er erinnerte sich tatsächlich nicht mehr, zweifelte aber 
nicht an ihren Worten. 

«Unsere Forschung, Aaron Pilgrims Forschung, zielte 
darauf ab, herauszufinden, wie sich der erste Teil in die 
Länge ziehen ließ, am besten auf unbestimmte Zeit. Wie 
man es als Benutzer kontrollieren und davon abhalten 
könnte, den Modus zu wechseln. Pilgrim war der Einzige, 
der in dieser Hinsicht je nennenswerte Erfolge erzielte. Er 
entwickelte die Fähigkeit, es minutenlang im Griff zu 
behalten. Und schließlich sogar auf unbestimmte Zeit. Es 
ist ihm gelungen, es zu beherrschen, durch eine Mischung 


aus Konzentration und ... wer weiß? Wie er das 
hinbekommen hatte, wusste er selbst nicht genau. 
Jedenfalls war er am Ende in der Lage, es unter Kontrolle 
zu halten, es dazu zu bringen, so lange mit ihm zu reden, 
wie er wollte.» 

«Aber ein Heilmittel gegen Krebs», stellte Travis fest, 
«hat es ihm nicht verraten.» 

Erst nach einer kurzen Pause sagte sie: «Im Nachhinein 
betrachtet wissen wir eigentlich gar nicht, was es ihm 
genau erzählt hat.» Da ahnte Travis, welchen weiteren 
Verlauf die Geschichte nehmen würde. 

«Es gab keinerlei Warnzeichen. Keine Hinweise darauf, 
dass etwas mit ihm nicht stimmte. 1995 ist es dann 
passiert, nachdem er sechs Jahre lang mit dem Flüstern 
gearbeitet hatte. Er hat das Abwehrsystem von Border 
Town außer Kraft gesetzt und auf seinem Weg ins Freie 
acht Sicherheitsleute umgebracht. Er hat drei Entitäten 
mitgenommen. Zum einen den Unsichtbarkeitsanzug, den 
Sie heute Morgen für uns wieder sichergestellt haben. Als 
zweite das Flüstern. Die letzte beschreibe ich Ihnen später. 
Sie ist sehr wichtig. Ihr Verbleib ist weiter ungeklärt, und 
sie muss Teil seines Plans sein.» 

«Um Border Town unter seine Kontrolle zu bringen?» 

Sie nickte. «1995 wäre er dazu noch nicht in der Lage 
gewesen, so ganz allein. In den letzten vierzehn Jahren hat 


er seine eigene Organisation aufgebaut. Man könnte sie als 


Tangents dunklen Zwilling bezeichnen.» Mit tiefernster 
Miene schaute sie ihn an. «In Border Town werden Dinge 
hinter Schloss und Riegel aufbewahrt, gegen die kein 
Militär dieser Welt etwas ausrichten kann. Pilgrim weiß, 
wie sie zu gebrauchen sind. Seine Leute, davon ist 
auszugehen, wissen das ebenfalls. Wenn er sie irgendwie 
da hineinbekommt, wenn sie diesen Ort auch nur eine 
halbe Stunde unter ihre Kontrolle bringen, besteht 
keinerlei Aussicht mehr, sie zu stoppen. An dem Tag haben 
sie die Welt in ihrer Gewalt. Und egal welchen verdammten 
Drecksplan sie umsetzen wollen, sechseinhalb Milliarden 
Menschen werden ihnen ausgeliefert sein.» 

Noch vor ein paar Tagen hätte Travis so etwas nie für 
möglich gehalten. Jetzt glaubte er ihr aufs Wort. 

«Aaron Pilgrim wurde zum meistgesuchten Menschen 
aller Zeiten», sagte Paige. «Die Geheimdienste aller an 
Tangent beteiligten Nationen haben ihre Ressourcen, ihr 
Wissen, ihre Mittel gebündelt. Ohne Ergebnis. Jahrelang. Je 
mehr Zeit verging, ohne dass Pilgrim wieder in Aktion trat, 
desto mehr Nervosität machte sich breit. Er befand sich 
irgendwo da draußen und brachte in aller Ruhe die 
Schachfiguren für das, was er vorhatte, in Stellung. Und 
das musste irgendetwas Großes sein, nicht wahr? Er 
verfügte über das Flüstern, das ihm helfen konnte. Er 
verfügte über alles notwendige Wissen, und da Wissen 
Macht ist, standen ihm auch Geld und Einfluss in Hülle und 


Fülle zur Verfügung. Und trotzdem brauchte er Jahre, um 
für seine Pläne alles vorzubereiten. Sie können sich 
vorstellen, was für eine Wahnsinnsangst uns das eingejagt 
hat. Als würde jemand mit einer Steinschleuder hinter 
einem stehen, der in der Zeit, solange er noch nicht auf 
einen schießt, immer weiter mit dem Gummiband ausholt. 
Nachdem die Geheimdienste fünf Jahre lang keinen Schritt 
vom Fleck gekommen waren, entschied Tangent, dass es 
lange genug untätig geblieben war.» 

«Sie haben die Jagd selbst aufgenommen», sagte Travis. 

Sie nickte erneut. «Das war um die Zeit herum, als ich 
bei Tangent angefangen habe, mit zwanzig Jahren. Mein 
Vater war der Ansicht, dass ich mich lieber mit Forschung 
befassen sollte, in der sicheren Umgebung von Border 
Town. Das hatte ich eigentlich auch vor. Aber ich sah, wie 
wichtig das neue Programm war, das gerade auf die Beine 
gestellt wurde, und ich wollte meinen Beitrag dazu leisten. 
Wir haben uns von der operativen Struktur her an der CIA 
orientiert, mit dem Vorteil aber, dass uns noch die 
Technologien aus dem Portal zur Verfügung standen. Mit 
dieser Initiative unsererseits hatte Pilgrim nicht gerechnet, 
und falls ihm das Flüstern davon berichtet hat, hat es ihm 
jedenfalls nichts genutzt.» 

«Woher wissen Sie das?» 

«Weil es funktioniert hat. Wir sind ihm nach und nach 


auf die Spur gekommen. Haben einige seiner Leute 


eliminiert, sogar ein paar Gefangene gemacht. Sie zum 
Reden gebracht. Dadurch noch mehr Hinweise erhalten. 
Einfach so. Haben ihn immer mehr eingekreist.» 

«Konnte Pilgrim nicht einfach in Bewegung bleiben?» 
Travis hatte die Frage kaum gestellt, als ihm auch schon 
die Antwort einfiel. «Oh.» 

«Theaterstraße sieben», bestätigte sie mit einem 
Nicken. «Er hat seinen gesamten Plan um einen einzigen 
Ort herum konzipiert. Rückblickend hätten wir wohl schon 
früher auf Zürich oder zumindest die Schweiz tippen 
können. Wegen der beispiellosen Informationssicherheit. 
Nirgendwo auf der Welt lässt sich ein großangelegtes, 
teures Unternehmen diskreter aufziehen. Wir haben die 
Adresse am 17. Mai 2005 ermittelt und hätten ihn auch um 
Haaresbreite dort geschnappt. Er hat so überstürzt die 
Flucht ergriffen, dass er das Flüstern zurücklassen musste. 
Zusammen mit einigen seiner Leute. Die wir uns natürlich 
gegriffen und gehörig ausgequetscht haben. Nahezu alles, 
was wir über den Ort wissen, haben wir von ihnen 
erfahren. Sinn und Zweck der Theaterstraße sieben besteht 
ihrer Aussage nach darin - ich zitiere wörtlich -, <der 
Beschränkung von Aaron Pilgrims Anspruch auf die 
Weltherrschaft durch Tangent ein für alle Mal ein Ende zu 
setzen». Von ihnen wissen wir auch, dass es mehr ist als 
bloß ein Gebäude. Nämlich eine Waffe. Eine Waffe, die er 


drei Stunden später gezündet hätte, wenn wir an jenem 


Tag nicht gerade noch rechtzeitig gekommen wären, um 
ihn davon abzuhalten.» 

Schweigen senkte sich herab. Zu hören war nur noch 
das Brummen der Motoren und das leise Rauschen der 
Luft, die am Fenster vorbeiströmte. 

«Drei Stunden», sagte Travis. 

«Drei Stunden.» 

«Fällt sehr schwer, das zu glauben.» 

«Ja», sagte Paige. 

«Ist fast schon unmöglich, das zu glauben.» 

«Gewisse Faktoren deuten aber darauf hin, dass es so 
hätte kommen können. In den letzten Monaten vor diesem 
Termin waren seine Leute weit umtriebiger als gewöhnlich, 
besorgten hier und da essenzielle Sachen, von denen 
manche nur schwer aufzutreiben waren. Daher waren ihre 
Bewegungen leichter zu verfolgen. Gleichzeitig dürfte 
Pilgrim klar gewesen sein, dass wir immer näher kamen. 
Gut möglich also, dass er in Hektik geriet, nicht so 
umsichtig war wie sonst immer. Das alles hat uns 
geholfen.» 

«Aber drei Stunden», sagte Travis. «Klar, es läuft schon 
mal dumm im Leben, aber so extrem dumm läuft es doch 
eigentlich fast nie.» 

«Die Alternative scheint noch weniger plausibel. Dass er 
es darauf angelegt hätte, dass wir dort auftauchen, ihn 


zwingen, aus dem Gebäude zu verschwinden, das er zehn 


Jahre lang präpariert hat, und noch dazu ohne das Flüstern 
fliehen zu müssen, das er bis dahin vermutlich als ein 
zweites Hirn empfunden haben dürfte. Wahrscheinlich 
hätte er lieber Augen und Ohren hergegeben als dieses 
Ding.» 

Womit sie natürlich auch wieder recht hatte. 

«Dann hat Tangent also seit vier Jahren die Kontrolle 
über die Theaterstraße sieben», sagte Travis. «Da werden 
sich Ihre Leute doch sicher angeschaut haben, was Pilgrim 
in dem Gebäude hinterlassen hat.» 

«Das geschieht rund um die Uhr, seit wir es besetzt 
haben.» 

«Was richtet denn die Waffe genau aus?» 

«Hier kommen Sie ins Spiel», sagte sie. «Weil das nicht 
mal Pilgrims eigene Leute wussten. Und wir tappen ebenso 
im Dunkeln.» 

Wieder Schweigen. Einige der Fragen, die ihm durch 
den Kopf gingen, konnte er ansatzweise selbst 
beantworten. Aber nicht alle. 

«Der Grund, warum wir das nicht wissen, ist ziemlich 
offensichtlich», sagte Paige. «Pilgrim hat die Waffe nicht 
selbst entworfen. Das hat er vom Flüstern erledigen lassen, 
maßgeschneidert nach seinen Zwecken. Er hat sich von 
ihm bei der Arbeit anleiten lassen, die gesamten zehn Jahre 
über, in denen er das Ding konstruiert hat, das so gut wie 
jeden Kubikzentimeter des Gebäudes einnimmt, acht 


Stockwerke hoch und direkt am Ufer des Flusses, der 
durch Zürich fließt. Es handelt sich um außerirdische 
Technologie, aus von Menschen gemachten Komponenten 
zusammenimprovisiert. Gar nicht dumm, so etwas mit Hilfe 
des Flüsterns zu konstruieren, aber das hatte aus Pilgrims 
Sicht auch einen Nachteil.» 

«Der induzierte Gedächtnisverlust», sagte Travis. 

Paige nickte. «Sich von einem zum anderen Mal daran 
zu erinnern, was das Flüstern einem gesagt hat, ist 
unmöglich. Was es natürlich erheblich erschwert, seinen 
Anweisungen durchgängig zu folgen. Also musste Pilgrim 
sich Notizen machen. Aber weil das ein Sicherheitsrisiko 
darstellte, hat ihm das Flüstern eine Sprache zur 
Verfügung gestellt, die außer ihm niemand lesen konnte.» 

Langsam fügten sich die Puzzlesteine für Travis zu 
einem Gesamtbild zusammen. 

«Das ganze Haus ist damit vollgekritzelt», sagte Paige. 
«Ich könnte Ihnen jetzt Abertausende Aufnahmen zeigen, 
aber die wären völlig aus dem Zusammenhang gerissen. 
Sie schauen sich das besser mit eigenen Augen an. So, wie 
er es vor Ort aufgeschrieben hat.» 

«Sie hoffen also, dass ich Ihnen helfe, aus dem Ding 
schlau zu werden», sagte er. «Um es entschärfen zu 
können.» 

«Ich bete eher darum, dass Sie uns helfen können», 


sagte sie. «Aber stimmt, so sieht es aus.» 


«Darf ich eine ziemlich offensichtliche Frage stellen?» 

Sie lächelte ein wenig und kam seiner Frage zuvor. «Es 
gibt einen Grund, warum wir das Gebäude nicht einfach 
dem Erdboden gleichmachen. Sie werden ja sehen, wenn 
wir erst dort sind. Und wir können es auch nicht wirksam 
abschirmen. Jetzt nicht mehr. Wir könnten eine ganze 
Division gepanzerte Kavallerie davor aufziehen lassen, das 
würde nichts nutzen. Pilgrim hat das Flüstern. Damit ist er 
allen und allem überlegen. Sogar anderen Entitäten, wie 
Sie ja in Alaska selbst erleben durften.» 

Er musste ihr zustimmen. 

«Das Flüstern kennt im Voraus alle nur denkbaren 
Wege, auf denen sich jedes beliebige Ergebnis erzielen 
lässt», sagte sie. «Stellen Sie es sich vor wie eine Partie 
Stein, Schere, Papier, in der das Flüstern ein 
Steinschneider aus Diamant ist. Es ist einfach allem 
überlegen. Sollte Pilgrim vorhaben, in die Theaterstraße 
sieben zurückzukehren und die Waffe zu zünden - und 
gehen wir einfach mal davon aus, dass der Scheißkerl 
genau das vorhat -, dann wird er das tun. Außer, wir haben 


das Ding bis dahin unschädlich gemacht.» 


STROPHE IV 
EINES SPÄTEN ABENDS IM OKTOBER 1992 


Travis sieht sofort, dass er unerhörtes Glück gehabt hat. 
Sein Auto, das erst an der Heim-Entertainmentanlage an 
der hinteren Wohnzimmerwand zum Stehen gekommen ist, 
hat das Sofa mit voller Wucht gegen den Großbildfernseher 
gerammt, mitsamt dem Mann, der darauf sitzt. Manny 
Wright, ein Zwei-Meter-Koloss, an die vier Zentner schwer. 
Der Bodyguard der Hauseigentümer, der mit ihnen unter 
einem Dach wohnt. Sein Genick ist gebrochen. Er will sich 
bewegen, nach der Pistole Kaliber .44 greifen, die in dem 
Holster an seiner Hüfte steckt. Aber das kann er nicht. 

Travis fragt sich, ob es wohl Manny war, der den Mord 
an Emily auf höheren Befehl hin ausgeführt hat. Aber die 
Frage erübrigt sich im Grunde, die Antwort ist klar. Er hebt 
seine Pistole vor Mannys Gesicht. 

Manny bekommt nicht genug Luft, er kann nicht einmal 
um Gnade flehen, aber sein flehentlicher, beschwörender 
Blick spricht Bände. Vergebens allerdings. 

Travis drückt die Waffe seitlich neben Mannys rechtes 
Auge und schießt ihm quer durchs Gesicht. Das 
Hohlspitzgeschoss zerfetzt beide Augen und den 
Nasenansatz und hinterlässt einen aufgerissenen, blutigen 
Krater. Sehr zu Travis’ Genugtuung bekommt Manny jetzt 
doch noch einmal genug Luft, um ein Geräusch erzeugen 


zu können. Das Geschrei des Kerls klingt kläglich, voller 
Selbstmitleid, ungefähr so, als würde er immer und immer 
wieder die Frage «Warum?» greinen. Am liebsten würde 
Travis stundenlang hier stehen bleiben, um sich daran zu 
weiden. 

Stattdessen bückt er sich, nimmt die .44er an sich und 
überlässt Manny seinem Schicksal, das darin besteht, blind 
und unter kläglichem Geschrei qualvoll zu verenden. 

Manny ist nicht der Grund, warum Travis heute Abend 
hierhergekommen ist. Sein eigentliches Ziel sind die 
Hauseigentümer, die Leute, die Emily haben ermorden 
lassen. 

Travis geht auf den breiten, steingefliesten Flur zu, der 
zum Schlafzimmer führt. Dort erwarten ihn seine Mutter 


und sein Vater, seine eigenen Eltern. 
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Der Tag huschte innerhalb weniger Stunden über Kanada 
und dem Nordatlantik vorüber, im Schnelldurchlauf 
sozusagen, da das Flugzeug über die Zeitzonen hinweg 
nach Osten flog. 

Paige händigte Travis zwei schmale Berichte aus über 
die beiden Entitäten, die sie auf die Reise mitgenommen 
hatten. Die Gegenstände in den schwarzen 
Transportkoffern. 


KURZBERICHT - PORTAL-ENTITÄT 0118 - «SANITÄTER» 


Portalsaustritt: 15. Juli 1981 - 07.31 UTC 

Beschreibung: Sanitäter hat eine Masse von 1,31 kg. 
Länge 11,5 cm, Höhe 8,1 cm, Breite 3,0 cm. Ähnelt 
außerlich stark einer Handfeuerwaffe. Sehr einfacher 
Aufbau: Röhre, Griff und Abzugshebel mit Sicherung. 
Farbe: schwarz. 

Funktion: Lokal begrenzte, massiv beschleunigte Heilung 
biologischer Schäden. Emittiert aus seiner Mündung 
einen Stoß Strahlung, der aus einer Entfernung von ca. 
15 cm einen Bereich mit einem Durchmesser von 30 cm 
abdeckt. Strahlung besteht aus einer komplexen 
Mischung verschiedener Teilchen, die der heutigen 


Wissenschaft großteils unbekannt bzw. nicht zu 
identifizieren sind. Bewirkt sofortiges Absterben der 
schädlichsten Mikroorganismen, stoppt Blutungen und 
lässt Blut umgehend gerinnen. Überaus nützlich zur 
Behandlung von Infektionen und, bis zu einem gewissen 
Grade, schweren Verwundungen. 

Wirkt erwiesenermaßen bei Menschen, allen 
getesteten Säugetieren und Wirbeltieren im 
Allgemeinen. Hat bei allen bisherigen Versuchsreihen 
dagegen noch nie Wirkung bei Wirbellosen gezeigt. 

Theorien zur Funktionsweise der Entität: Keine. 

Nutzungsbegrenzung: Bei Verwundungen schwererer Art 
vermag auch der Sanitäter nichts auszurichten, um den 
Tod zu verhindern. 


KURZBERICHT - PORTAL-ENTITÄT 0353 - 

«VERDOPPLER» 

Portalsaustritt: 24. Januar 1991 - 14.50 UTC 

Beschreibung: Verdoppler hat eine Masse von 7,85 kg. 
Länge 18,2 cm, Höhe 5,1 cm, Breite 5,1 cm. Er ist 
schwarzgelb, ähnelt einer großen Stabtaschenlampe mit 
eckigem Schaft und zwei Linsen, einer an jedem Ende. 

Funktion: In eingeschaltetem Zustand strahlt von beiden 
Enden des Verdopplers ein matter Lichtkegel aus. Gelbes 
Licht vom gelben Ende, UV-Licht vom schwarzen Ende. 
Beide Lichtkegel strahlen von der Linse auswärts und 


haben eine Reichweite von ca. 1,50 m; dann enden sie 
abrupt. 

Alles, was dem gelben Lichtstrahl länger als 
3,44 Sekunden ausgesetzt ist, wird physisch geklont, 
wobei die Kopie im UV-Lichtstrahl auftaucht. Erstellung 
der Kopie erfolgt sozusagen augenblicklich, wobei der 
Zeitraum weniger als zwei digitale Videoabschnitte 
beträgt, unter 0,066 Sekunden. 

Der Klon ist eine physisch perfekte, vermutlich bis 
ins kleinste Atom identische Kopie der Vorlage. 
Demonstriert wurde dies durch Verdoppelung eines 
Laptops, dessen Klon einwandfrei funktionierte und 
genau dieselben Codes enthielt wie die Vorlage. Auch 
chemische Verbindungen und Vorgänge können kopiert 
werden. Geklonte Munition kann einwandfrei eingesetzt 
werden. Geklonte Nahrung hatte bei Verzehr durch 
Versuchstiere keine schädliche Wirkung. Ein 
angezündetes Benzinfeuerzeug wurde samt brennender 
Flamme reproduziert. 

Theorien zur Funktionsweise der Entität: Keine. 

Nutzungsbegrenzung: 1) Funktioniert bei den meisten 
Portal-Entitäten nicht. Bis zum [16. November 2008 - 
letzter Versuch] konnten nur [5] Typen von Entitäten mit 
Erfolg reproduziert werden: Entität 0001 (Schwerer 
Lappen), Entität 0004 (Scherbe), Entität 0012 


(Flaschenverschluss), Entität 0028 (Schwebedraht), 
Entität 0051 (Unbeweglichkeitsbrett). 

2) Lebende Körper können geklont werden, wobei 
aber der Klon bei allen bisherigen Versuchen bei Ankunft 
bereits tot war. Eine spezifische Todesursache konnte bei 
Autopsien nicht festgestellt werden. Die als Vorlage 
dienenden Versuchstiere (aus ethischen Gründen 
wurden nur Mäuse und Ratten verwendet) bleiben dabei 
völlig unversehrt. Für Tangent steht außer Frage, dass es 
sich verbietet, jemals die Verdopplung eines Menschen 
zu versuchen. 


Nach Lektüre der Berichte hob Travis den Blick und sah, 
dass Paige einen Laptop aufgeklappt hatte. Sie drehte das 
Gerät zu ihm herum. 

«Das hier sind Testaufnahmen der letzten Entität, die 
sich in Pilgrims Besitz befindet», erklärte sie. «Sie ist nicht 
völlig einzigartig, im Lauf der Jahre sind vier Exemplare 
davon eingetroffen. Er hat nur eins davon. An das Flüstern 
reicht das Objekt nicht heran, aber auf seine Art entfaltet 
es ebenfalls verheerende Wirkung.» 

Sie öffnete einen Videobildschirm auf dem Monitor und 
klickte auf PLAY. Zu sehen war ein kahler weißer Raum mit 
einem Metallkäfig darin, der ungefähr die Abmessungen 
einer Ausnüchterungszelle in einem Provinz-Polizeirevier 


hatte. Ein Mann um die vierzig mit Halbglatze trat ins Bild, 


in der Hand einen orangefarbenen Würfel, Kantenlänge 
etwa zehn Zentimeter. Auf dem Würfel befanden sich 
Zeichen, schwarze Symbole, die aber aus der Entfernung 
nicht genau zu erkennen waren. Doch Travis sah auch so, 
dass es sich nicht um die merkwürdigen Schnörkel 
handelte, die er auf dem Foto in Paiges Büro gesehen und 
gelesen hatte. Und Englisch war es erst recht nicht. 

«4. Oktober 1986», sagte der Mann mit der Halbglatze. 
«Videodemonstration von Entität Null Zwei Null Fünf: 
Ares.» 

Er ging mit dem Würfel in den Käfig, schloss die Tür 
und verriegelte sie von innen. Dann hantierte er an dem 
Würfel, bewegte die Symbole über die Oberfläche, brachte 
sie in eine bestimmte Ordnung. Jetzt erweiterte sich das 
Blickfeld der Kamera, und ein Dutzend Personen kamen ins 
Bild, die auf Stühlen vor dem Käfig saßen, in der ersten 
Reihe etwa drei Meter davon entfernt. Männer und Frauen 
zwischen zwanzig und vierzig, in salopper Kleidung. Nicht 
weiter auffällig, aber sichtlich nervös. Als wüssten sie, dass 
gleich etwas passieren würde. 

Der Mann in dem Käfig hantierte ein letztes Mal an dem 
Würfel, und dann geschah es: Das Ding leuchtete auf 
einmal so grell auf, dass die Weißbalance der Kamera kurz 
versagte und der Raum vorübergehend dunkler wirkte. 
Gleichzeitig drehten sich alle Personen - bis auf drei - auf 


den Stühlen ruckartig um und sahen den Mann im Käfig 
seltsam verblüfft an. 

Dann sprangen alle wie auf Kommando von ihren 
Stühlen auf und stürzten aufihn zu, wie Baseballspieler, die 
in einem Block auf einen gegnerischen Spieler zustürmen. 
Sie warfen sich gegen den Käfig und versuchten mit aller 
Macht, den Mann darin zu fassen zu bekommen. Arme 
wurden durch die Gitter hineingestreckt, Hände rüttelten 
aufgebracht an den Gitterstäben. Ein paar der Angreifer 
traten immer wieder mit kurzem Anlauf heftig gegen den 
Riegel der Käfigtür. Hätten sie den Mann mit der 
Halbglatze zu fassen bekommen, hätten sie ihn, daran 
konnte kein Zweifel bestehen, in Stücke gerissen. 

Sie hatten es nicht auf den Würfel selbst abgesehen, so 
viel war klar; hatten offenbar nicht vor, ihn an sich zu 
bringen oder zu zerstören. Sie reagierten eindeutig nur auf 
den Mann, der ihn in der Hand hielt. Manche gingen in die 
Hocke und angelten nach seinen Beinen. Andere kletterten 
auf den Käfig hinauf und streckten von oben die Arme 
hinein, um seinen Kopf zu erreichen. Sie wollten ihn 
umbringen. Das war eindeutig. 

Von ihrer rasenden Wut einmal abgesehen, verhielten 
sie sich aber erstaunlich normal. Machten nicht den 
Eindruck willenloser, fremdbestimmter Marionetten und 
schienen auch nicht in blindwütige animalische Raserei 


versetzt. Ganz und gar nicht. Das hier waren einfach 


extrem wütende Leute, die auf ein Ziel konzentriert waren. 
Offenbar verhalf ihnen das Adrenalin sogar zu gesteigerter 
geistiger Klarheit. Travis sah, wie zwei von ihnen kurz 
beratschlagten, und dann zog einer der beiden einen 
Autoschlüssel heraus und machte sich damit am Türschloss 
zu schaffen. 

Der Mann im Käfig musterte reglos die tobende Horde 
um sich herum, wirkte zwar ein wenig beklommen, aber 
kein bisschen überrascht. Wie ein Meeresbiologe, der von 
einem sicheren Käfig aus eine Gruppe Haie beobachtet. 

Travis schaute wieder zu den Sitzreihen und den drei 
Leuten, die weiterhin dort saßen. Sie waren am weitesten 
von dem Käfig entfernt. Und damit auch von dem 
orangefarbenen Würfel. Als hätte das Ding einen 
bestimmten Wirkradius, und sie befänden sich gerade noch 
außerhalb davon. Einer der drei hob den Blick und sah zu 
jemandem hinüber, der sich außerhalb des Blickfelds 
befand. Offenbar erhielt er eine Anweisung, denn er nickte, 
stand auf und ging einen einzigen Schritt auf den Käfig zu. 
Sofort ging eine Veränderung mit ihm vor sich, sein Blick 
verfinsterte sich, er mahlte zornig mit den Kiefern. Dann 
stürzte er mit ebensolcher Wut auf den Käfig zu wie schon 
die Leute vor ihm. 

Hier endete das Video. 

Travis starrte kurz den leeren Bildschirm an und 


wandte sich dann Paige zu. 


«Was hat es denn mit dem Ding auf sich», fragte er, 
«dass es die Leute so wahnsinnig wütend macht?» 

«Es wirkt irgendwie auf den R-Komplex ein», sagte sie. 
«Auf den primitiven Teil des menschlichen Gehirns, das 
Stammhirn, von wo aus die Kampf-oder-Flucht-Reaktion 
gesteuert wird. Wo auch die Aggression ihren Sitz hat. Der 
Würfel bewirkt zweierlei. Erstens, er kennzeichnet jeden in 
seiner unmittelbaren Umgebung als Ziel. Als Nächstes 
wirkt er auf alle Personen in einem Umkreis von sechs 
Metern ein, stachelt ihre Aggressionen auf und lenkt sie 
dann gegen das Ziel.» 

«Das hat jemand in Border Town bestimmt auf die ganz 
harte Tour herausgefunden.» 

Paige wandte den Blick ab und nickte. Travis 
verzichtete lieber auf Nachfragen. 

«Ist jemals auch irgendwas Nettes aus der Pforte zum 
Vorschein gekommen?», fragte er. «Ein Apparat zum 
Beispiel, der süße kleine Hundewelpen in Serie erzeugt, so 
was in der Art?» 

Paige brachte ein Lächeln zustande. «Es ist nicht alles 
nur schlecht. Wenn wir die nächsten sechsunddreißig 
Stunden überleben, zeige ich Ihnen ein paar von den guten 
Sachen.» 


Irgendwo über Grönland kippte Travis die Rückenlehne 


seines Sessels zurück, um ein wenig auszuruhen. Er schlief 


sofort ein. 

Paige beobachtete ihn. 

Schon nach kurzer Zeit wandte sie seltsam verlegen den 
Blick ab, obwohl sonst niemand mit im Raum war, der sie 
hätte sehen können. 

Sie traute den Empfindungen nicht, die er in ihr weckte. 
Aus gutem Grund: Momentan war sie emotional überreizt 
bis zum Gehtnichtmehr. Der Typ hatte sie aus der 
schlimmsten Lage befreit, in der sie sich je befunden hatte 
- buchstäblich aus allen Rohren feuernd -, und sie dann 
über fünfzehn Meilen weit getragen, um sie in Sicherheit 
zu bringen. Nur an den ersten Teil dieser Gewalttour durch 
die Berge konnte sie sich noch erinnern, an kurze 
Wachmomente, ehe sie dann völlig in Bewusstlosigkeit 
versank. Wie sie in seinen Armen immer wieder zu sich 
kam, während sie wie ein Kind getragen wurde. Eigentlich 
war ihr das Gefühl zuwider gewesen: dass sie nach 
jahrelangem, hartem militärischen Training körperlich 
nicht dazu in der Lage war, sich auf den Beinen zu halten. 
Doch hinzu kam noch etwas anderes, ganz unbestritten: Es 
hatte sich auch gut angefühlt, getragen zu werden. Einfach 
nur gut, aus einem Urgefühl heraus, bei dem es um 
Verletzlichkeit und Geborgenheit ging. Bei ihm hatte sie 
sich einfach nur sicher gefühlt. 

Und dann hatte sie ihn geküsst. Himmel, wie war sie 
bloß darauf gekommen? Erforderlich war das nicht, denn 


sein Theater war ja, aus Sicht des Hubschraubers, schon 
glaubhaft genug gewesen. Rückblickend hätte sie den Kuss 
gerne auf ihre Benommenheit zurückgeführt, aber 
tatsächlich war sie zu dem Zeitpunkt hellwach gewesen, 
dafür hatten die Windböen, die von den Rotoren 
hinabpeitschten, nachhaltig gesorgt. 

Sie betrachtete ihn noch einmal. Er schlief tief und fest. 
Im Sonnenlicht, das ihm quer über die Brust fiel, 
wanderten die Schatten der Falten in seinem Hemd bei 
seinen Atemzügen auf und ab, auf und ab. 

Nein, sie traute ihren Gefühlen nicht, kein bisschen. Vor 
ein paar Stunden, als sie seinen Lebenslauf auf dem 
Bildschirm ihres PDA überflog, hatte es sie getroffen wie 
ein Schlag in die Magengrube. Und dann hatte sie sofort 
angefangen, im Stillen nach mildernden Umständen zu 
suchen, nach rationalen Erklärungen, um ihm das, was er 
zu einem früheren Zeitpunkt in seinem Leben getan hatte - 
was er früher einmal gewesen war -, nicht vorwerfen zu 
müssen. Ein Wunder eigentlich, dass sie ihre Gedanken 
nicht laut ausgesprochen und sich damit vor ihren Leuten 
zum Gespött gemacht hatte. 

Und dann war da noch die andere Angelegenheit, an die 
sie kaum zu denken wagte. Die alles andere überragte. 

Ihr Vater. 

Abgesehen von ihrer ersten, spontanen Reaktion auf der 
Lichtung hatte sie seither kein einziges Mal geweint. Sie 


hatte sich bemüht, nach Kräften bemüht. Sich zumindest 
einzugestehen, dass es tatsächlich passiert war. Bisher mit 
wenig Erfolg. Es war immer noch zu groß, zu unmittelbar - 
ein Geschehen, so ungeheuerlich, dass sie innerlich davor 
kapitulierte. 

Das würde schon werden, mit der Zeit. Erzwingen ließ 
sich hier offensichtlich gar nichts. 

Vermutlich würde es nicht schaden, wenn sie jetzt 
selbst erst mal ein wenig schlief. Sie stand auf und verließ 
den Raum, um sich selber ein ruhiges Plätzchen zu suchen. 


Travis spürte, wie ihn jemand leicht an der Schulter 
rüttelte. Hatte er überhaupt geschlafen? Es fühlte sich 
kaum danach an. Er schlug die Augen auf und sah Paige, 
die über ihm aufragte, vom Licht der Deckenlampen in dem 
kleinen Raum umstrahlt. Draußen herrschte dunkle Nacht, 
in der nur alle paar Sekunden das Positionslicht auf der 
Steuerbordseite des Flugzeugs aufleuchtete. 

«Wir landen in fünf Minuten», sagte Paige. 

Travis nickte. Sie ging aus dem Raum, um draußen im 
Flur mit jemandem zu reden. 

Das Flugzeug ging in einen steilen Sinkflug über, und 
draußen kam jetzt das Ziel in Sichtweite: der Schweizer 
Luftwaffenstützpunkt Meiringen. Die Landebahn war 
denkbar knapp zwischen die Berge gezwängt, ein Anblick, 
der auf ungute Weise vertraute Erinnerungen weckte. 


Zehn Minuten später trat Travis aus dem Flugzeug 
hinaus in die empfindlich kühle Luft. Am wolkenlosen 
Nachthimmel über den Bergen glitzerten hell und klar die 
Sterne. 

Ein großer Hubschrauber mit Tandem-Rotoren - hieß 
dieser Typ nicht Chinook? - erwartete sie mit bereits 
heulenden Motoren. Die Truppe schleppte ihre Ausrüstung 
hinüber, und schon nach fünf Minuten befanden sie sich 
wieder in der Luft. Sie flogen hoch über den Bergen nach 
Norden, mit Kurs auf Zürich. Mit Kurs auf die 
Theaterstraße sieben und alles, was sie dort erwarten 
mochte. 
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In Zürich sah es ungefähr so aus, wie Travis es sich 
vorgestellt hatte. Er saß neben Paige in dem Geländewagen 
am Ende der Fahrzeugkolonne, die bergab in Richtung 
Innenstadt unterwegs war. Unter dem schwarzen Himmel 
zeichneten sich fest und groß die Silhouetten 
jahrhundertealter Häuser ab, die in versetzter Ordnung die 
Straßen säumten, die zum Fluss hinabführten. Über die 
Häuser weiter unten, in unmittelbarer Nähe des Flusses, 
hatte sich dichter Nebel herabgesenkt, durch die Straßen 
dort waberten graue Dunstschwaden. Die Fahrzeugkolonne 
tauchte in das Nebelmeer ein und bog dann scharf nach 
links ab, in die Theaterstraße. 

Rechts vor ihnen, direkt am Fluss, ragte das einzige 
achtstöckige Gebäude weit und breit in die Höhe. Bei Paige 
und den anderen im Wagen löste sein Anblick umgehend 
eine wenn auch fast unbewusste Reaktion aus: Hände 
zurrten spontan die Schnallen der Schutzwesten aus Kevlar 
fester. Spannten sich fester um Gewehrgriffe. Finger 
trommelten nervös auf Armstützen herum. 

Die Kommandoangehörigen hatten ihre Ausrüstung an 
Bord des Chinook angelegt. Auch für Travis hatte man eine 
Montur dabei. Neben der Schutzkleidung trug er nun auch 
eine kleine Kommunikationseinheit am Ohr, bestehend aus 


Ohrknopf und Mikro, die immer angeschaltet blieb und ihn 
mit dem Rest der Truppe verband. Ein Gewehr hatte man 
ihm ebenfalls ausgehändigt, vom selben Typ wie ihre 
Waffen. Vom selben Typ wie das Gewehr, mit dem er bereits 
in Alaska getötet hatte, auf matschiger Erde kniend. 

Paige rief per Handy in Border Town an, um den 
neuesten Stand durchzugeben. Seit der Landung in 
Meiringen hatte sie sich alle fünf Minuten dort gemeldet. 
In dreißigtausend Fuß Höhe kreiste ein 
AWACS-Aufklärungsflugzeug über Zürich. An den 
Berghängen links und rechts der Stadt hielten sich auf 
Parkplätzen sechs Kampfhubschrauber in Bereitschaft. Im 
Umkreis von fünfzig Meilen kreisten Kampfflugzeuge vom 
Typ F-18 am Himmel, um sofort jedes Fluggerät 
abzuschießen, das sich, ob mit Flügeln oder Rotoren, 
außerplanmäßig und unbefugt der Stadt näherte. Die 
Straßen in weitem Umkreis wurden von Kameras mit 
speziellen Linsenfiltern überwacht, die sogar bei Nacht 
gestochen scharfe Aufnahmen von den Fahrzeuginsassen 
liefern konnten. Diese Kameras waren an ein System 
angeschlossen, das in der Lage war, Aaron Pilgrim und 
etliche seiner Verbündeten zu identifizieren. Für diesen Fall 
hielten sich in der Stadt drei Kommandos aus der Berliner 
Zweigstelle von Tangent bereit, um sofort in Aktion zu 


treten. 


All das vermochte Paige nicht zu beruhigen, das sah 
Travis ihr an. Stein, Schere, Papier. 


Von außen war das Gebäude eindrucksvoll. 
Hochaufragende, imposante alte Steinfassade, 
kopfsteingepflasterter Zugangsweg. Ein glänzender 
schmiedeeiserner Zaun, auf dem, im Nebel schimmernd, 
ein Abglanz der Lichter der Stadt lag. 

Von innen dagegen wirkte es wie die Behausung eines 
Zwangsgestörten, der an keinem Laden für Gebraucht- 
Computer vorbeigehen konnte, ohne den gesamten Bestand 
aufzukaufen, und dies auch schon einige hundert Mal getan 
hatte. Travis verstand nicht viel von Computern - als er 
seinerzeit ins Gefängnis kam, war E-Mail noch kein 
gängiger Begriff, und er hatte sich nach seiner 
Haftentlassung keinen eigenen PC zugelegt. Er kannte die 
imposante Rechneranlage, die sein Bruder für seine 
Softwarefirma eingerichtet hatte, und in den vergangenen 
Monaten war er einige Male in der Bücherei in Fairbanks 
im Internet gesurft, darin erschöpfte sich seine praktische 
Erfahrung auch schon. In der Theaterstraße sieben jedoch, 
das war mit einem Blick zu erkennen, stießen wohl auch 
Fachleute an ihre Grenzen. Sogar Entwickler von 
Großrechenanlagen müssten hier vermutlich kapitulieren. 
Und hatten wohl auch schon kapituliert. Sicherlich hatte 
Tangent hier bereits die besten Köpfe um Rat gefragt. 


Schon unten in der Eingangshalle, wo sechs Angehörige 
eines weiteren Berliner Kommandos Wache standen, war 
das Gebäudeinnere von Wand zu Wand, vom Fußboden bis 
zur Decke angefüllt mit einem Wirrwarr von Drähten, 
Platinen, Kabeln und anderem technischen Brimborium, 
das Travis überhaupt nicht einordnen konnte. Ein 
regenwaldähnlich wucherndes, verschlungenes Gewirr von 
Schaltkreisen, von innen heraus beleuchtet durch eine 
wahre Galaxie blinkender LED-Lämpchen. Hier und da, in 
der Nähe besonders dichter Kabelknäuel, waren an 
Wänden und Decken Fensterventilatoren befestigt, die auf 
höchster Stufe surrten, wie vermutlich schon seit vielen 
Jahren. An anderen Stellen summten Klimageräte vor sich 
hin, deren Abwärme durch Lüftungsrohre an Außenwände 
abgeführt wurde. 

«Der Strom ist nie abgeschaltet worden, seit Sie das 
Haus übernommen haben?», wandte sich Travis an Paige. 
«O nein.» Sie sagte es in einem Tonfall, als hätte er 
gefragt, ob sie jemals mit Rasiermessern jongliert hatte. 
Sie enthielt ihm irgendetwas vor, das war klar. Doch sie 
würde ihn schon noch aufklären, das spürte er, deshalb 

forschte er nicht weiter nach. 

«Das Haus ist an das städtische Stromnetz 
angeschlossen, aber es gibt noch ein störungssicheres 
Notstromaggregat. In den letzten vier Jahren hat es zwei 


große Stromausfälle in der Stadt gegeben, bei denen es 
automatisch angesprungen ist. Glücklicherweise.» 

Sie bewegten sich durch die Halle auf die Treppe zu. In 
einem etwas zurückgesetzt gelegenen Raum fiel Travis 
etwas auf, das hier seltsam fehl am Platz wirkte. Es sah aus 
wie ein kleines Maleratelier: An der Wand lehnte eine 
Staffelei, daneben standen ein paar aufgespannte 
Leinwände, und in der Ecke lag ein Sammelsurium 
staubbedeckter Tuben mit Ölfarbe. 

«Was hat es damit auf sich?», fragte Travis. 

«Nichts, soweit wir wissen», sagte Paige. «Könnte noch 
vom Vorbesitzer des Hauses stammen.» 

Sie gingen daran vorbei zum Fuß der Treppe. Der 
Urwald aus Rechnerteilen wucherte die Marmorstufen 
hinauf und wand sich durch die Stäbe des Geländers. Er 
beanspruchte so viel Platz, dass man sich nur einzeln 
hindurchbewegen konnte, wie auf einem Trampelpfad. 
Paige ging voraus, Travis folgte ihr dichtauf. 

In jedem Stockwerk zweigten sechs weitere ebenso 
schmale Tunnel von dem Pfad ab, der die Treppe 
hochführte. Wozu sie Pilgrim auch gedient haben mochten, 
heute wurden sie von Tangent genutzt. Travis sah, dass die 
meisten der Pfade zu den Außenwänden führten und dann 
an ihnen entlang verliefen, also Zugang zu den Fenstern 
ermöglichten. An mehreren davon hatten Scharfschützen 
und Spähposten Stellung bezogen. 


Im zweiten Stock führte Paige den Trupp von der 
Treppe fort. Durch einen der Tunnel. An drei Gruppen von 
Scharfschützen vorbei. Der Pfad bog wieder ins Innere ab, 
durch das Gewirr aus Kabeln und Silikon und flackernden 
LED-Lämpchen, und mündete in eine Art Lichtung von vier 
Metern Durchmesser. In der Mitte stand ein Stahlkasten. 
Von der Decke darüber hing ein dickes Bündel 
zusammengebundener Kabel herab, das durch ein Loch im 
Deckel in den Kasten führte. Der Deckel selbst war 
zugeschweißt. 

Paige trat in dem Tunnel etwas beiseite, aber nur so 
weit, dass er an ihr vorbei in die Lichtung schauen konnte. 
Offenbar wollte sie nicht, dass er zu dem Stahlkasten ging. 

«Sehr viel näher gehen wir nie heran», sagte sie. «Bei 
der ersten Hausbegehung haben wir festgestellt, dass hier 
Vorsicht geboten ist. Im Haus gibt es fünf derartige Kästen. 
Wir haben nie versucht, sie zu Öffnen.» 

«Weil Ihnen einfach die Neugier vergangen ist, nicht 
wahr?», sagte Travis. 

Paige lächelte trocken. «Ja, genau. Hinzu kommt, dass 
sie auf Drucksensoren ruhen, die auf jede noch so geringe 
Gewichtsverlagerung reagieren würden. Würde man nur 
die Hand auf einen dieser Kästen oder an ihre Seite legen, 
wäre mit schlimmen Folgen zu rechnen. Dieselben Folgen, 


die zu erwarten sind, falls im Haus mal der Strom ausfällt.» 


Auch jetzt hakte Travis nicht weiter nach und schaute 
zu den Ecken des Kastens hinüber, unter denen die 
schwarzen Plättchen der Drucksensoren zu erkennen 
waren. Hauchfeine Drähte gingen von ihnen aus, die über 
den Boden verliefen und sich dann im allgemeinen Gewirr 
verloren. 

«Folgen Sie meinem Beispiel», sagte Paige. «Schritt für 
Schritt. Gehen Sie nicht näher an den Kasten heran als 
ich.» 

Dann trat sie in die Lichtung und bewegte sich dicht an 
der Außenwand entlang. Einer Wand aus Kabeln und 
Drähten. Travis folgte ihr. Zweimal deutete sie warnend zu 
Boden, auf die Drähte, die zu den Sensoren führten. Travis 
hätte dieser Warnung kaum bedurft, aber er verstand, 
warum sie nicht darauf verzichten mochte. 

Dann gelangten sie hinter den Kasten, wo Travis sah, 
was er erwartet hatte: Die Rückwand des Kastens und auch 
der Boden rundherum, soweit er im flackernden Licht der 
Lämpchen zu erkennen war, waren über und über mit 
denselben Schriftzeichen bedeckt wie die Fläche auf dem 
vergrößerten Foto in Paiges Büro. Sie waren kaum größer 
als Zeitungsschrift, und auf den ersten Blick schätzte er, 
dass es etwa eine halbe Stunde dauern dürfte, alles zu 
lesen. 


Aber das war ein Irrtum, wie er sofort merkte. 


Es handelte sich nur um eine einzige Wortfolge, die hier 
zigmal aufgeschrieben worden war, zwanghaft geradezu, in 
zahllosen Varianten. Der Wortlaut aber war immer 


derselbe. Zu lesen stand dort schlicht: 


Zentraler Umkehr-Widerstand, Axial- 
Chromatisches Hebel-System. 


Er übersetzte es für Paige und klärte sie auch über die 
Wiederholung auf. Sie nahm es halb verwirrt, halb 
beunruhigt auf. Als wäre das eine böse Überraschung, die 
sie vollkommen aus dem Konzept brachte. Ungläubig sah 
sie ihn an. 

«Mehr steht da nicht?», fragte sie. 

«Nein, mehr nicht.» 

Sie schaute zu den anderen hinüber, die im Tunnel 
stehen geblieben waren. Ein Angehöriger des Kommandos, 
Haslett - an die fünfzig schon und damit wohl der älteste 
der Männer -, tippte es bereits in einen PDA ein. 

Paige war die Enttäuschung deutlich anzusehen, 
während sie über den Sinn der übersetzten Worte 
nachgrübelte. Vermutlich hatte Tangent seit vier Jahren 
versucht, dieses Gewirr fremdartiger Zeichen von den 
besten Kryptoanalytikern der Welt entschlüsseln zu lassen, 
hatte es in einzelnen Fragmenten durch alle nur denkbaren 


Computerprogramme laufen lassen, um so vielleicht eine 


tausendseitige Textdatei voll nützlicher Daten zu entziffern. 
Stattdessen belief sich die magere Ausbeute auf vier 
Wörter, oder auch sieben, wenn man sie in ihre 
Bestandteile auflöste. Und kein Mensch wusste, was zum 
Teufel sie bedeuten mochten. 

«Es gibt noch vier weitere solche Kästen», sagte Paige. 
«Also, auf geht’s.» Sie klang wenig hoffnungsvoll. 

Die anderen Lichtungen befanden sich im dritten, 
vierten, fünften und siebten Stock. Überall die gleichen 
Kästen, das gleiche Gewirr von sich endlos 
wiederholendem Text. Nur der Inhalt war jeweils 
unterschiedlich, was aber offenbar auch nicht mehr 
sonderlich ins Gewicht fiel. 


Im Einzelnen lauteten die Aussagen: 
Verteiler Ohne Lateral-Umkehrung, Makro- 
Externer Nexus. 


Breit-Axialer Nexus, Doppelter Basis-Rückstoß, 
Emission Irreduzibler Tertiär-Elemente. 


Sinus-Tangente, Elementar-Inversive Gravitation, 
Extern-Radialer Umkehr-Nexus, Graduierbar. 


Analog Neutraler Suffizienz-Tensor, Induktives 
Energie-Gemenge. 


Travis blieb nicht verborgen, welche Reaktion die 
Botschaften in der Gruppe und auch bei Paige auslösten. 
Zunehmende Verzweiflung und tiefe Besorgnis nämlich. 

«Dann können Sie ebenso gut auch noch das letzte Ding 
sehen», sagte Paige und führte ihn wieder ins Treppenhaus 
zurück. 

Auf halber Höhe der Treppe, die in den achten Stock 
führte, hörte das Kabelgewirr unvermittelt auf. Die letzten, 
gänzlich freien Stufen mündeten in einen drei mal drei 
Meter großen Treppenabsatz mit einer Doppeltür am 
hinteren Ende, die den einzigen Zugang zum Rest des 
achten Stockwerks bildete. Die Türen waren geschlossen, 
und vor ihnen stand, einem Wächter gleich, ein massiger, 
unansehnlicher Gegenstand. 

Aus kleinen Löchern im Fußboden kamen rundherum 
die feinen Drähte zum Vorschein, die, wie Travis gesehen 
hatte, mit den Drucksensoren auf sämtlichen Stockwerken 
verbunden waren. Sie alle mündeten in das Ding auf dem 
Treppenabsatz. Weitere Sensoren waren, wie Travis jetzt 
auffiel, in den Fugen rund um die Doppeltüren angebracht; 
auch sie waren mit dem Ding verdrahtet, das vor ihnen 
stand. 

Travis wusste sofort, was das war, obwohl er noch nie 
einen in natura gesehen hatte und die Exemplare, die er 
aus Filmen kannte, wohl kaum sonderlich 
wirklichkeitsgetreu waren. Aber er war auch so auf Anhieb 


im Bilde: Das Ding war zapfenförmig, etwa so hoch wie 
eine Waschmaschine, mattgrün lackiert und 
gekennzeichnet mit einem dunkelroten Stern. Eine Seite 
war offen und gewährte einen Blick auf komplexe 
Schaltkreise im Inneren, in welche die mit allen Sensoren 
im Haus verbundenen Drähte einmündeten. Jegliche 
Erschütterung dieser Sensoren hätte die sofortige Zündung 
dieses Dings zur Folge. 

«Pilgrim hat also Beziehungen», sagte Travis. 

«Pilgrim hat Beziehungen», bestätigte Paige. «Den 
Russen ist es nie gelungen, nur annähernd so treffsichere 
Raketen zu konstruieren wie wir, deshalb haben sie sich auf 
die Entwicklung von Sprengköpfen mit besonders 
verheerender Wirkung konzentriert. Dieser hier stammt 
von einer SS-18. Primärkomponente angereichertes Uran. 
Sekundärkomponente schwerer Wasserstoff. 
Detonationswert ungefähr fünf Megatonnen. Das reicht 
aus, um alles im Umkreis von zwanzig Meilen 
auszulöschen.» 

«Jetzt verstehe ich, warum dieses Haus Sie alle so sehr 
beunruhigt», sagte Travis. 

Paige sah ihn an. Statt Zustimmung sah er in ihren 
Augen aber bloß noch tiefere Verzweiflung. 

«Nein, das tun Sie nicht», sagte sie. 
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Zehn Minuten später standen Travis und Paige an einem 
offenen Fenster im siebten Stock, das als eines von 
wenigen nicht mit Scharfschützen besetzt war. Die übrigen 
Mitglieder des Kommandos waren im Gebäude 
ausgeschwärmt, um die anderen Posten an den Fenstern 
und im Eingangsbereich im Erdgeschoss zu verstärken. 
Travis starrte hinaus auf die Stadt, die unter ihnen im 
Nebel lag. Die Dächer einiger Häuser in der Nähe ragten 
aus dem Nebelmeer empor wie Schiffe in einem 
Yachthafen. Von den Straßenlaternen drang ein schwach 
bläulicher Schein herauf, und hier und da sah Travis das 
Scheinwerferlicht von Autos durch den Nebel huschen. Hin 
und wieder war von unten auch das hallende Geräusch von 
Schritten zu hören, und Stimmen, manche davon 
unverkennbar amerikanisch. Betrunkene Touristen 
offenbar, die einzigen Leute, die in Zürich um Viertel nach 
drei Uhr morgens noch unterwegs waren. Durchgehender, 
wenn auch nur spärlicher Verkehr herrschte lediglich auf 
einer Autobahn einige Meilen weiter westlich, die den 
Fluss querte und ins bergige Umland im Norden und im 
Süden führte. Es war die E 41, auf der auch Travis und die 


anderen angereist waren. 


Paige war unruhig, das war ihrer Atmung deutlich 
anzuhören. Travis musste daran denken, wie verängstigt 
die erste Truppe in Alaska beim Anblick der Fußabdrücke 
im Matsch reagiert hatte. Das war keine Feigheit gewesen, 
sondern richtige Angst. Angst bei Leuten, die sonst nicht so 
leicht aus der Ruhe zu bringen waren. 

«Ich dachte wirklich, wir hätten eine Chance», sagte 
sie. «Ich dachte, diese Texte würden uns verraten, was wir 
tun müssten, egal wie schwierig, und dass wir das dann in 
Angriff nehmen könnten. Dass uns die Entzifferung keinen 
Schritt weiterbringen würde, hätte ich nie vermutet.» 

Sie ließ ihren Blick über der Stadt umherschweifen. Als 
würde sie damit rechnen, dass hier jetzt jeden Augenblick 
die Hölle losbrechen würde. Vielleicht ja zu Recht. 

«Ich weiß nicht mal, was wir jetzt tun sollen», sagte sie. 
«Das war unser einziger Plan. Jetzt ... Könnten wir genauso 
gut wieder abziehen, aber was soll das bringen. Falls 
Pilgrim sein Ziel erreicht, sind wir sowieso nirgendwo mehr 
sicher. Hierbleiben fühlt sich besser an, so als würden wir 
etwas tun, nicht wahr? Aber tun können wir im Grunde gar 
nichts. Zweiundvierzig Scharfschützen in diesem Gebäude, 
und trotzdem können wir ihn nicht aufhalten. Nicht, 
solange er das Flüstern hat. Dann weiß er immer, was er 
tun muss.» 

Längeres Schweigen senkte sich herab. Nur vereinzelt 


waren aus dem nächtlichen Zürich Lebenszeichen zu 


vernehmen. 

«Verraten Sie mir, was noch schlimmer ist als die 
Atombombe im achten Stock», sagte Travis schließlich. 

Sie schien fast dankbar für die Gelegenheit, über etwas 
anderes reden zu können als die Sackgasse, in der sie 
gelandet waren. 

«Wir glauben nicht, dass die Bombe das einzige 
Abwehrsystem hier ist», sagte sie. «Nicht mal, dass sie die 
Hauptabwehrmaßnahme ist.» 

Travis sah sie fragend an. 

«Der Zweck der Bombe ist eindeutig», sagte sie. 

«Die Kästen dürfen nicht angerührt werden», sagte 
Travis. «Und auch die Türen im achten Stock nicht.» 

Sie nickte. «Sogar die Decke im siebten Stock ist mit 
Sensoren präpariert, die uns daran hindern, auf diesem 
Weg in den achten Stock zu gelangen. Ebenso die 
Außenmauern. Und das Dach. Und die Fenster in dem 
Stockwerk. Die von innen mit Farbe überstrichen sind. Den 
wirklichen Zweck dieses Gebäudes aber finden wir erst 
heraus, wenn wir iin diese Kästen und hinter diese Türen 
schauen, und das will Pilgrim nicht. Also ... das war’s. Sehr 
einfach, oder?» 

«Ja, stimmt», sagte Travis. «Aber?» 

«Aber trotzdem geht das nicht auf. Von der Logik her. 
Es ist wie bei Geiselnahmen mit nur einer Geisel. Wer nur 


eine Geisel in seiner Gewalt hat, kann höchstens leere 


Drohungen ausstoßen, weil er weiß, dass er zwar die Geisel 
töten, aber seine Forderungen damit nicht durchsetzen 
kann. Klar, es kommt ständig vor, dass Kriminelle nur eine 
Geisel nehmen, aber das sind eben Idioten. Pilgrim ist aber 
kein Idiot. Nie und nimmer würde er dieses Haus nur durch 
eine einzige Abwehrmaßnahme sichern, die er gar nicht 
wirklich einsetzen will. Etwas, von dem ja auch das Haus 
vernichtet würde, obwohl all seine Pläne davon abhängen. 
Verstehen Sie mich nicht falsch. Natürlich würde die 
Bombe explodieren, wenn wir irgendwie ihre Zündung 
auslösen. Aber Pilgrim würde damit rechnen, dass wir sehr 
vorsichtig sind. Und er würde, glaube ich, noch mit etwas 
anderem rechnen. Er müsste sogar damit rechnen, rein 
vorsichtshalber.» 

Nach kurzem Nachdenken begriff Travis, worauf sie 
hinauswollte. «Er wäre sich darüber im Klaren, dass 
Tangent irgendwann in der Lage sein könnte, die Bombe zu 
umgehen, und zwar mit einer Portals-Technologie, die 
lange nach seinem Verschwinden aus Border Town 
aufgetaucht ist.» 

«Genau. Etwas, das gestern aufgetaucht sein könnte. 
Oder wann auch immer. Er kann nie wissen, was für 
Wunderdinge uns auf einmal zur Verfügung stehen 
könnten. Etwas, das uns in die Lage versetzt, durch Wände 
hindurchzuschauen. Oder durch sie hindurchzugelangen. 


Oder angereichertes Uran in Blech zu verwandeln. Wer 
weiß, nicht wahr?» 

Travis fragte erst gar nicht, ob derlei tatsächlich schon 
aufgetaucht war. Offensichtlich nicht. Trotzdem hatte sie 
natürlich recht. 

«Sie meinen, wenn Pilgrim schon so vorsichtig war, das 
Gebäude mit Drucksensoren und einer Atombombe zu 
sichern», sagte Travis, «dann hat er auch Vorsorge 
getroffen, das Gebäude für den Notfall noch auf andere 
Weise zu sichern.» 

«Mit einer weiteren Geisel», bestätigte Paige. «Eine, die 
er jederzeit opfern würde. Und genau das jagt mir Angst 
ein. Selbst wenn wir dahinterkämen, was es mit diesem 
Haus genau auf sich hat, und wir dann versuchen würden, 
es unschädlich zu machen, würden wir auf die zweite 
Abwehrmaßnahme stoßen, was auch immer das sein mag.» 
Sie ließ ihren Blick über die nebelverhangene Stadt 
schweifen. Nur ein schwaches Schimmern zwischen den 
erleuchteten Straßen deutete an, wo genau sich der Fluss 
nach Nordwesten hinzog. «Aber von diesem Problem sind 
wir jetzt ja noch genauso weit entfernt wie eh und je, 
schätze ich.» 

Sie wandte sich vom Fenster ab, schaute ihn direkt an. 
Mit ihren wunderschönen, angsterfüllten Augen, auf denen 
ein heller Abglanz des Nebels lag. 


Auf dem Display ihres PDA waren die fünf Zeilen zu 
sehen, die Travis vorhin entziffert hatte. Die letzten zehn 
Minuten über hatte sie mit gerunzelter Stirn versucht, 
irgendwie aus ihnen schlau zu werden. Jetzt wandte sie 
sich dem Text ein weiteres Mal zu. 

Er beobachtete sie. Es fiel ihr sichtlich nicht leicht, ihre 
Ungeduld und Enttäuschung im Zaum zu halten. Als hätte 
sie am liebsten die Kabel und Drähte heruntergefetzt, die 
überall um sie herumbaumelten. 

Dann kam ihm eine Frage in den Sinn. Eine Frage, die 
durchaus von Belang sein konnte. 

«Wenn Sie Pilgrim das Flüstern vor vier Jahren wieder 
abgeknöpft haben, wie kam es dann letzte Woche an Bord 
einer 747? Hätte es nicht besser in Border Town verwahrt 
werden müssen?» 

Sie stieß entnervt die Luft aus. «Dort haben wir es ja 
verwahrt. Und haben vier Jahre lang versucht, ihm 
Antworten zu entlocken. Antworten zu diesem Haus.» Sie 
schüttelte den Kopf, biss kurz die Zähne zusammen. «Das 
ist so verdammt frustrierend. Man kann es einfach nicht 
dazu zwingen, einem zu helfen, wenn es nicht der Ansicht 
ist, dass man diese Hilfe wirklich braucht. Und man kann 
es immer nur diese paar Sekunden lang versuchen, ehe 
sich das Licht verändert und es selbst versucht, die 
Kontrolle zu gewinnen. Ein paar Kollegen haben 


vorgeschlagen, dass jemand versuchen sollte, es ähnlich zu 


beherrschen wie Pilgrim. Wie die Abstimmung über diesen 
Geistesblitz ausgefallen ist, können Sie sich wohl 
ausmalen.» 

Travis musste unwillkürlich grinsen. 

Irgendwo draußen in der Stadt zerbrach klirrend eine 
Flasche auf Asphalt. Ob direkt unten auf der Straße oder 
viel weiter weg, war im Nebel unmöglich zu sagen. Dann 
war das Gelächter von Männern zu hören, das weithin 
durch die Straßen schallte. 

«In Border Town haben wir einen alten Notizblock mit 
Pilgrims handschriftlichen Aufzeichnungen gefunden», 
sagte Paige schließlich. «Vor seiner Flucht 1995 hatte er 
sorgsam alle Computerdateien restlos gelöscht, in denen 
seine Arbeit mit dem Flüstern dokumentiert war. Diesen 
Block aber hat er wohl vor Jahren im Labor zurückgelassen 
und dann vergessen. Ein Mitarbeiter ist 1998 im Archiv 
ganz zufällig darauf gestoßen, in einem Stapel anderer 
Unterlagen. Viel Brauchbares stand nicht darin, 
hauptsächlich Notizen über Labortests, die fehlgeschlagen 
waren, die er durchgestrichen hatte, all so was. Eins aber 
war auffällig: Er hatte sich eine Notiz zu einer Anlage 
gemacht, die zu der Zeit gerade in Japan errichtet wurde. 
Damals in den Neunzigern noch zehn, fünfzehn Jahre von 
der Fertigstellung entfernt, also reine Zukunftsmusik. Der 
Große Hadronenbeschleuniger. Und Aaron Pilgrim, das darf 


man nicht vergessen, ist ein Experte auf dem Gebiet von 


Teilchenbeschleunigern. In der Materie kennt er sich aus 
wie nur ganz wenige andere Fachleute auf der Welt. Na ja, 
in dem Block hat er auf fünf Seiten nähere Berechnungen 
angestellt, die am Ende eine These stützten, die er rot 
eingekringelt hatte: Nach Fertigstellung des GHB in Japan 
könnte sich der Versuch lohnen, das Flüstern am 
Interaktionspunkt der Anlage zu platzieren und ein 
Teilchen darauf abzuschießen. Weil er vermutete, dass das 
eine ähnliche Wirkung haben könnte wie der An/Aus- 
Schlüssel ... aber nur auf den selbstzerstörerischen Teil des 
Flüsterns, nicht auf den Intelligenz-Teil. Sodass man seine 
Fähigkeiten also ungehindert nutzen könnte, ohne alle 
sonstigen negativen Begleiterscheinungen.» 

Sie seufzte und fuhr dann sichtlich bekümmert fort. 

«Der GHB wurde letzten Monat in Betrieb genommen. 
Wir mussten es versuchen. Falls das klappte, könnten wir 
über grenzenloses Wissen verfügen. Alle Krankheiten auf 
der Welt heilen. Erfahren, wie all die Portal-Entitäten zu 
nutzen sind, die uns bis heute Rätsel aufgeben. Vor allem 
aber: wie sich dieses Gebäude mitsamt der Waffe 
unschädlich machen lässt, ehe Pilgrim sie jemals einsetzen 
könnte. Wir mussten es versuchen, und zwar so rasch wie 
möglich. Weil hier im Tötungsumkreis des Sprengkopfs 
vierhunderttausend Menschen leben und schon ein 
Blitzeinschlag genügen würde, um die Stromzufuhr für 


wenige Sekunden zu unterbrechen, oder bloß ein größerer 


LKW in das Gebäude krachen müsste, um die Sensoren zu 
erschüttern. Was sollten wir denn sonst tun, alle Einwohner 
Zürichs auffordern, die Stadt zu räumen, um sich in 
Sicherheit zu bringen?» In ihren Augen schimmerten 
Tränen. «Aber alles umsonst. Wir haben es im GHB auf die 
Weise versucht, die er angeregt hatte. Ohne Ergebnis.» 

«Er konnte also vermutlich damit rechnen, dass Sie 
seine Aufzeichnungen finden und mit dem Flüstern sofort 
nach Fertigstellung der Anlage nach Japan und wieder 
zurück reisen würden.» 

Um ihre Mundwinkel zuckte es kurz verbittert. «Schon 
möglich, ja.» 

«Er hatte es rot eingekringelt, ja?» 

Sie sah ihn an und verengte dabei leicht die Augen. «Ja. 
Und weiter?» 

«Hat erin dem Block noch andere Einträge so 
hervorgehoben?» 

«Nein. Worauf wollen Sie hinaus? Dass er das geplant 
hat? So weit im Voraus? Dass er das nur deswegen rot 
eingekringelt hat, um uns zu ködern?» 

«Keine Ahnung», sagte Travis, wahrheitsgemäß. 

«Das ist unmöglich», sagte Paige. «Das alles hat er vor 
fünfzehn Jahren notiert, lange vor seinem Verschwinden 
aus Border Town. So weit könnte kein Mensch 
vorausplanen. Und warum auch? Warum sollte er planen, 


das Flüstern nur wenige Stunden vor Zündung seiner 


Superbombe an uns zu verlieren und es dann erst vier 
Jahre später zurückzubekommen?» 

«Keine Ahnung», wiederholte Travis. 

Trotzdem, irgendeine Unstimmigkeit in ihrer Darlegung 
ließ ihm keine Ruhe. Er wusste bloß noch nicht genau, 
worin das Problem bestand. 

Paige hatte den PDA wieder sinken lassen. Travis 
deutete mit dem Kopf auf das Display mit den fünf 
ratselhaften Textbrocken. 

«Darf ich mir das nochmal ansehen?» 


Wortlos reichte sie ihm das Gerät. 
Zentraler Umkehr-Widerstand, Axial- 
Chromatisches Hebel-System. 


Verteiler Ohne Lateral-Umkehrung, Makro- 
Externer Nexus. 


Breit-Axialer Nexus, Doppelter Basis-Rückstoß, 
Emission Irreduzibler Tertiär-Elemente. 


Sinus-Tangente, Elementar-Inversive Gravitation, 
Extern-Radialer Umkehr-Nexus, Graduierbar. 


Analog Neutraler Suffizienz-Tensor, Induktives 
Energie-Gemenge. 


Er vermochte ebenso wenig Sinn darin zu erkennen wie 
zuvor schon sie. Oder offenbar sonst jemand. Sie hatte den 
Text gleich nach Eingabe in ihren PDA umgehend nach 
Border Town geschickt, wo immerhin eine repräsentative 
Auswahl der intelligentesten Menschen auf Erden 
versammelt war. Das war nun eine Viertelstunde her, und 
sie hatte noch keinerlei Rückmeldung erhalten. 

«Mag sein, dass ich völlig unqualifiziert bin, das zu 
beurteilen», sagte Travis, «aber ich halte diese Zeilen für 
absoluten Quatsch. So genial der Typ auch sein mag, wenn 
er sich Notizen zum eigenen Gebrauch gemacht hätte, 
müssten die trotzdem klarer sein. Falls diese Sätze 
irgendeine Bedeutung haben, dann nicht dem Wortlaut 
nach. Sondern aufirgendeine andere Weise.» 

«Einverstanden», sagte Paige. «Was also haben sie zu 
bedeuten?» 

Mehr als ein Achselzucken wusste er nicht darauf zu 
erwidern, während er nun seinerseits angestrengt den 
kleinen Bildschirm betrachtete. 

Und da gingen in Zürich plötzlich die Lichter aus. 
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Paige zückte umgehend ihr Telefon und fragte bei 
jemandem nach, was zum Teufel los war. Über das 
Knöpfchen in seinem Ohr konnte Travis hören, wie die 
Scharfschützen auf den unteren Etagen sich kurz 
verständigten und ihren Status abklärten. Soweit bei allen 
alles in Ordnung. 

Er lehnte sich, aufs Fensterbrett gestützt, vor. Der 
Strom in unmittelbarer Nachbarschaft der Theaterstraße 7 
war als Erstes ausgefallen, gefolgt von einer 
sekundenschnellen Kettenreaktion, bei der nach und nach 
die gesamte Innenstadt in Finsternis versank. Nun konnte 
er verfolgen, wie in den Außenbezirken, die sich links und 
rechts an den Berghängen hochzogen, in einem Straßenzug 
nach dem anderen die Lichter ausgingen, bis es überall 
pechfinster war. Nur noch auf der E 41 und in vereinzelten 
Straßen der dunklen Stadt war Licht von 
Autoscheinwerfern zu sehen. Seine Augen gewöhnten sich 
fast umgehend an die Dunkelheit, und er nahm erneut den 
Nebel wahr, auf den jetzt nur noch von oben das Licht der 
Mondsichel fiel. Auf der gesamten Nebelbank, die über der 
Stadt hing, lag ein silbrig-bläulicher Schein, vor dem sich 
die schwarzen Umrisse der Gebäude, die darüber 
hinausragten, umso deutlicher abzeichneten. 


Paige redete gerade mit jemandem in Border Town, der 
mit den drei um Zürich herum stationierten Berliner 
Kommandos in Verbindung stand. Feindkontakte hatte 
keins von ihnen zu vermelden. Sie beendete das Telefonat 
und schaute dann Travis an. Die einzigen Lichtquellen im 
Dunkel um sie herum waren das leuchtende Display ihres 
PDA, den er weiter in der Hand hielt, und die 
LED-Lämpchen, die, Tieraugen gleich, aus dem dichten 
Kabeldschungel im Raum hinausblinkten. Hier im Gebäude 
hatte der Strom keine einzige Sekunde lang ausgesetzt. 
Das störungssichere Notstromaggregat hielt also offenbar 
tatsächlich, was sein Name versprach. 

«Egal, was passieren mag, es wird wohl jetzt bald 
losgehen», sagte Paige, hörbar um Gelassenheit bemüht. 
Mit begrenztem Erfolg allerdings. 

Draußen flackerte nun hinter den Fenstern der wenigen 
Menschen, die um diese Uhrzeit noch wach waren, 
vereinzelt schwaches Licht auf. Kerzen oder 
Taschenlampen. 

«Sie müssen nicht hierbleiben, wissen Sie», fuhr Paige 
fort. «Sie haben erledigt, worum wir Sie gebeten haben. 
Wenn Sie wollen, können Sie gerne gehen.» 

Travis sah sie kurz an und blickte dann wieder hinaus 
auf die Stadt. 

«Ich weiß», sagte er, ging aber sonst nicht weiter auf 
ihr Angebot ein. 


Aus den Augenwinkeln meinte er zu sehen, wie ein 
Lächeln über ihr Gesicht huschte. Sie lehnte sich neben ihn 
aufs Fensterbrett. 

«Wenn die Lage wirklich hoffnungslos ist», sagte sie, 
«bleibt uns immer noch ein Schritt übrig, mit dem Pilgrim 
wohl kaum rechnen dürfte. Und auch wenn das Flüstern 
ihn noch Minuten vorher darauf hinweist, wird er nichts 
mehr dagegen unternehmen können.» 

Ihr Tonfall und ihr Blick ließen keinen Zweifel daran, 
was sie damit meinte. 

«Wir können die Bombe zünden», sagte Travis. 

«Wir können die Bombe zünden.» 

«Darüber werden die Einwohner hier aber nicht sehr 
begeistert sein.» 

«Das werden sie schon verschmerzen. Im Bruchteil 
einer Sekunde ist alles vorbei. Der Welt zuliebe könnte das 
das Beste sein.» 

«Wenn Pilgrim langfristig tatsächlich so schreckliche 
Dinge geplant hat.» 

Sie lachte freudlos auf. «Und ob der schreckliche Dinge 
plant, mit Sicherheit.» 

Travis dachte über die Situation nach. Dass sie recht 
hatte, dass sie böse in der Tinte saßen, konnte er ja noch 
akzeptieren, aber irgendwie wollte ihm das von der Logik 
her nicht einleuchten. Würde Pilgrim wirklich das Risiko 
eingehen, durch einen Angriff auf das Gebäude all die 


Arbeit zunichtezumachen, die er hineingesteckt hatte? Die 
über vierzig Scharfschützen, die an den Fenstern postiert 
waren, könnten nur gewaltsam ausgeschaltet werden, und 
dabei würde sich eine Erschütterung der Drucksensoren, 
die mit der Bombe verbunden waren, wohl kaum vermeiden 
lassen. 

Für dieses Problem aber würde das Flüstern schon eine 
Lösung finden. Vielleicht würde der Angriff mit einigen 
Kanistern tödlichem Nervengas erfolgen, abgefeuert von 
einem Abschussgerät in der Nähe. Auf die Weise könnten 
alle im Gebäude getötet werden, ohne einen einzigen 
Mikrochip zu erschüttern. Wahrscheinlich gab es Tausende 
ähnlich clevere Möglichkeiten, sich gefahrlos Zutritt zu 
verschaffen, und das Flüstern würde sie alle kennen. 

Draußen schrie jemand. Ein Mann. Travis sah, wie Paige 
zusammenzuckte, obwohl der Schrei umgehend in 
betrunkenes Gelächter überging und jemand anderes den 
Mann, ebenfalls lachend, aufforderte, nicht solchen Krach 
zu machen. Aber der andere krakeelte weiter herum und 
wollte wissen, wer zum Henker das Licht ausgeschaltet 
hätte. 

«Sehr lange dürfte es nicht mehr dauern», sagte Paige. 


Aber das war ein Irrtum. Über eine halbe Stunde verging, 
und nichts passierte. Einige Krankenwagen waren in der 


Stadt unterwegs, ohne Sirenen zwar, aber mit im Nebel 


flackerndem Blaulicht. Vielleicht zu Kranken, die bei sich 
zu Hause an Geräte angeschlossen waren, die jetzt nicht 
mehr mit Strom versorgt wurden. Irgendwo im Osten, 
hinter der Gebäudeecke nicht mehr sichtbar, befand sich 
eine helle Lichtquelle. Ein Gebäude, das über 
Notstromaggregat versorgt wurde, bestimmt ein 
Krankenhaus; denn auch die Krankenwagen kamen aus 
dieser Richtung und kehrten dorthin zurück. 

Paige tätigte weitere Anrufe nach Border Town. Horchte 
bei den Berliner Kommandos im Umland nach und 
kontaktierte die hoch oben über ihnen kreisende 
AWACS-Maschine. Vier Uhr morgens, und alles war in 
Ordnung. Die Scharfschützen in den unteren Stockwerken 
gaben weiter in kurzen Intervallen ihren Status durch. Mit 
ihren Nachtsichtgeräten konnten sie auch im Nebel etwas 
erkennen und meldeten mit leiser Stimme jeden Passanten, 
der sich dem Gebäude im weiten Umkreis näherte. 

«Das verstehe ich nicht», sagte Paige. «Worauf wartet 
Pilgrim denn?» 

Wieder das Gefühl der Steinschleuder, die unaufhaltsam 
weiter gespannt wurde. Es verschlimmerte sich mit jeder 
Minute. 

Die meiste Zeit spähten sie in die Nacht hinaus, warfen 
aber zwischendurch, mal einzeln, mal zusammen, immer 


wieder einen Blick auf die Zeilen aufihrem PDA. In Border 


Town stimmte man Travis im Übrigen einhellig zu: Die 
Sätze waren, vom Inhalt her, sinnfreier Unfug. 

Nachdem es länger still geblieben war, sagte Travis: 
«Ein paar Vermutungen müssen Sie doch zumindest 
haben.» 

Sie sah ihn im Schein des Displays an und lächelte. 
«Habe ich nicht, Ehrenwort.» 

«Nein, nicht wegen der Zeilen», sagte er. «Hinsichtlich 
der Waffe, meine ich. In vier Jahren muss Tangent doch die 
eine oder andere Theorie entwickelt haben, worin ihre 
Wirkung besteht. Wenn schon nicht durch Analyse dieses 
Kabelsalats, dann doch zumindest durch die Überlegung, 
was Pilgrim tun müsste, um Tangent auszuschalten. Er 
müsste die Verteidigungsanlagen in Border Town 
sabotieren, richtig? Und zwar von hier aus, fünf- oder 
sechstausend Meilen weit entfernt.» 

«Ein paar Vermutungen haben wir schon», sagte sie. 
«Und zwar ausgehend von der These, dass dieses Gebäude 
eine Art Richtantenne darstellt, die Border Town selbst aus 
dieser Entfernung ins Visier nehmen könnte. Was sie 
ausrichten könnte, wissen wir natürlich nicht. Vielleicht 
tötet sie Menschen, lässt physische Strukturen aber 
unbeschädigt, wie eine Neutronenbombe etwa. Vielleicht 
löst sie auch eine Reaktion in bestimmten Materialien aus, 
dergestalt, dass die Verteidigungsanlagen in Border Town 


zeitweilig ausgeschaltet werden. Das ist die eine 
Möglichkeit.» 

«Gibt es noch mehr?», fragte Travis. 

«Ja, noch eine weitere.» 

«Und die wäre?» 

«Dass die Waffe mit der Übernahme von Border Town 
gar nichts zu tun hat. Dass er diese Übernahme plant, 
nehmen wir bloß an, weil es für ihn einfach logisch wäre. 
Border Town wäre ein Quell unermesslicher Macht, wenn 
er den Ort unter seine Kontrolle bekäme, und stellt für ihn 
die größte Gefahr dar, solange er ihn nicht kontrolliert. 
Sowie natürlich die Pforte selbst. Natürlich würde er das 
alles unter seine Kontrolle bringen wollen. Von der Logik 
her ist das stimmig. Aber was wissen wir schon? Vielleicht 
folgt sein Denken gar keiner gängigen Logik. Vielleicht 
dient die Waffe also einfach nur dazu, eine Katastrophe auf 
der ganzen Welt auszulösen. Vielleicht rottet sie 
neunundneunzig Prozent der Menschheit aus und lässt nur 
eine verstreute Restbevölkerung am Leben, die er dann 
umso leichter beherrschen kann.» 

«Sie scheinen eher die zweite Möglichkeit für plausibel 
zu halten», sagte Travis. 

Sie schaute hinab ins Nebelmeer. «Es gibt Indizien, die 
darauf hindeuten.» 

Er sah sie gespannt an. 


«Wir wissen, dass Pilgrim dieses Haus 1995 gekauft hat, 
wenige Monate nach seinem Verschwinden aus Border 
Town. In den folgenden Jahren häuften sich in Zürich 
zunehmend allerlei seltsame Phänomene, und das hält bis 
heute an. Die Selbstmordrate hat sich verdreifacht. Es 
kommt viermal so häufig zu Festnahmen wegen häuslicher 
Gewalt. Gewisse seltene Krebsarten treten zwischen fünf- 
und siebenmal so häufig auf wie früher. All das haben wir 
natürlich erst rückblickend festgestellt, nachdem wir das 
Gebäude vor vier Jahren in unsere Gewalt gebracht haben. 
Noch unheimlicher wird es, wenn man die Schauplätze all 
dieser Vorkommnisse auf einer Karte markiert und sieht, 
wie sie rund um dieses Gebäude verteilt sind. Wenn man 
nicht wüsste, wonach man suchen muss, würde es einem 
vermutlich gar nicht auffallen ... Aber wenn man es mit 
eigenen Augen vor sich sieht, weiß man, dass das keine 
Einbildung ist. Von diesem Haus an der Theaterstraße 
sieben geht bereits jetzt eine unheilvolle Wirkung aus. Die 
vermutlich nur ein kleiner Vorgeschmack darauf ist, welche 
Folgen es für die Welt haben wird, falls Pilgrim sich 
durchsetzt und seine Waffe ernsthaft zündet.» 

Travis erwiderte ihren Blick kurz und spähte dann 
wieder hinaus ins Dunkel. Auf der anderen Flussseite 
flackerte lautlos ein weiteres Blaulicht durch den Nebel, 


wieder ein Krankenwagen. 


«Würden Sie es wirklich über sich bringen, die 
Atombombe da oben zu zünden, wenn es hart auf hart 
kommt?», fragte er. 

Sie antwortete nicht sofort. Dann aber sagte sie mit 
fester, entschlossener Stimme: «Ja.» 


«In dem Fall», sagte er, «habe ich eine Idee.» 


29 


«Ich höre», sagte sie. 

«Zuerst muss ich noch etwas wissen.» Er warf einen 
Blick auf das Draht- und Kabelgewirr, das den gesamten 
Raum hinter ihnen ausfüllte und nur diesen schmalen 
Durchgang am Fenster frei ließ. «Tangent hat doch woHll all 
diese Gerätschaften und Schaltungen, soweit zugänglich, 
lückenlos untersucht, oder?» 

«Alles, ohne Ausnahme. Jeden Anschluss, jeden 
Prozessor, jede Jumpereinstellung.» 

«Gibt es auch Kabel, die nicht eingestöpselt sind?» 

Sie sah ihn verwirrt an. 

«Was ich meine, ist: Gab es vielleicht in irgendeinem 
Stockwerk eine Ecke, wo es so aussah, als wäre die Arbeit 
nicht abgeschlossen worden? Lose herabbaumelnde Kabel, 
herumliegende Leiterplatten, Werkzeug auf dem Boden? So 
was in der Art?» 

Sie schüttelte den Kopf. 

Travis dachte kurz nach. «Als Tangent 2005 hier 
aufgetaucht ist, war er drei Stunden davor, den Laden zu 
aktivieren.» 

Sie nickte. 

«Drei Stunden, weil er noch drei Stunden gebraucht 


hätte, um alles fertigzustellen, richtig?» 


«Das war immer unsere Vermutung, ja.» 

«Die Arbeit an diesem technischen Durcheinander war 
also so weit abgeschlossen, und auch die fünf Stahlkästen 
waren bereits zugeschweißt, sprich, er hatte ihren Inhalt 
entsprechend präpariert. Bleibt nur noch der achte Stock 
übrig, hinter den verschlossenen Türen. Da oben hatte er 
also noch drei Stunden Arbeit zu erledigen.» 

Sie nickte wieder. Zu diesem Schluss war auch Tangent 
schon gelangt. Was er vorausgesetzt hatte. 

«Als Sie dieses Gebäude gestürmt haben, wo haben Sie 
da das Flüstern gefunden?» 

«Im sechsten Stock, in einem Schutzbehälter.» 

Travis überlegte, versuchte sich den genauen Ablauf 
der Geschehnisse zu vergegenwärtigen. Versuchte sich in 
Pilgrims Lage hineinzuversetzen, an jenem Tag, als er Hals 
über Kopf zur Flucht gezwungen wurde. Dieser 
Denkprozess - sich in einen anderen hineinzuversetzen, 
mental seine Schritte nachzuvollziehen - fühlte sich so 
vertraut an wie ein alter Baseballhandschunh, den er seit 
fast zwanzig Jahren nicht mehr übergestreift hatte. Genau 
dafür hatte er früher ein Talent, ungeachtet seiner 
dubiosen Motivation. 

«Na gut, wir haben den 17. Mai 2005», sagte er. 
«Pilgrim ist drei Stunden von der Fertigstellung der Waffe 
entfernt. Er arbeitet daran. Er weiß, dass Tangent ihm auf 
der Spur ist, weil Sie in den vorangegangenen Wochen 


einige seiner Leute ausgeschaltet haben. Dass Tangent 
bereits im wahrsten Sinne des Wortes im Anmarsch ist, 
ahnt er natürlich nicht, sonst hätte er sich schon früher 
abgesetzt. Er nutzt also zu diesem Zeitpunkt nicht das 
Flüstern, denn es hätte ihn ja sonst gewarnt. Was auch 
ganz plausibel erscheint. Immerhin werkelt er seit zehn 
Jahren an dem Laden hier, da weiß er inzwischen 
vermutlich auswendig, was noch zu erledigen ist.» 

«In Ordnung», sagte Paige. 

«Er ist also oben im achten Stock und arbeitet. Das 
Flüstern befindet sich in seinem Behälter im sechsten 
Stock. Als er die Zwei-Minuten-Warnung erhält, dass 


Tangent im Anmarsch ist, tut er also was?» 


«Er verschließt die Türen im achten Stock, schiebt noch 


rasch die Drucksensoren in die Türfugen und verlässt dann 


fluchtartig das Gebäude.» 


«Die Zeit dafür nimmt er sich also noch», sagte Travis. 


«Aber für die paar Sekunden, auf dem Weg nach unten 
noch rasch im sechsten Stock das Flüstern an sich zu 


nehmen, reicht es nicht mehr? Den Gegenstand, der für ihn 


wichtiger ist als seine eigenen Sinnesorgane?» 


«Ja, das ergibt keinen Sinn, das sehen wir auch so», 


sagte Paige. «Weshalb wir auch nicht glauben, dass er oben 


im achten Stock war, als er gewarnt wurde. Wir gehen 


davon aus, dass er unten im Erdgeschoss war, aus einer 


Reihe von Gründen. Dort befindet sich neben der Küche 
auch das einzige funktionierende WC im Haus.» 

«Dann erscheint das Ganze noch unglaubhafter», sagte 
Travis. 

Zum ersten Mal im Verlauf dieses Gesprächs schien 
Paige verunsichert. Gespannt sah sie ihn an. 

«Er ist unten im Erdgeschoss. Er bekommt den Anruf. 
Verflucht, die Leute von Tangent rücken an. Sind schon so 
nahe, dass er womöglich geschnappt wird, selbst wenn er 
sofort die Flucht ergreift. Dazu, in den sechsten Stock 
hochzulaufen und das Flüstern zu holen, reicht schlicht die 
Zeit nicht mehr. Also muss er die schwierigste 
Entscheidung seines Lebens treffen. Er lässt das Flüstern 
zurück und haut ab.» 

«Richtig.» 

«Wie genau also werden die Türen im achten Stock 
nochmal versperrt und mit Drucksensoren gesichert?» 

Sie zuckte die Achseln. «Das muss er erledigt haben, 
ehe er nach unten kam. Eine Routinemaßnahme, die er 
jedes Mal durchgeführt haben dürfte, wenn er nach unten 
ging: Er hat die Türen versiegelt und bei seiner Rückkehr 
dann wieder entsiegelt. Er wird gewusst haben, wie sich 
die Sensoren deaktivieren lassen, wenn er wieder 
hineinwollte. Was wir mit ein wenig Herumprobieren 


sicherlich auch herausknobeln könnten - wenn dabei nicht 


versehentlich eine ganze Stadt ausgelöscht werden 
könnte.» 

«Aber das ist doch widersinnig», sagte Travis. «Dass 
Pilgrim die Türen so aufwendig gesichert haben soll, um 
bloß mal kurz nach unten zu laufen. Überlegen Sie mal. 
Zehn Jahre Arbeit. Arbeit, die ihm die Herrschaft über die 
Welt sichern wird oder worauf er sonst aus ist. Er braucht 
nur noch drei Stunden, um sie abzuschließen. In den 
letzten Tagen hat er vermutlich rund um die Uhr daran 
gearbeitet, ununterbrochen, ohne eine Minute Schlaf. 
Lassen Sie mich raten, unten in der Küche standen lauter 
benutzte Kaffeetassen.» 

Sie nickte zustimmend, sichtlich beeindruckt. 

«Amphetamine hat er auch geschluckt, richtig?», fuhr 
er fort. «Nichts Illegales, meine ich. Irgendwelche 
verschreibungspflichtigen Sachen.» 

Paige nickte wieder. «Dexedrin. Gut geraten.» 

«Eigentlich nicht. Das ist bloß nichts Ungewöhnliches. 
Ich war drei Jahre lang bei der Polizei; nicht sehr lange 
also, aber lange genug. Lang genug, um immer und überall 
demselben Muster zu begegnen. Im Grunde läuft es bei 
allen immer so ziemlich gleich ab.» 

«Wen meinen Sie mit <allen»?» 

«Leute, die irgendwelchen dunklen Machenschaften 
nachgehen. Deren Leben buchstäblich davon abhängt, sich 
nicht dabei erwischen zu lassen. Leute, die sich keine 


Fehler erlauben dürfen. Ein Typ wie Pilgrim, für den das 
Ziel seiner Arbeit in so greifbare Nähe gerückt war, wird in 
den letzten Tagen hier in diesem Haus nicht mal fünf 
Minuten dafür verplempert haben, sich unten in der Küche 
ein Sandwich zu machen. Nein, wahrscheinlich hat er sich 
seine Mahlzeiten hochbringen lassen, um seine Arbeit nicht 
unterbrechen zu müssen. Egal, warum und wozu er an dem 
Tag nach unten ins Erdgeschoss musste, es wird nicht viel 
Zeit beansprucht haben, und er wird sich kaum damit 
aufgehalten haben, mit viel Aufwand die Türen mit 
Sensoren zu sichern, die er dann kurz darauf wieder 
umständlich entfernen müsste. Nicht drei Stunden vor der 
Ziellinie.» 

Paige war anzusehen, dass weder sie noch sonst jemand 
bei Tangent diesen Aspekt je bedacht hatte. Vielleicht, weil 
die Gefahr bislang noch nicht akut genug gewesen war. 
Weil sie noch nie gezwungen waren, die Option zu 
erwägen, die Travis gerade in Betracht zog. 

«Aber die Sensoren befanden sich doch an den Türen», 
sagte Paige. «Worauf also wollen Sie hinaus?» 

«Dass er es so eingerichtet hat, dass er durch die Türen 
schnell hinaus- und hineinkonnte, ohne jedes Mal wertvolle 
Zeit zu verlieren. Am Ende wird es für ihn auf jede Minute 
angekommen sein. Ich behaupte also, dass die Sensoren 
oben an den Türen Attrappen sind. Man könnte diese Türen 


öffnen und einfach hindurchspazieren, jetzt sofort, auf der 
Stelle.» 

Sie starrte ihn kurz schweigend an. Dann wandte sie 
ein: «Die Drähte an den Sensoren stehen unter Strom. Das 
haben wir überprüft.» 

«Klar», sagte Travis. «Er wird dafür gesorgt haben, dass 
alles echt wirkt. Damit kein Mensch je auf den Gedanken 
käme, dass alles nur Täuschung ist.» 

Wieder schwieg sie, dachte offenbar nach. Er behielt sie 
im Auge. Seine Theorie brauchte gar nicht vollkommen 
stimmig zu sein, bloß weniger verrückt als die anderen 
Optionen, die sie sonst noch hatten. Etwa untätig hier 
herumzusitzen und leichte Ziele abzugeben. 

Sie schien ihm zuzustimmen. Sie nahm ihr Handy 
heraus und wählte. Er hörte, dass sie mit derselben Person 
in Border Town telefonierte wie schon mehrmals zuvor. Sie 
erläuterte kurz seine Theorie. Wie sie am anderen Ende 
aufgenommen wurde, konnte Travis aus Paiges Antworten 
nicht erschließen. Gleich darauf sagte sie: «Ja, schalten Sie 
sie alle mit dazu.» Dann wartete sie. Und wartete. Und 
runzelte befremdet die Stirn. Die Person am anderen Ende 
sagte etwas - was, bekam Travis nicht mit -, worauf Paige 
vernehmlich die Luft ausstieß. Sie ließ das Telefon ein 
wenig sinken und schaute ihn im Dunkel direkt an. 

«Keines der drei Kommandos in der Stadt meldet sich 


mehr.» 
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Eine Minute später standen sie vor den Doppeltüren im 
achten Stock. Den übrigen Raum auf dem Treppenabsatz 
hinter ihnen nahm die Bombe ein, deren matter Glanz an 
ein boshaftes Grinsen erinnerte. Über sein Headset bekam 
Travis mit, wie sich die Scharfschützen in den unteren 
Etagen über ihren Status verständigten. In ihren Stimmen 
lag eine Anspannung, die neu war. Sie wussten, was Paige 
und er vorhatten. 

«Wollen Sie das übernehmen?», sagte Paige und deutete 
auf die reich verzierten Türknäufe. 

Er nickte. Warum nicht? Er legte die Hand an den 
linken Knauf. Hielt dann inne. Lachte nervös auf. «Mir fällt 
gerade ein, eigentlich musste er ja nur eine der beiden 
Türen mit Attrappen versehen.» 

Im Dämmerlicht sah er, dass sie lächelte. Galgenhumor, 
im wahrsten Sinne des Wortes. 

«Wenn das klappt», sagte er, «finden wir bald heraus, 
ob Sie mit Ihrer Vermutung über das zweite 
Verteidigungssystem recht haben.» 

So, wie sie ihr Gewehr umklammert hielt, machte sie 
nicht den Eindruck, als müsste sie daran erinnert werden. 


«Wenn das klappt und wenn man da wirklich so leicht 


hineinkommt», sagte sie, «kann ich mir nicht vorstellen, 
dass es so was nicht geben soll.» 

Erneut streckte er die Hand nach dem Türknauf aus, 
hielt aber wieder inne. 

Er senkte den Blick. In der anderen Hand hielt er noch 
immer den PDA. Die fünf Zeilen schimmerten schwarz auf 
weiß im Dunkel. Jetzt fiel ihm etwas an ihnen auf. Es war 
ein ähnliches Gefühl wie draußen neben dem Black Hawk, 
als er den Reifen angestarrt hatte, ohne die Fußabdrücke 
daneben anfangs bewusst wahrzunehmen. Die Wörter 
ergaben tatsächlich einen Sinn. Nicht direkt allerdings. 
Eher indirekt. 

«Was ist?», fragte Paige. 

Er gab keine Antwort. Um nicht den Faden zu verlieren, 
während er in Gedanken seiner Eingebung nachspürte. 

Dann erkannte er es. Es war so offenkundig, dass es 
ihm unbegreiflich erschien, warum sie darauf noch nicht 
früher gekommen waren. 

«Schauen Sie sich die Anfangsbuchstaben der Wörter 
an», sagte er dann. «Der Reihe nach.» 

Er hielt das Gerät schräg, damit sie das Display besser 
sehen konnte. Gleich darauf hörte er, wie sie laut die Luft 
ausstieß. 

Die erste Zeile: Zentraler Umkehr-Widerstand, 
axialchromatisches Hebel-System. 

ZUWACHS. 


Auch die folgenden vier Zeilen ergaben vollständige 
Wörter: Volumen, Bandbreite, Steigerung, Anstieg. 

«Ein Verstärker», sagte Paige. «Das alles sind Aspekte 
eines Signalverstärkers.» 

Im Schein des Displays schauten sie sich an. Die 
nächste Frage, die sich aufdrängte, war so offensichtlich, 
dass sie sie beide nicht aussprachen. Der Augenblick zog 
sich in die Länge. Travis konnte ihr ansehen, dass sie sich 
ebenso den Kopf darüber zermarterte wie er. Was zum 
Teufel mochte hier verstärkt werden? 

In seinem Ohrknopf meldete sich die Stimme eines der 
Scharfschützen. «Fahrzeug in südlicher Richtung auf der 
Falkenstraße, nähert sich mit relativ hoher 
Geschwindigkeit. Ich kann den Fahrer von hier aus 
erwischen.» 

Paige wandte das Gesicht ab und dachte konzentriert 
nach. 

«Habe ich Feuer frei?», fragte der Scharfschütze. 

Paige verengte die Augen, dachte noch eine halbe 
Sekunde lang nach. «Nein. Feuer halten.» 

Travis hörte über Funk, wie der Mann scharf die Luft 
ausstieß. Dann drang durch die offenen Fenster im siebten 
Stock das Motorgeräusch des heranrasenden Fahrzeugs die 
Treppe hoch. Es kam rasch näher. 

«Noch drei Blocks entfernt», sagte der Scharfschütze. 


«Zwei ...» 


Seinem Tonfall nach forderte der Mann Paige auf, ihre 
Entscheidung noch einmal zu überdenken. Sie schloss die 
Augen. 

Draußen wurde das Motorgeräusch lauter. Dann 
änderte sich der Klang unvermittelt. Wurde tiefer. Und 
entfernte sich dann nach und nach. Das Fahrzeug war 
direkt am Haus vorbeigerast. 

Ein weiterer Schütze meldete sich. «Fahrzeug entfernt 
sich nach Süden. Ich erkenne Doppeltüren am hinteren 
Ende. Ein Krankenwagen mit abgeschaltetem Blaulicht.» 

Paige stieß langsam die Luft aus. Dann wandte sie sich 
wieder Travis zu. 

«Das dürfte der letzte blinde Alarm gewesen sein», 
prophezeite sie und warf einen abschließenden Blick auf 
die Wörter auf dem PDA. Dann schaute sie die Türen an. 

Travis verstand. Das Rätsel, was genau verstärkt 
werden mochte, würden sie hier draußen nicht lösen. 
Wichtiger war, dass sie jetzt hinter diese Türen gelangten 
und sich um das kümmerten, was sich dahinter befand. 
Dass sie herausfanden, was genau die Waffe war, und sie 
dann zerstörten, selbst wenn sie dazu auf diesen 
Treppenabsatz zurückkehren und diesem 
erschütterungsempfindlichen Sprengkopf einen Tritt 
versetzen müssten, als wäre er ein Getränkeautomat, der 
ihren letzten Dollar geschluckt und keine Ware 
ausgespuckt hatte. Was auch immer sie unternehmen 


mussten, ihnen lief unaufhaltsam die Zeit davon. Pilgrim 
wusste vermutlich, dass sie die Türen Öffnen wollten; falls 
er das Flüstern gerade in der Hand hielt, hatte es ihm das 
bestimmt längst verraten. Travis legte erneut die Hand an 
den Türknauf und drehte sich dann ein letztes Mal zum 
Sprengkopf um. 

«Ganz sicher, dass Sie nicht erst versuchen wollen, ihn 
zu entschärfen?», fragte er. 

Sie musterte das Ungetüm. «Gänzlich unmöglich ist das 
nicht. Atomwaffen sind keine gewöhnlichen Sprengkörper, 
sie sind mit einem komplizierten Zündsystem ausgestattet. 
Wenn es einem gelingt, dieses System zu unterbrechen, 
ohne sie dabei zu zünden, hat man es geschafft.» 

«Es zu unterbrechen?» Travis kam es vor, als wäre 
dieses Wort bloß eine beschönigende Umschreibung der 
erforderlichen Maßnahme. 

Paige sah ihn an und grinste. «Man steckt eine 
Handgranate hinein und zieht den Pin.» 

«Wie hoch ist die Chance, dass das klappt?» 

«So gut wie null, verglichen damit, was Sie jetzt gerade 
vorhaben», sagte sie. 

Er erwiderte ihr Grinsen, drehte sich zur Tür um, 
schloss die Hand um den Knauf - 

«Warten Sie», sagte Paige. 

Er drehte sich zu ihr um und stellte fest, dass sie ihn 


mit einem merkwürdigen Gesichtsausdruck ansah. Als wäre 


sie sich über ihre Gefühle nicht ganz schlüssig. 

«Ich habe Ihnen noch gar nicht richtig gedankt», sagte 
sie. «Neulich, bei Ihrer Ankunft in Border Town. Ich habe 
danke gesagt, klar, aber ich wollte gern noch mehr sagen. 
Nämlich, dass -» Sie brach ab, biss sich auf die Unterlippe, 
setzte neu an. «Ich hätte einfach noch mehr sagen sollen. 
Was genau, weiß ich nicht recht. Tut mir leid, falls das 
irgendwie unsinnig klingt.» 

Travis behielt sie genau im Auge. Sie hatte inzwischen 
den Blick gesenkt, war peinlich bemüht, ihn nicht 
anzusehen. 

«Gern geschehen», sagte er, so leise, dass er sich kurz 
fragte, ob sie es überhaupt gehört hatte. 

Sie hob den Blick und sah ihn wieder an. In ihren Augen 
lag ein Ausdruck, den er dort noch nicht gesehen hatte. Ein 
Ausdruck von Verletzlichkeit. Die letzte Frau, die ihn so 
angesehen hatte, war Emily Price gewesen. 

Kein schlechter letzter Moment auf Erden, wenn es 
denn so kommen sollte. 

Ohne Paige aus den Augen zu lassen, drehte er den 
Knauf herum und stieß energisch die Tür auf. 

Sie blieben am Leben. 

Im Dunkel hinter der Tür baumelten weitere 
verschlungene Kabel und Leiterplatten herab, bildeten aber 
längst kein so dichtes Gewirr wie auf den übrigen 
Stockwerken. Es wirkte eher überschaubar. Travis konnte 


ihre Umrisse erkennen, die sich vor einem schwach 
orangefarbenen Leuchten irgendwo weiter hinten 
abzeichneten. Wie das Glimmen einer Glut, aber ruhig und 
gleichmäßig. 

Ein Geräusch fing an, von dem Raum abzustrahlen. Ein 
Dröhnen, ein Summen, so tief, dass es kaum zu hören war. 
Er spürte es mehr, als dass er es hörte. 

Er steckte den PDA in die Jackentasche, nahm sein 
Gewehr von der Schulter und trat dann durch die offene 
Tür, dicht gefolgt von Paige. Es war so dunkel, dass er 
kaum etwas sehen konnte, denn das orangefarbene 
Leuchten war nur sehr schwach. Er bewegte sich darauf 
zu, konnte aber noch nicht erkennen, wovon genau das 
Leuchten ausging. Als sich seine Augen an die Dunkelheit 
gewöhnten, stellte er fest, dass sie sich in einem 
riesengroßen Raum befanden, der gesamten Fläche des 
achten Stocks, unverbaut und weit offen. 

Das Summen ging von irgendetwas vor ihnen aus, kam 
aus derselben Richtung wie das Leuchten. 

Etwa sechs Meter von der Tür entfernt sah Travis etwas 
auf dem Fußboden vor sich, ein Hindernis vielleicht, über 
das man hinwegsteigen musste, vielleicht auch bloß ein 
Drahtknäuel. Ein paar Schritte später erkannte er, dass es 
weder das eine noch das andere war. Sondern eine weitere 


Inschrift in der schnörkeligen Geheimschrift, direkt in die 


Bodendielen gekratzt. Nicht zwanghaft wiederholt diesmal, 
sondern eher wie eine beiläufige Notiz. 

Sie lautete: Kennzeichnung erfolgt, wenn dieser 
Raum geöffnet wird. 

Er las Paige die Übersetzung vor. Sie erstarrte. 

«Kennzeichnung», sagte sie. «Der Ares.» 

Travis fiel das Video ein, das sie ihm vorgeführt hatte. 
Der Mann im Käfig, der, nachdem er von dem 
orangefarbenen Würfel gekennzeichnet worden war, zum 
Ziel der tobsüchtigen Wut der Testpersonen wurde, die 
ebenjener Würfel in ihnen auslöste. 

Er spähte hinüber zu dem orangefarbenen Leuchten; 
wovon es ausging, das stand jetzt zweifelsfrei fest, obwohl 
sich noch nichts Genaues erkennen ließ. 

«Wir sind gekennzeichnet worden, als wir die Tür 
geöffnet haben», sagte er. «Ich dachte, das würde nur aus 
unmittelbarer Nähe gehen.» 

Da fiel es ihm auch schon wie Schuppen von den Augen, 
und gleichzeitig ging auch Paige ein Licht auf. 

«Das also wird verstärkt», sagte sie. «Der Wirkradius 
wird verstärkt.» 

Travis starrte zu der Lichtquelle hinüber. Seiner 
Schätzung nach waren sie noch mindestens fünfzehn Meter 
davon entfernt. 

«Wenn er uns aus dieser Entfernung kennzeichnen 


kann», sagte er, «wie groß ist dann die Reichweite, in der 


er andere Menschen gegen uns aufbringen kann?» 

Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich, sie schauderte 
sichtlich zusammen, als sie sich die möglichen Folgen 
vergegenwärtigte. Sie standen im obersten Stock eines 
achtstöckigen Gebäudes voll schwerbewaffneter, aufs Töten 
gedrillter Männer. Wenn auch nur diejenigen im Stockwerk 
unter ihnen von der Wirkung betroffen waren - 

«O mein Gott», flüsterte sie. Dann rückte sie sich das 
Mikro neben dem Mund zurecht, atmete tief durch und 
sagte: «Alle Mannschaften sofort das Gebäude verlassen, 
auf der Stelle. Schnell.» 

Aber auch ihr musste klar sein, dass es zu spät war. Im 
Dunkel ringsumher begannen die Lämpchen an den 
Leitertafeln soeben hektisch zu flackern und zu blinken. 
Die Falle war schon im Begriff zuzuschnappen. Gleich 
darauf leuchtete das orangefarbene Glimmen vor ihnen 
unvermittelt grell auf, ganz wie in dem Video. Wurde dann 
noch heller. So hell, dass der gesamte Raum um sie herum 
taghell erleuchtet wurde. Er hatte etwa die Grundfläche 
eines Basketballspielfelds und war, von den paar wenigen 
Schaltvorrichtungen hier und da abgesehen, vollkommen 
leer. 

Travis packte Paige am Arm, drehte sie zur Tür herum 
und zerrte sie eilig hinter sich her, bis sie Tritt gefasst 
hatte und sich ihm anschließen konnte. 

«Wohin wollen Sie?», fragte sie. 


«Zu den Fenstern im siebten Stock, direkt über dem 
Fluss. Hoffentlich können Sie schwimmen.» 

«Scheiße, sind Sie durchgedreht?» 

«Verrücktes Problem, verrückte Lösung.» 

Sie passierten die Tür, machten einen Bogen um die 
Bombe herum und jagten, zwei Stufen auf einmal nehmend, 
die Treppe hinunter, bis sie durch das auf halber Höhe 
einsetzende Kabelgewirr gezwungen waren, ihr Tempo 
etwas zu verlangsamen. 

Das Treppenhaus direkt unter ihnen hallte wider vom 
Lärm eilig trampelnder Schritte. Wohin genau aber waren 
sie unterwegs, treppabwärts oder -aufwärts? Das zu 
entscheiden, blieb keine Zeit. 

Travis langte am Fuß der Treppe an, dicht gefolgt von 
Paige, und musterte hilflos die Tunnelzugänge, die im 
Kabeldschungel in fünf verschiedene Richtungen 
abzweigten. Welcher führte zu den Fenstern über dem 
Fluss? Paige, die sich auskannte, übernahm die Führung, 
und er folgte ihr, leicht geduckt in dem niedrigen 
Durchgang. Noch immer Getrampel auf der Treppe, 
unmöglich zu sagen, in welche Richtung. 

Als sie etwa zehn Meter im Tunnel zurückgelegt hatten, 
meldete sich eine Stimme über Funk. 

«Hier Haslett. Ich stehe gerade draußen vor der 
Haustür. Ich glaube, es sollten besser wieder alle an ihren 
Posten zurückkehren.» 


Paige blieb so unvermittelt stehen, dass Travis sie um 
ein Haar über den Haufen gerannt hätte. Auch das 
Getrampel der Schritte im Treppenhaus hinter ihm 
verstummte. 

Paige hatte sich im Nu gefasst. «An alle, Status melden. 
Seid ihr betroffen oder nicht, Leute?» 

Ein Durcheinander ruhiger Stimmen meldete sich, das 
von der Funkverbindung großteils verschluckt wurde. Aber 
nach dem, was Travis mitbekam, stellte keiner irgendeine 
Wirkung an sich fest. Paige drehte sich im Tunnel zu ihm 
um; sie schien ebenso verwirrt wie er. 

«Vielleicht hat die Wirkung ja doch nicht weit genug 
abgestrahlt», sagte sie. 

Haslett meldete sich zu Wort. «Nein, eher im Gegenteil, 
glaube ich. Das Ding hat uns, glaube ich, ebenso als Ziele 
gekennzeichnet wie Sie beide.» 

«Was soll das heißen?», fragte Paige. 

«Schauen Sie mal zum Fenster raus», sagte Haslett. 
«Alle Mannschaften, zurück an die Posten, sofort. Tut mir 
leid, Sie hier ausbremsen zu müssen, Miss Campbell.» 

Jetzt setzten wieder die Schritte im Treppenhaus ein, 
diesmal kamen sie eindeutig nach oben. 

Paige sah Travis noch einen Augenblick lang an, drehte 
sich dann um und legte die restlichen zehn Meter bis zum 
nächstgelegenen Fenster zurück, einem Eckfenster, von 
dem aus sowohl der Fluss als auch die Stadt zu überblicken 


war. Über ihre Schulter hinweg sah Travis, was sich da 
draußen gerade abspielte. 

Paige sagte nichts. Mit Worten ließ sich das auch nicht 
beschreiben. 

Die Fenster der Gebäude im Umkreis, in denen eben 
noch der schwache Schein von Taschenlampen geleuchtet 
hatte, waren jetzt dunkel. Und zwar, weil die 
Taschenlampen gerade aus den Haustüren unten an der 
Straße zum Vorschein kamen, in den Händen ihrer Besitzer, 
und mit ihren Lichtkegeln flackernde Schneisen in den 
Nebel schlugen. Weil die Leute im Laufschritt über die 
Straße hasteten, auf das Haus an der Theaterstraße sieben 
zu. Travis spähte den Fluss hinauf und sah, dass sich 
überall dasselbe abspielte, von Häuserblock zu 
Häuserblock, so weit sein Blick reichte. Sogar auf der zwei 
Meilen entfernten E 41, von der immer mehr 
Scheinwerferpaare auf Zubringerstraßen abbogen und mit 
Vollgas in Richtung Innenstadt gefahren kamen. In 
Richtung Theaterstraße. 


STROPHE V 
EINES SPÄTEN ABENDS IM OKTOBER 1992 


Mr. und Mrs. Chase haben beide aufgehört, an ihren 
Fesseln zu zerren. Als hätten sie sich mit allem 
abgefunden, was ihnen jetzt bevorstehen mochte, und 
dafür hasst Travis sie noch mehr. Er will, dass sie Angst 
haben, ebenso schlimme Angst, wie Emily sie vor ihrem Tod 
ausgestanden haben dürfte. 

Durch die Lamellen der Fensterläden dringt flackerndes 
rotes und blaues Licht, die Blaulichter der Polizeifahrzeuge 
draußen vor dem Haus. Bisher haben sie noch nicht 
versucht hereinzukommen. In den letzten zehn Minuten 
war immer mal wieder das Schnattern eines Megaphons zu 
hören, und das Telefon hat dreimal etwa eine halbe Minute 
lang geklingelt, aber Travis hat es nicht weiter beachtet. 

Er hat auch noch kein einziges Wort mit seinen Eltern 
gewechselt. 

Weil er nur einen Wunsch hat: Sie sollen einfach nur 
hier sitzen und aufihren Tod warten. 

Sie sollen dasselbe fühlen, was auch Emily gefühlt hat, 
und zwar so lange wie möglich, ehe er sie abknallt. Die 
Schritte des SWAT-Teams auf dem Steinboden draußen im 
Flur, das wird das Letzte sein, was sie je auf Erden zu 
hören bekommen. Möglicherweise wird das auch das 


Letzte sein, was Travis je zu hören bekommt, und das ist in 


Ordnung. Falls er überlebt und den Rest seines Lebens im 
Gefängnis verbringen muss, ist das auch in Ordnung, weil 
er das mehr als verdient hat. Die einzige Gerechtigkeit 
Jedoch, die Emily auf Erden je widerfahren kann, wird in 
der nächsten Viertelstunde in diesem Zimmer vollzogen 
werden. 

Sie hätte so viel mehr verdient, natürlich. Sie hätte es 
verdient, am Leben zu sein, vierundzwanzig Jahre jung und 
rundum bezaubernd, mit einer Zukunft, in der sich all ihre 
einfachen Wünsche erfüllen: ein Haus, Kinder, ein paar 
Katzen, die sich im Sonnenlicht auf dem 
Wohnzimmerteppich räkeln. Rache ist für all das bloß ein 
blasser, kränklicher Ersatz, aber mehr kann Travis nicht 
mehr für sie tun, also wird er ihr zuliebe Rache nehmen. 

Vorne im Wohnzimmer ist Mannys Geschrei inzwischen 
in ein Wimmern übergegangen, und seit einer Minute hört 
es sich ganz so an, als würde er langsam an etwas 
ersticken - Blut vermutlich. Das Geräusch dabei geht nicht 
spurlos an Travis’ Mutter vorüber, es gelingt ihr nicht, ihre 
unbeteiligte Miene weiter aufrechtzuerhalten. Sie ist jetzt 
gezwungen, ihrem eigenen Tod ins Auge zu schauen. 
Wirklich ins Auge zu schauen. 

Wenn er an einem Gespräch mit ihnen interessiert wäre, 
würde Travis ihnen die Frage stellen, ob sie je ernsthaft 
erwartet haben, dass es anders enden würde als so wie 


Jetzt. Sie haben ihn zu dem geformt, was er ist: ein Mensch 


ohne Gewissen. Ein Polizist, der eigentlich nur die Aufgabe 
hat, sie vorab über gegen sie gerichtete polizeiliche 
Maßnahmen auf dem Laufenden zu halten. Ein Mensch 
ohne jede Moral. War ihnen nicht klar, dass ihre Kreatur 
sich gegen sie wenden würde, nach dem, was sie 
verbrochen haben? 

Mannys Erstickungsanfall steigert sich zu krampfhaftem 
Röcheln und Würgen: Er versucht mit letzter Kraft, die ihn 
erstickende Flüssigkeit aus der Luftröhre zu befördern. 
Doch dazu reicht seine Kraft nicht mehr aus, und gleich 
darauf dringt aus dem Wohnzimmer kein Laut mehr 
herüber. Mrs. Chase kann sich nicht länger beherrschen 
und bricht in Tränen aus. Mr. Chase wirft ihr einen 
angewiderten Blick zu, und Travis erkennt schlagartig den 
untergeordneten Handlungsstrang, der soeben an seinem 
Ende angelangt ist. Am liebsten würde er sie beide 
schallend auslachen. 

Dann zerbirst klirrend das Fenster, und die 
Fensterläden krachen auseinander als ein Projektil ins 
Zimmer abgefeuert wird, das von der Kommode abprallt. 
Orangeweißes Pfeffergas kommt in dichten Schwaden 
herausgezischt, und Mr. und Mrs. Chase brechen in 
panisches Geschrei aus, weil sie wissen, was jetzt 
bevorsteht. 

«Wir sind dein eigen Fleisch und Blut, verdammt 
nochmal!», brüllt Mr. Chase. 


«Ganz wie das Kind, das sie unter dem Herzen trug», 
sagt Travis. 

Er sieht, wie sie beide auf diese Mitteilung reagieren, 
und beschließt, sie mit diesem allerletzten Gedanken ins 
Jenseits zu befördern. Er hebt die .44er - 

- und spürt plötzlich ein Zaudern, wo eben noch kalte 
Entschlossenheit war. 

Ein weiterer Augenblick verstreicht. Die Gasschwaden 
dringen immer näher, Travis spürt bereits ein Brennen in 
den Augen. Beim nächsten Atemzug wird er das Gas 
einatmen, und dann wird seine Welt nur noch aus Schmerz 
bestehen. In einem Zimmer ganz in der Nähe wird ein 
Fenster eingeschlagen, und Männer klettern polternd 
hindurch. Wenn er das jetzt nicht durchzieht - jetzt auf der 
Stelle - bekommt er nie wieder eine Chance dazu. 

Er denkt angestrengt an Emily. Stellt sich vor, Emily, die 
ein Anrecht darauf hat, dass ihr entsetzlicher Tod gerächt 
wird, würde hier vor ihm stehen. Und bei dieser 
Vorstellung geht ihm plötzlich ein Licht auf: Jetzt begreift 
er, warum er noch nicht abgedrückt hat. Nicht aus Mitleid. 
Sondern ihretwegen. Wegen der Vorstellung, wie sie 
reagieren würde, wenn sie ihn jetzt hier sehen könnte. 
Travis glaubt nicht an ein Leben nach dem Tod. Emily ist 
fort, für immer fort, aber trotzdem weiß er, wie sie sein Tun 
beurteilen würde. Sie würde sich für ihn in Grund und 


Boden schämen. 


Er merkt, wie ihm die Waffe aus der Hand gleitet, noch 
ehe der Einsatzleiter in der Tür auftaucht und ihm zubrüllt, 
sie fallen zu lassen. Gleich darauf liegt Travis am Boden, 
mitten im Gas, und vermag nicht länger die Luft 


anzuhalten. 
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«Das darf doch nicht wahr sein», sagte Paige. 

Durch den Nebel drang bereits vielstimmiges Geschrei 
zu ihnen hoch, aus einer weiter entfernten Straße, durch 
die ein größerer Mob herangestürmt kam. In der 
Theaterstraße befanden sich neben der Nummer sieben 
hauptsächlich Büro- und Geschäftsgebäude, die um diese 
Uhrzeit leer standen, die Menschenmenge flutete also aus 
der umliegenden Gegend heran. Die huschenden 
Taschenlampen unten in den Straßen kamen mit jedem 
Augenblick näher. Travis rief sich die Testpersonen in dem 
Video vor Augen, die in rasender Wut auf den Mann in dem 
Käfig losgegangen waren. Hier aber war die Situation um 
ein Vielfaches potenziert: Das Haus an der Theaterstraße 
sieben war jetzt der Käfig, und alle, die sich darin 
aufhielten, bildeten die Zielscheibe für die Aggressionen, 
die von dem Ares ausgelöst wurden. Von seiner Wirkung 
war vermutlich das gesamte Stadtgebiet von Zürich 
betroffen. 

Die Vorhut der Menge befand sich vielleicht noch 
fünfzig Sekunden entfernt, stürmte zwischen Gebäuden 
weiter westlich und über die beiden nächstgelegenen 
Flussbrücken im Süden unaufhaltsam heran. 


Paiges Handy klingelte. Sie meldete sich. Es war 
jemand an Bord der über der Stadt kreisenden 
AWACS-Maschine, der, wie Travis über den Hörer gerade 
noch mitbekam, eine Meldung über merkwürdige Vorgänge 
unten in der Stadt durchgab, die gerade visuell geortet 
wurden. 

«Ist uns schon aufgefallen», antwortete Paige. 

Über Ohrknopf hörte Travis, wie die Scharfschützen 
und Spähposten nacheinander Meldung machten, während 
sie wieder ihre Posten an den Fenstern bezogen. 

Die Gewissheit, was nun gleich bevorstand, senkte sich 
auf Travis herab wie ein giftiger Nebel. Paige erging es 
offenbar nicht anders, während sie beobachtete, wie sich 
die Taschenlampen dem Gebäude immer mehr näherten. 
Die ersten waren bereits über die Brücken gekommen. 

Die letzten Scharfschützen machten Meldung. Nun 
waren alle Posten wieder besetzt. Travis malte sich aus, 
wie sie mit ihren Gewehren lautlos dem Vordringen der 
Menge folgten, während sie auf den Feuerbefehl warteten. 

«Wir sollten sie einfach hereinlassen», sagte Travis. 

«Dann bringen sie uns alle um», sagte Paige. 

«Ja.» 

Er war selbst verblüfft über seinen gelassenen Tonfall. 
Darüber, wie wenig Angst er tatsächlich empfand. 
Vielleicht gerade, weil ihre Lage so aussichtslos war. Daher 


konnte er einen rein logischen Standpunkt einnehmen. 


«Es ist ja nicht ihre Schuld», sagte er. «Besser, wenn 
wir paar sterben als Hunderte von ihnen. Da braucht man 
im Grunde nicht lange abzuwägen.» 

Aus Paiges Augen sprach kurz spontane Zustimmung. 
Welche andere Wahl blieb ihnen denn? 

Dann aber veränderte sich ihr Blick, und Travis begriff 
sofort, warum. Jetzt erst wurde klar, wie teuflisch und 
perfide Pilgrims Falle tatsächlich war. So leicht war ihr 
nicht zu entkommen. Nicht mal durch Selbstmord. 

«Mein Gott», flüsterte er. 

Er konnte sich mühelos ausmalen, was für Szenen sich 
in diesem Gebäude in kurzer Zeit abspielen würden, wenn 
sie nicht feuerten, sondern die Menge hereinließen. Sah 
förmlich die Körper vor sich, die dicht gedrängt die Treppe 
heraufquollen wie unter Druck stehende Flüssigkeit. Sah 
vor sich, wie sie übereinander hinwegkletterten, an dem 
Gewirr von Kabeln und Drähten herumrissen, das ihnen in 
jedem Stockwerk den Weg versperrte. Rücksichtslos durch 
die Lichtungen mit den Stahlkästen und den dünnen 
Drähten trampelten, die zu den Drucksensoren führten, bei 
denen es sich mit Sicherheit nicht um Attrappen handelte. 

«Falls die Atombombe hochgeht, kommen die Leute 
auch um, so oder so», sagte Paige. «Dann wird die ganze 
Stadt mitsamt allen Einwohnern ausgelöscht.» 

Damit hatten sich ihre schlimmsten Befürchtungen 
bewahrheitet. Hier endlich war die zweite Geisel. Die 


Geisel, die Pilgrim bedenkenlos opfern würde. 

Aber neben dem Entsetzen wirkte Paige auch verwirrt. 
Verdammt verwirrt. Und Travis konnte auch 
nachvollziehen, warum. Weil das Gebäude offenbar nur zu 
dem Zweck so aufwendig präpariert worden war, diese 
Wirkung zu erzeugen. Das gesamte Gebäude war die 
zweite Geisel. Wo zum Teufel also steckte die Waffe, an der 
Pilgrim seit zehn Jahren gearbeitet hatte? 

Travis wurde aus seinen Überlegungen gerissen, als das 
dumpfe Lärmen der Menge von einem einzelnen gellenden 
Schrei überlagert wurde. Die Stimme, die da außer sich vor 
Wut kreischte, klang hoch und kindlich, wie von einem 
kleinen Mädchen, das noch keine zehn Jahre alt war. 

Die Menge war jetzt keine zwanzig Sekunden mehr vom 
Gebäude entfernt. 

«Scheiße, Scheiße, Scheiße ...» Paiges Atem ging 
schwer. 

Wie viele Kinder mochten sich da draußen in der Menge 
befinden? Travis kannte die Antwort längst. Die Wirkung 
des Ares betraf offensichtlich alle Einwohner Zürichs, 
Kinder eingeschlossen. 

«Miss Campbell?», fragte einer der Scharfschützen über 
Funk mit angespannter Stimme. 

Die Frage lag auf der Hand. 

Die Antwort ebenfalls. 


Paige schluckte heftig, verdrängte alles, was sie gerade 
fühlen mochte, und sagte: «Feuer frei.» 

Sofort hallten Schüsse durch die Nacht. 

Travis sah das Mündungsfeuer aus einem Dutzend 
Fenster unterhalb von ihm blitzen, verteilt über die 
gesamte Hausfassade. Sah die dünnen roten Laser der 
Zielmarkierungen durch den Nebel huschen, während die 
Schützen in der Menge einzelne Ziele auswählten. Und 
obwohl er die Opfer, anders als die Scharfschützen mit 
ihren Nachtsichtgeräten, im Nebel nicht sehen konnte, war 
die Wirkung der Schüsse eindeutig. Die Taschenlampen an 
der Spitze der Meute wirbelten durch die Luft und flogen 
unvermittelt nach hinten. Die ersten Reihen wurden in 
rascher Folge dezimiert, und Travis hörte Menschen, die 
vor Schmerzen schrien, aber auch Schreie, aus denen Panik 
und Furcht sprachen. Männer, Frauen, Kinder. 

Der Ansturm aber ließ nicht nach, geriet nicht einmal 
ins Stocken. Die nachdrängende Menge wälzte sich einfach 
über die Leichen der Erschossenen hinweg. Travis konnte 
sehen, wie sich die Bewegung dort, wo die ersten Toten 
lagen, nur kurz verzögerte, bevor alles dann weiterfloss, als 
wären die Leichen bloße Bremsschwellen für den Mob. 

Hinter den Fenstern anderer Gebäude flackerten nach 
und nach weitere Taschenlampen auf, da nun alle 
Einwohner, die bisher noch geschlafen hatten, aufgewacht 


waren, entweder geweckt vom Lärm der Schießerei oder 


von der Wirkung, die der Ares auf sie ausübte. Lichtkegel 
tauchten hinter Jalousien auf, während die Bewohner kurz 
hinausspähten, das Haus an der Theaterstraße sieben ins 
Auge fassten und sofort wussten, dass sich dort jene 
aufhielten, gegen die sich ihre grenzenlose Wut richtete. 
Dann verschwanden die Lichter wieder, weil die 
Betreffenden aus ihren Wohnungen zur Treppe stürzten, 
um in rasender Hast auf die Straße hinunterzulaufen. Bald 
schon würde sich die gesamte Stadt in Bewegung setzen. 

Die Meute unten im Nebel drängte unaufhaltsam heran, 
ungeachtet der Schüsse. Travis sah, dass Paige den Tränen 
nahe war. Sie hatte verdammt starke Nerven, das wusste 
er, war hart im Nehmen, aber vor einer solchen Lage 
musste auch sie kapitulieren. 

«Es reicht nicht», presste sie mit stockender Stimme 
hervor. «Mit einzelnen Schüssen lassen die sich nicht 
aufhalten.» 

Sie wandte sich vom Fenster ab und hastete zum 
Eingang des Tunnels, der durch das Kabelgewirr zur 
Treppe führte. Travis schloss sich ihr an. Während sie 
durch den Tunnel hetzte, griff Paige hinter sich, zog den 
Reißverschluss an ihrem Rucksack auf und holte einen 
Gegenstand heraus, der aussah wie eine Taschenlampe mit 
Linsen an beiden Enden: der Verdoppler. Travis hatte sich 
das Ding nach der Lektüre des Berichts so ähnlich 


vorgestellt. Und es war doch ganz anders - so etwas hatte 


er noch nie gesehen: die eigentümlich schimmernde 
Oberfläche etwa, die Art, wie seine einzelnen Bestandteile 
scheinbar fugenlos zusammengefügt waren. Ein Gerät, das 
absolut nicht von menschlicher Hand gefertigt war. 

An der Treppe angelangt, schrie Paige nach unten: 
«Sechster Stock, ranghöchstes Kommandomitglied ins 
Treppenhaus!» Der Befehl ging im Lärm der Schüsse unter, 
und erst nachdem sie ihn ein weiteres Mal gebrüllt hatte, 
als kurz Stille eintrat, tauchte am Fuß der Treppe endlich 
eine Scharfschützin um die dreißig auf. Travis erinnerte 
sich, Miller war ihr Name. Die Ereignisse der letzten 
Minuten waren sichtlich nicht spurlos an ihr 
vorübergegangen, was wohl auch für die übrigen Schützen 
galt, ansonsten aber wirkte sie äußerlich ruhig. 

Paige warfihr den Verdoppler zu und rief: «Die 
Schützen sollen auf Automatikfeuer wechseln! Schnappen 
Sie sich fünf Magazine, verdoppeln Sie die, bis Sie achtzig 
haben, und nehmen Sie die achtzig dann als Basis, um 
massenhaft weitere Magazine herzustellen, genau da, wo 
Sie jetzt stehen. Einer von jedem Stockwerk soll sich um 
den Nachschub kümmern und die Schützen laufend mit 
frischen Magazinen versorgen. Sorgen Sie auch für 
reichlich Ersatzgewehre, denn bei der Belastung ist 
abzusehen, dass die Waffen irgendwann schlappmachen.» 

Miller nickte und eilte beflissen davon. 


Travis und Paige kehrten ans Fenster zurück. Draußen 
drängten sich die Menschenmassen mittlerweile auf beiden 
Brücken im Süden und in allen Straßen im Umkreis. 
Zahllose Taschenlampen blinkten im Nebel, wie brennende 
Feuerzeuge, die bei einem apokalyptischen Rockkonzert 
von der Menge in die Höhe gereckt wurden. An den 
Zugängen dieser Nadelöhre - der Brücken und Straßen - 
türmten sich inzwischen solche Berge von Leichen, dass sie 
endlich ein ernstzunehmendes Hindernis für die 
nachdrängenden Massen bildeten. Gewiss waren beim 
Anprall gegen diesen Wall aus Leichen auch schon etliche 
Menschen gestolpert und niedergetrampelt worden, die 
jetzt selbst einen Teil der Barrikade bildeten. 

Die Scharfschützen gaben nach wie vor gezielt einzelne 
Schüsse ab, sie liquidierten stets jene, die sich an die 
Spitze des Mobs gesetzt hatten. Eine Taschenlampe 
holperte über den Leichenberg am Ende der linken Brücke 
und kam dann mit einem Wahnsinnstempo aufs Gebäude 
zugerast. Ein Mensch konnte sich doch unmöglich so 
schnell bewegen - 

Im vierten Stock, direkt unterhalb von Travis, wurde ein 
Schuss abgegeben, und die im Nebel dahinrasende 
Taschenlampe flog auf das Kopfsteinpflaster. Gleichzeitig 
schrie ein Mann auf, und es schepperte unverkennbar, 
während ein Fahrrad zu Boden knallte. 


Die Leichenberge boten nur bedingten Schutz. Wenn 
nicht bald das Automatikfeuer einsetzte, würde die etwa 
fünfzehn Meter tiefe Pufferzone um das Gebäude herum 
nicht mehr lange zu halten sein. 

Travis hörte jemanden vor Schmerzen jammern, 
irgendwo unten im Dunkel. Der Mann mit dem Fahrrad. Er 
lebte noch. Seiner Stimme nach zu urteilen, war er jung, 
kaum älter als zwanzig. Sein Jammern klang so qualvoll, 
dass sich Travis der Magen umdrehte. Im Mondlicht konnte 
er sehen, dass auch Paige die Tränen nur mit Mühe 
zurückhalten konnte. Das Jammern des Sterbenden ging in 
lautes Schreien über, er wiederholte immer wieder ein 
einzelnes Wort auf Deutsch. «Bitte! Bitte!» Offenbar flehte 
er darum, von seinen Qualen erlöst zu werden. Paige holte 
ein Nachtsichtgerät aus ihrer Weste und befestigte es vor 
ihren Augen. Dann lehnte sie sich aus dem Fenster, legte 
ihr Gewehr an und zielte nach unten. Sie feuerte ein 
einziges Mal, und der Mann verstummte augenblicklich. 

Sekunden später setzte das Automatikfeuer ein, von 
einem Schützen zum nächsten, und gleich darauf hallte ein 
dermaßen infernalischer Lärm durch die Nacht, dass Travis 
kaum noch einen klaren Gedanken fassen konnte. Die 
Wirkung des MG-Feuers war dramatischer, als er gedacht 
hätte. Die ersten Reihen der heranflutenden Menge wurden 
erbarmungslos dezimiert, wie Unkraut, in das die Sense 


fährt. Paige riss sich das Nachtsichtgerät vom Kopf, 


vermutlich vor Grauen über das, was sie im Einzelnen hatte 
mit ansehen müssen, und konnte endgültig nicht länger an 
sich halten. Sie drehte sich zu Travis um, umarmte ihn und 
drückte ihn ganz fest an sich. Auch er umarmte sie und 
merkte, wie ihm unwillkürlich die Tränen kamen. 
Hoffentlich kam ihm dieses Schwein von Aaron Pilgrim 
irgendwann einmal vor die Flinte. Hoffentlich. 
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Paige drückte ihm ihr Gesicht nur einen Moment lang an 
die Brust. Dann löste sie sich von ihm, wischte sich über 
die Augen und spähte wieder in die Nacht hinaus, als 
empfände sie das als ihre Pflicht. Oder auch als notwendige 
Buße. 

«Wenn wir vielleicht Tränengas hätten ...», sagte sie. 
«Pfeffergasgranaten. So was in der Art ...» 

Travis behielt das chaotische Getümmel von 
Taschenlampen unter ihnen im Auge, beobachtete, wie die 
Menge an einer Stelle konzentriert in Wellen 
vorwartsflutete und umgehend dezimiert wurde, es dann an 
einer anderen Stelle versuchte und auch dort 
niedergemacht wurde. Immer und immer wieder. 

«Ich glaube kaum, dass das was nützen würde», sagte 
er. 

«Es gibt Entitäten, die uns hier hätten nützlich sein 
können», sagte Paige. «Wäre ich bloß so schlau gewesen, 
das hier vorauszusehen, hätte ich sie mitbringen können. 
Es gibt eine, die genauso aussieht wie der Ares, bloß in 
Grün, und sich auf das Gedächtnis auswirkt. Jump Cut 
nennen wir dieses Ding, wie die Schnitttechnik beim Film. 
Wer in seine Reichweite gerät, verliert sofort jede 
Erinnerung an die letzten drei Tage. Für die Betroffenen 


fühlt es sich an, als würden sie von dem, was sie genau drei 
Tage zuvor gemacht haben, unmittelbar in die Gegenwart 
versetzt. Unheimlich verwirrend, und gedanklich 
überhaupt nicht zu erfassen. Die Wirkung lässt mit der Zeit 
nach. Das wäre ideal geeignet, um die Menge zu 
zerstreuen. Wir hätten das Ding direkt unten an der 
Haustür aufstellen können, und dann, vielleicht - keine 
Ahnung ...» 

Sie quälte sich. Versuchte die Verantwortung für Dinge 
zu übernehmen, für die sie unmöglich verantwortlich sein 
konnte. Was eindeutig für ihre Führungsqualitäten sprach. 
Aber jetzt im Augenblick war damit niemandem geholfen. 
Ihr am allerwenigsten. 

Travis legte ihr die Hand an die Schulter und drehte sie 
vom Fenster herum. 

«Gehen wir nochmal nach oben und schauen uns an, 
womit wir es genau zu tun haben», schlug er vor. 

Sie nickte, wischte sich ein letztes Mal über die Augen 
und riss sich dann sichtlich zusammen. Diesmal übernahm 
er die Führung auf dem Weg ins Treppenhaus. 

Dort angelangt, blieb er stehen und schaute neugierig 
hinunter zum nächsten Treppenabsatz, wo Miller und 
einige andere gerade mit dem Verdoppler arbeiteten. In 
dem Halbdunkel, das immer wieder vom Schein des 
Mündungsfeuers in allen Richtungen erhellt wurde, war 


leider nicht allzu viel zu erkennen. Annähernd hundert 


Gewehrmagazine waren an einer Stelle aufgetürmt, und 
Miller hielt den Verdoppler so, dass der aus dem einen 
Ende dringende gelbe Lichtkegel den Haufen Munition 
vollständig erfasste. Das aus dem anderen Ende dringende 
UV-Licht war nahezu unsichtbar und nur dort zu erkennen, 
wo es auf den Fußboden oder das Treppengeländer fiel. 
Dann leuchtete der Staub dort grellweiß auf. 

Alle paar Sekunden tauchte in dem UV-Licht ein exakt 
identisches Duplikat der aufgetürmten Magazine auf. Im 
Blitzen und Zucken des Mündungsfeuers ließ sich der 
Vorgang nicht lückenlos verfolgen, aber Travis hatte den 
Verdacht, dass er wohl auch bei helllichtem Tag keinen 
Deut weniger befremdlich gewirkt hätte. Jedes Mal, sobald 
ein neuer Stapel Munition auftauchte, luden sich die 
Kollegen um Miller herum die Arme mit Magazinen voll und 
liefen eilig davon, entweder in den Tunnel neben ihr oder 
nach unten in die anderen Stockwerke. 

Travis setzte sich wieder in Bewegung. Dicht gefolgt 
von Paige, stieg er die Treppe in den achten Stock hinauf. 
Auf halber Höhe endete das Kabelgewirr, und gleich darauf 
waren sie wieder auf dem obersten Treppenabsatz 
angelangt. Sie gingen vorsichtig um den Sprengkopf herum 
und traten erneut in den Raum im obersten Stock des 
Hauses ein. 

Dort war es noch genauso hell wie zuvor. Das Licht, das 
von dem Ares ausstrahlte, war so gleißend grell, dass es 


nahezu weiß wirkte. Vorhin, bei ihrem überstürzten 
Aufbruch, war keine Zeit gewesen, sich in dem Raum 
genauer umzusehen, und das holten sie jetzt nach. In der 
Mitte des Raumes kam aus dem Boden ein dichtes Knäuel 
aus Drähten und Kabeln zum Vorschein, die zu einem 
Gebilde verflochten waren, das an ein Adlernest erinnerte. 
Das Licht drang aus der Vertiefung in der Mitte hervor. 
Travis musste die Augen mit der Hand gegen die gleißende 
Helligkeit abschirmen, bevor es ihm aus etwa drei Metern 
Entfernung gelang, einen Blick hineinzuwerfen. 

In dem Nest befanden sich zwei Gegenstände. Zum 
einen der Ares, zum anderen ein tiefschwarz glänzender 
Kubus von etwa dreißig Zentimetern Kantenlänge. Weder 
oben noch an den Seiten führten irgendwelche Drähte 
hinein, sie mussten also alle von unten hineinmünden. 
Dieser Kubus bildete das aktive Element des Verstärkers, 
und er war mit dem Ares durch einen silbrigen Lichtstrahl 
verknüpft, der zwischen ihnen verlief wie ein straff 
gespanntes Seil aus Plasma. 

In das Gespinst von Drähten, aus denen das Nest 
bestand, waren ringsherum Dutzende Drucksensoren 
eingearbeitet, befestigt an Platinen und klobigen 
Kabelsteckern. Und diese Sensoren waren echt, davon war 
Travis überzeugt. Bereits ein festes Aufstampfen auf den 


Boden würde vermutlich genügen, um sie auszulösen. 


Unten ging pausenlos das Knattern der Gewehre weiter. 
Es zermürbte Paige, das konnte er sehen. Sie verengte die 
Augen und schüttelte leicht den Kopf, wie um sich auf 
diesen Raum zu konzentrieren, wo sie vielleicht etwas 
ausrichten konnte. Sie drehte sich um und spähte suchend 
umher. 

«Schön, und wo bitte steckt jetzt die Waffe, von der 
Pilgrims Leute uns erzählt haben?», fragte sie. «Was genau 
wollte er drei Stunden später aktivieren, wenn wirihn an 
jenem Tag nicht daran gehindert hätten?» Sie deutete mit 
dem Kopf zum Ares. «Nicht dieses gottverfluchte Ding. Was 
hätte ihm das bringen sollen? Und die Stahlkästen in den 
unteren Etagen dienen auch bloß dazu, dieses System zu 
speisen, die können wir also auch vergessen. Es muss noch 
etwas anderes geben. Ich meine, wozu hätte er das 
gesamte Gebäude zu einem Verteidigungssystem aufrüsten 
sollen, wenn es dann nichts verteidigt - nur sich selbst? 
Das wäre doch zu selbstbezüglich. Wie diese Schilder, die 
man zum Scherz in einer Tür aufhängt: «Vorsicht, nicht den 
Kopf an diesem Schild stoßen».» 

Solche Schilder kannte Travis nicht. Mussten wohl in 
der Zeit aufgekommen sein, als er im Gefängnis saß. 

Er drehte sich um und ließ seinen Blick aufmerksam 
über jede auch noch so kleine Einzelheit in dem Raum 
gleiten. Einige Drähte, die hier und da herabbaumelten, 
aus Löchern in der Wand quollen oder aus Röhren unten 


am Fußboden zum Vorschein kamen. Grüne Leitertafeln, 
die dazwischen herumlagen oder auch -hingen. 
LED-Lämpchen, die seit der Aktivierung des Verstärkers in 
hektisches Blinken versetzt worden waren. Ansonsten aber 
gab es hier nichts. Einen nackten Fußboden. Nackte 
Wände. Steckdosen, in die nichts eingestöpselt war. 

«Die gesamte Verdrahtung und Verkabelung dient dem 
Verstärker», sagte Travis. «Hier drinnen und auch im 
übrigen Gebäude. Und dafür hat er fast zehn Jahre lang 
gebraucht, stimmt’s? Für all die detaillierte Feinarbeit.» 

Paige nickte, sah ihn abwartend an. 

«Aber das ist doch widersinnig», fuhr er fort. «Warum 
tüftelt er so lange Zeit nur an dem Verteidigungssystem 
herum, und warum errichtet er dieses System zuerst? Falls 
dieser Laden noch einen anderen Zweck hat, einen 
Hauptzweck, wäre es doch wesentlich logischer, wenn er 
den schon Jahre zuvor fertiggestellt hätte.» 

Sie sah ihn schweigend an. Darauf wusste offenbar auch 
sie keine Antwort. 

Draußen näherte sich ein Fahrzeug mit laut heulendem 
Motor, bis die dumpfe Erschütterung einer Benzinexplosion 
dem ein Ende bereitete. Die Autos von der E 41 trafen also 
langsam ein. 

Unten an der Wand, ein paar Meter hinter Paige, fiel 
Travis etwas ins Auge, ein dichtes Drahtknäuel. 


Irgendetwas war darunter verborgen. Was, das erkannte er 


schon nach wenigen Schritten: noch mehr Text, der in 

Geheimschrift in den Boden geritzt war. Nachdem er sich 
vergewissert hatte, dass die Drähte nicht durch Sensoren 
gesichert waren, schob er das Knäuel behutsam beiseite. 

«Was steht da?», fragte Paige. 

«Namen», sagte Travis. «Es ist eine Liste von Namen.» 

Siebenunddreißig insgesamt. Leute aus verschiedenen 
Nationen. Die Liste enthielt japanische Namen, außerdem 
russische, deutsche, spanische, französische. 
Berühmtheiten waren nicht darunter, Travis kam kein 
einziger Name bekannt vor. Auch Paige sagten die Namen 
offenbar nichts, als er ihr einige davon vorlas. 

Sie zog ihr Handy hervor und wählte. Border Town 
meldete sich. Sie schaltete die Freisprechfunktion ein, 
damit Travis die Namen direkt durchgeben konnte. Der 
Mann am Telefon stellte sich vor, er hieß Crawford, und als 
Travis ihm den ersten Namen nannte, fing im Hintergrund 
jemand an zu tippen. Als Travis den letzten Namen vorlas, 
hatten die Mitarbeiter am anderen Ende bereits 
Informationen zu den ersten zehn gesammelt. 

Alle waren extrem wohlhabend gewesen. Alle hatten 
über einen gewissen politischen Einfluss verfügt. Alle 
hatten seit 1995 Selbstmord begangen. 

Während die Mitarbeiter in Border Town weiter die 
Liste abarbeiteten, sah Travis zu Paige hinüber. 


«Diese Leute hätten Pilgrims Plan irgendwie gefährlich 
werden können», sagte er. «Wenn sich herausfinden ließe, 
inwiefern, wären wir schon ein ganzes Stück weiter.» 

Am anderen Ende der Leitung tat sich etwas. Jemand 
rief aufgeregt die Kollegen herbei, und kurz darauf waren 
Ausrufe des Erstaunens zu hören. 

«Was ist los bei Ihnen?», fragte Paige in ihr Handy. 

Crawford meldete sich wieder. «Der letzte Name auf der 
Liste, Ellis Cook. Hat sich per Kopfschuss umgebracht. Vor 
zwei Tagen erst, auf Grand Cayman.» 

Paige sah Travis an und flüsterte lautlos, vor zwei 
Tagen? 

«Dann stimmt das alles nicht», sagte Travis, während es 
in seinem Kopf fieberhaft arbeitete. «Vor vier Jahren, als 
Sie hier aufgetaucht sind, hatte Pilgrim gar nicht vor, hier 
irgendetwas zu züunden. Worin genau sein Plan auch 
bestehen mag, er wird ihn heute Nacht starten. Heute 
Nacht, so war es immer schon geplant.» 

Ehe Paige darauf etwas antworten konnte, meldete sich 
wieder Crawford. 

«Der vorletzte Name auf der Liste. Rudolf Hagen. Hat 
sich von einem Hotelbalkon im siebenundzwanzigsten 
Stock gestürzt, sofort tot. Vor drei Monaten. Er hielt sich 
allein im Zimmer auf, die Tür war abgeschlossen, nichts 


deutet auf ein gewaltsames Eindringen hin.» 


Paige schaute weiter Travis an und schüttelte den Kopf, 
als könnte oder wollte sie seiner Logik nicht folgen. 

«Es gibt keine Waffe», sagte Travis. «Tangent sollte 
lediglich glauben, es gäbe eine. Pilgrim wollte, dass Sie 
hier vor vier Jahren auftauchten. Wollte, dass Sie das 
Flüstern wieder in Ihren Besitz nehmen.» 

«Warum zum Teufel sollte er wollen, dass wir ihm das 
Flüstern abnehmen?», fragte sie. 

«Weil es ihm selbst die Anweisung dazu gegeben hat», 
sagte Travis. 

Der Gedanke sauste durch die Luft wie ein Messer. 
Sogar das Tastengeklapper an Crawfords Ende der Leitung 
hörte auf. Alle, die dort das Gespräch über Lautsprecher 
verfolgten, spitzten jetzt ebenfalls die Ohren. 

«Bitte?», sagte Paige. 

«Er hat es doch beherrscht, oder?», sagte Travis. «Hat 
gelernt, wie er es dazu bringen kann, ihm alle 
Informationen zu liefern, die er braucht?» 

«Darauf deutet alles hin», sagte Paige. 

«Also hat er es um einen Plan gebeten. Wie er Tangent 
eliminieren, sich wieder Zutritt zu Border Town verschaffen 
kann, so was in der Art. Eine Aufgabe, die sehr schwierig 
war jedenfalls. Fast schon unmöglich zu lösen. Weil Sie von 
Tangent längst alle offensichtlichen Gefahren identifiziert 
und Abwehrmaßnahmen dagegen entwickelt haben. Der 
Plan, den das Flüstern ausgeklügelt hat, dürfte also alles 


andere als offensichtlich sein. Wie der Schachzug eines 
Supercomputers, der so verzwickt ist, dass ihn auch die 
besten menschlichen Spieler nicht begreifen.» 

Ihr Blick veränderte sich. Als würde sie sich langsam, 
fast widerstrebend, mit der Idee anfreunden. 

«Wie der Plan aussieht, weiß ich natürlich auch nicht», 
fuhr Travis fort. «Aber es muss einen geben. Das alles hier 
muss einem Plan entsprechen. Er hat sich 2005 aus freien 
Stücken von Ihnen von hier vertreiben lassen. Hat Ihnen 
das Flüstern überlassen, weil er wusste, dass er es letzten 
Endes wieder zurückbekommen würde. Er wusste, dass der 
Große Hadronenbeschleuniger in vier Jahren in Betrieb 
gehen würde. Wusste, dass Sie seinen alten Notizblock 
gefunden hatten und das Risiko eingehen würden, mit dem 
Flüstern im Gepäck nach Japan zu fliegen, um seine alte 
Theorie zu überprüfen. Was ja im Grunde auch ein Mensch 
fast hätte erraten können. Für das Flüstern also erst recht 
ein Kinderspiel. Die entscheidende Frage lautet, was kann 
es noch alles erraten haben? Könnte es vorhergesagt 
haben, dass Tangent, nachdem es das Flüstern wieder an 
ihn verloren hat, eine Mannschaft herschickt, um den 
Laden heute Nacht zu sichern?» 

Paige nickte nach kurzem Nachdenken. 

«Schön», sagte Travis. «Also, wie weiter? Könnte es bei 
Ihnen auch den Entschluss zu einer letzten 
Verzweiflungstat vorausahnen? Sie haben selbst gesagt, 


dass Sie notfalls auch bereit wären, die Atombombe zu 
zünden. Wie genau wollten Sie das anstellen?» 

Er wusste schon, was sie jetzt sagen würde. 

«Ich hätte genau das getan, was wir bereits getan 
haben», sagte Paige. «Ich hätte die Türen zu diesem Raum 
geöffnet.» 

«Ein Schritt, mit dem das Flüstern immer noch hätte 
rechnen können. Bisher passt alles zusammen.» 

«Was passt zusammen?» 

«Dass Aaron Pilgrim es darauf angelegt hat, dass heute 
Nacht Leute von Tangent hierherkommen. Dass sie die 
Türen zu diesem Raum Öffnen und den Ares aktivieren. Und 
sich dann gegen die ganze Stadt zur Wehr setzen müssen.» 

«Warum?» 

Travis dachte angestrengt nach, schüttelte aber dann 
ratlos den Kopf. «Keine Ahnung. Aber ich würde sagen, 
bisher fallen die Dominosteine genau so, wie er es 
vorgesehen hat. Und wir sitzen mitten in der Falle.» 

Er behielt sie im Auge, während sie darüber 
nachdachte. Und sich offenbar heftig dagegen sträubte. 
Weil es weniger eine Einschätzung ihrer Lage war als eine 
Diagnose. 

«Wie wir es mit solchen Denkprozessen aufnehmen 
sollen, ist mir allerdings ein Rätsel», sagte Travis. 

«Ich habe eine Idee», sagte Paige, sah sich kurz in dem 


fast leeren Raum um und schaute dann wiederihn an. «Wir 


nutzen die Dinge aus, die das Flüstern nie und nimmer 
hätte vorhersagen können.» 

«Zum Beispiel?» 

«Zum Beispiel Sie. Vor vier Jahren, oder auch vor 
vierzehn Jahren, egal, wann Pilgrim diesen Plan vom 
Flüstern bekommen haben mag, hätte es niemals ahnen 
können, dass an der Absturzstelle vor zwei Tagen ein 
unbeteiligter Wanderer auftauchen würde. Dass Ellen 
Garner lange genug überleben würde, um schriftliche 
Anweisungen zu hinterlassen, denen Sie folgen würden. 
Dass Sie am Ende das Flüstern selbst in der Hand halten 
und von ihm wie unter Zwang dazu befähigt würden, diese 
Schrift entziffern zu können.» 

Er nickte. Das erschien so weit einleuchtend. 

«Mit anderen Worten, es war nie vorgesehen, dass wir 
diese Namen erfahren», sagte Travis und deutete auf die 
Liste am Boden. 

Beide schwiegen kurz. 

Dann drang wieder Crawfords Stimme aus dem 
Lautsprecher. «Wir gehen der Sache nach. Jeder Kollege 
wird sich einen Namen vornehmen, alles dazu in Erfahrung 
bringen, was sich nur in Erfahrung bringen lässt, und so 
finden wir vielleicht heraus, auf welche Weise sie alle mit 
Pilgrim in Beziehung stehen.» 

Sein letztes Wort wurde überlagert von der aufgeregten 
Stimme eines der Scharfschützen, die durch Travis’ 


Ohrknopf gellte: «Schusswaffe!» 

Gleich darauf schrie ein anderer Schütze auf, und dann 
überlagerten sich zwei hektische Stimmen und brüllten ins 
Mikro, dass es einen der Männer erwischt hatte. 
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Sie stürzten aus dem Raum, am Sprengkopf vorbei und die 
Treppe hinunter in den siebten Stock. 

Miller auf dem Treppenabsatz weiter unten hob den 
Blick und rief Paige zu: «Fünfter Stock! Es hat Hill 
erwischt!» 

Travis folgte Paige, vorbei an den Bergen von Munition, 
die Miller weiterhin aufhäufte, durch das Kabelgewirr auf 
der Treppe hinunter in den fünften Stock, wo sie durch 
weitere Tunnel auf die Fenster zuhasteten. Lautes Geschrei 
drang herüber. Sie fanden zwei Scharfschützen vor, die 
über einem dritten knieten, dem ein großer Teil von 
Gesicht und Hals fehlte, der aber trotzdem irgendwie noch 
atmete. Sehr viel länger würde er wohl kaum durchhalten. 

Paige riss sich den Rucksack herunter, zerrte den 
Reißverschluss auf und holte etwas heraus, das aussah wie 
eine Pistole, eine kleine Walther PPK etwa, dachte Travis. 
Bei genauerem Hinsehen aber stellte er fest, dass dieser 
Eindruck täuschte: Das Objekt war viel schlichter und rein 
praktisch gestaltet, bestand lediglich aus einem kurzen 
schwarzen Rohr, einem Griff und einem Abzug. Es war der 
Sanitäter. 

Paige zielte, sichtlich skeptisch, auf die Wunden des 
Sterbenden und betätigte den Abzug. Grelles Licht blitzte 


auf, wie das Blitzlicht einer Kamera, begleitet von einem 
Schwall Hitze, den Travis noch einen halben Meter weiter 
weg spürte. Der Körper des Mannes zuckte heftig 
zusammen, und mit seinen Wunden ging eine erstaunliche 
Veränderung vor sich: Sie hörten sofort auf zu bluten. 

Der Mann aber lag unverändert im Sterben, rang weiter 
mit weit aufgerissenen Augen mühsam um Atem. Paige 
umfasste seine Hand, beschwor ihn wortlos mit 
inständigem Blick, zu kämpfen, doch schon im nächsten 
Moment stieß er heftig die Luft aus, und sein Blick glitt zur 
Seite. Er war tot. 

«Der Schütze hat aus einem Fenster ein Stück die 
Straße hoch gefeuert», sagte einer der anderen. «Langsam 
gehen sie die Sache planvoller an.» 

Travis dachte an das Video auf dem Laptop, an die 
beiden Männer, die abseits der Meute kurz beratschlagten 
und dann den Versuch unternahmen, das Käfigschloss zu 
knacken. So zornig sie waren, dumm waren sie nicht. Auf 
keinen Fall. 

Er wandte sich zum Fenster um. Neben den 
aufgetürmten Leichenbergen draußen auf den Brücken und 
in den Straßen zwischen den Häusern brannten nun auch 
Autowracks, lodernde Hindernisse, die den Vorwärtsdrang 
der wütenden Menge nur unwesentlich hemmten, mit ihrer 
Hitze aber breite Schneisen in den Nebel schlugen. 
Gucklöcher gleichsam, durch die Travis im Schein der 


Flammen klar und deutlich Einzelheiten des Gemetzels 
erkennen konnte, ein Anblick, auf den er liebend gern 
verzichtet hätte. 

Einige Personen lösten sich aus der Menge und kamen 
zusammen auf das Gebäude zugerannt, worauf die beiden 
Schützen neben Travis und Paige umgehend das Feuer auf 
sie eröffneten. 

Travis beugte sich vor und schrie ihr ins Ohr: «Viel 
länger werden wir nicht durchhalten! Da draußen sind 
vierhunderttausend Leute! Die sehen, was alles nicht 
funktioniert, und werden sich bald etwas einfallen lassen, 
das funktioniert!» 

«Was sollen wir denn tun?», schrie Paige zurück. «Wenn 
die reinkommen, lösen sie die Sensoren aus!» 

«Wie funktioniert das normalerweise mit dem Ares?», 
fragte er. «Haben die Angreifer es auf das Ding selbst 
abgesehen oder bloß auf diejenigen, die als Ziele markiert 
wurden? Nur auf die Zielpersonen, richtig?» 

Unten auf der Straße explodierte ein weiteres Auto, es 
klang wie Granatwerferbeschuss. 

Paige musste gegen den Lärm anbrüllen. «Ja! Sie haben 
es nur auf uns abgesehen!» 

«Dann hauen wir doch hier ab!» 

Sie sah ihn an, als glaubte sie, sich verhört zu haben. 
Wie auch der eine der beiden Scharfschützen. 


«Sie werden uns verfolgen», erklärte Travis, «und sich 
nicht länger um das Gebäude kümmern. Klar, wir werden 
dabei draufgehen, aber so können sie zumindest die 
verdammte Bombe nicht zünden. Unter der Straße muss es 
doch Abwasserrohre geben, eine Kanalisation, so was. 
Kann man vom Gebäude aus irgendwie da 
hineingelangen?» 

«Ja», sagte Paige. «Im Keller gibt es einen Gully. Nicht 
sehr groß, aber einzeln könnten wir hindurchpassen, einer 
hinter dem anderen -» 

Sie verstummte. Schnappte erschrocken nach Luft. 
Gleich darauf begriff Travis, warum. 

Dann rannte sie auch schon los, zurück in den Tunnel, 
und schrie dabei in ihr Headset: «Mannschaft im ersten 
Stock, sofort runter in den Keller! Abflussgully sichern!» 

Travis folgte ihr dichtauf, das Gewehr in der Hand, erst 
durch den Tunnel, dann durch das Kabelgewirr auf der 
Treppe, an Läufern mit Munition vorbei, vorbei an den 
Zugängen der Tunnels, die vom Treppenhaus abzweigten 
und zu den Schützen führten. Sie erreichten den zweiten 
Stock. Den ersten. Jetzt das Erdgeschoss. 

Und da waren auch schon die Scharfschützen, die Paige 
eben in den Keller geschickt hatte. Vier Männer, die sich 
um die offene, aus den Angeln gerissene Kellertür 
herumdrängten und Dauerfeuer auf etwas ganz in der 


Nähe abgaben, nur wenige Meter außerhalb von Travis’ 


Gesichtsfeld. Dank Paiges Geistesgegenwart war eine 
Katastrophe nur um Haaresbreite noch abgewendet 
worden. Die Menge war durch die Kanalisation bereits in 
den Keller vorgedrungen. 

Da wurde einer der vier Scharfschützen durch einen 
Kopfschuss gefällt. Es befanden sich also auch Bewaffnete 
unter der Menschenmasse, die da herandrängte. 

Trotz der Schießerei fiel Travis jetzt auf, dass er ihre 
Stimmen hören konnte, ihr wütendes Geschrei, sogar 
einzelne Wörter, auf Deutsch und Italienisch, waren 
auszumachen. Da hörte er rechts von sich ein dumpfes 
Geräusch und drehte sich um. Als wäre ein schwerer 
Gegenstand zu Boden gefallen. Dann wiederholte sich das 
Geräusch, und diesmal sah er, wo es herrührte. Der Boden 
im Hausflur hob sich ein wenig, weil von unten etwas 
dagegengerammt wurde, irgendein schwerer Gegenstand 
in den Händen vermutlich Dutzender Leute, der als 
Rammbock benutzt wurde, um von unten die Bodendielen 
zu zertrümmern. Beim dritten Aufprall splitterte eine Diele 
krachend entzwei, sodass eine zehn Zentimeter breite 
Lücke im Boden entstand. Travis konnte den Albtraum 
darunter erkennen: Dort wimmelte es dicht an dicht von 
Menschen mit wutverzerrten Gesichtern, die vor Zorn 
aufheulten, als sie seiner durch das Loch angesichtig 


wurden. 


Er wandte sich um und sah, dass Paige ebenfalls zu der 
Stelle hinüberstarrte. Einer der Scharfschützen hinter ihr 
nahm etwas aus seinem Rucksack. Was genau, konnte 
Travis im Halbdunkel nicht erkennen, aber er hatte eine 
Vermutung. 

Paige drehte sich um, entdeckte, was der Schütze in der 
Hand hielt, und schrie: «Nein!» 

Der Mann fuhr zu ihr herum, und Travis sah, dass er 
richtig vermutet hatte: Er hielt eine Handgranate in der 
Hand. 

«Da unten verlaufen Gasleitungen!», schrie Paige. 

«Scheiße, was sollen wir denn sonst tun?», brüllte der 
Mann. 

Paige wusste keine Antwort darauf. 

Der Boden hob sich erneut. Eine zweite Diele splitterte 
entzwei, direkt hinter der ersten, wurde dann von einer 
Hand gepackt und nach unten ins Dunkel abgeknickt. Bald 
würde das Loch groß genug sein, um hindurchzuklettern. 
Gleich darauf hörte Travis wieder das wummernde Pochen, 
an einer anderen Stelle des Bodens diesmal. 

Der Scharfschütze sah Paige weiter abwartend an. 

«Ich weiß nicht, was wir tun sollen», sagte sie und 
blickte sich hilflos um, während sie den Satz gleich darauf 
noch einmal wiederholte. 

«Doch, das wissen Sie», sagte Travis. 

Sie schaute ihn an, verengte die Augen. 


«Die Handgranate», sagte Travis und ließ seinen Blick 
nach oben huschen. Durch die Decke. Zu einem 
Gegenstand acht Stockwerke über ihnen. Sie schaute 
ebenfalls hoch. Verstand, was er meinte. 

«Es ist unsere einzige Möglichkeit», sagte Travis. 

«Ist das ein Schachzug, mit dem das Flüstern gerechnet 
haben könnte?», fragte sie. 

«Ob ja oder nein, was bleibt uns anderes übrig. Gehen 
Sie. Ich helfe den Jungs hier unten.» 

Nach kurzem Nachdenken nickte sie, wandte sich dem 
Scharfschützen zu und streckte die Hand nach der 
Handgranate aus. Er schien zu verstehen, was sie vorhatte. 
Oder es war ihm schlicht egal, solange es nur irgendeinen 
Plan gab. Er händigte ihr die Granate aus. 

«Stellung nicht um jeden Preis halten, vermeiden Sie 
weitere Verluste!», rief Paige. «Treten Sie notfalls den 
Rückzug an, die Treppe hoch! In zwei Minuten ist das hier 
eh vorbei, so oder so.» 

Travis starrte sie an. Merkte, dass er sich ihr Bild 
einprägte. Fragte sich, ob er sie wohl je wiedersehen 
würde. 

Dann war sie auch schon fort. 

Er nahm sein Gewehr von der Schulter, entsicherte es 
und ging dann zu den anderen an der Kellertür. 

Dahinter bot sich ein entsetzlicher Anblick. Der Keller, 


ein weitläufiger Raum von etwa vier Metern Tiefe, 


wimmelte wie eine Schlangengrube von menschlichen 
Körpern, ein Gedränge, in dem die Toten kaum von den 
Lebenden zu unterscheiden waren. Während die ersten 
Reihen der die Treppe hochflutenden Menge fortwährend 
vom MG-Feuer dezimiert wurden, wurden die Toten von 
den Nachdrängenden beiseitegezerrt oder oberhalb der 
Menge nach hinten befördert. Die Leichen, die unablässig 
über den Köpfen der Menge durchgereicht wurden, 
bespritzten und besudelten alles unter sich mit Blut, das 
aus faustgroßen Austrittswunden herausgepumpt kam. 
Männer, Frauen, Kinder, nicht länger vom Nebel 
verhüllt. Ganz normale Leute, wie sie einem im Supermarkt 
oder sonst wo hätten begegnen können. Einige Eltern 
hielten Kinder an der Hand, die kaum älter waren als 
sieben, wie um sie nicht im Gewühl zu verlieren. Zogen sie 
mit sich, während sie dem Gewehrfeuer entgegendrängten. 
Und die Kinder drängten mit zur Treppe, sichtlich erfüllt 
von der gleichen mörderischen Wut wie die Erwachsenen. 
In immer neuen Wellen brandete die Menge heran und 
wurde wieder zurückgeworfen, zehn oder zwölf Stufen 
unterhalb der Kellertür. Travis hob sein Gewehr an die 
Schulter, zielte in die heranflutende Menge. Drückte noch 
nicht ab. War sich auf einmal unsicher, ob er das 
fertigbrächte. Weil die Menschen, die da blutbeschmiert 
und brüllend herandrängten, so rasend vor Zorn, dass nicht 
einmal MG-Feuer sie abzuschrecken vermochte, ja nicht 


aus freien Stücken handelten. Es waren lauter 
Unschuldige. 

Einer der Schützen musste sein Magazin wechseln, und 
in den drei Sekunden, die er dazu brauchte und in denen 
das Feuer kurz nachließ, machte die Menge vier Stufen 
gut, und das Hin und Her setzte sich an dieser Stelle der 
Treppe fort. War der Mob einmal ein Stück 
vorangekommen, ließ er sich nicht mehr zurückdrängen, 
wie eine Ratsche, die immer neu einrastete und sich nicht 
mehr lösen ließ. 

Als der Scharfschütze mit dem frischen Magazin wieder 
losfeuerte, ging den beiden anderen praktisch gleichzeitig 
die Munition aus, und sie tasteten hektisch nach frischen 
Magazinen. Sofort drängte die Menge unaufhaltsam die 
Treppe hoch, weil der einsame Schütze nicht die gesamte 
Frontreihe abdecken konnte. Ein alter Mann mit einer 
albernen grünen Schleife löste sich aus der Menge und 
stürzte mit einem Steakmesser zielgenau auf den 
Oberschenkel eines der nachladenden Schützen los, der 
das gar nicht mitbekam. Also drückte Travis ab und schoss 
dem Alten den halben Kopf weg. Der zurücktaumelnde 
Körper wurde von den nächsten beiden Angreifern sofort 
gepackt, nach oben gerissen und aus dem Weg befördert, 
nach hinten. Travis schoss ihnen beiden, es waren ein 
Jugendlicher und eine Frau um die dreißig, in die Brust und 


hörte dann nicht mehr auf zu schießen, während immer 


neue Ziele heranfluteten. Er hatte den Dreh schnell heraus: 
Man durfte ihnen nicht ins Gesicht schauen, dann ging es. 
So hielten auch die Scharfschützen durch. Eine verdammt 
miese Taktik, die nichts daran änderte, was dabei in ihm 
vor sich ging. Es war eine Schuld, die er auf sich lud. Eine 
Schuld, die er später abbüßen müsste. Falls es ein Später 
gab. 

Hinter ihm tat es einen gewaltigen Schlag. Er drehte 
sich um, zusammen mit den anderen, und sah ein 
Stahlregal aus dem Fußboden ragen, mit dem die Meute 
von unten ein großes Loch hineingerammt hatte. Gleich 
darauf verschwand das Regal in der Tiefe, und Hände 
kamen zum Vorschein, die Halt an den Rändern der 
Öffnung suchten, vermutlich Leute, die auf den Schultern 
anderer standen oder saßen. 

«Rückzug zur Treppe!», brüllte Travis. 

Ein Kopf tauchte aus dem Loch im Fußboden auf, 
besudelt mit fremdem Blut. Unmöglich zu sagen, ob Mann 
oder Frau, wie alt genau. Travis gab einen Schuss darauf 
ab und sah, wie er wieder im Loch verschwand, ganz wie 
das Regal gerade. 

Dann rückte er mit den anderen zusammen langsam 
zurück, immer nur schrittweise, damit die Menge auf der 
Kellertreppe keine Chance zum plötzlichen Heranstürmen 
bekam. Sie kamen an der Treppe an, die in den ersten 
Stock hochführte, und bewegten sich langsam aufwärts, 


immer wieder nachladend und in die Menge feuernd, die 
ihnen unerbittlich folgte. 


Paige kam im sechsten Stock vorbei, wo Miller weiter auf 
dem Treppenabsatz für Nachschub an Munition und 
Gewehren sorgte, der umgehend von Läufern 
eingesammelt und zu den Schützen an den Fenstern 
gebracht wurde. 

«Schicken Sie auch Nachschub ins Erdgeschoss!», 
schrie Paige ihr im Vorbeilaufen zu und jagte die Treppe 
hoch in den siebten Stock. Dann weiter zum achten. 

Der Atomsprengkopf. Der rote Stern starrte ihr 
entgegen wie ein Auge, herausfordernd, spöttisch. 

Entweder das klappte, oder eben nicht. Falls nicht, tja, 
es gab schlimmere Arten zu sterben als in unmittelbarer 
Nähe einer thermonuklearen Explosion. Vermutlich gab es 
sogar kaum eine bessere Art zu sterben. Bei der Explosion 
würde sie im Nu atomisiert, ohne das Geringste zu spüren, 
schon gar keinen Schmerz. Nicht mal den Lichtblitz würde 
sie noch bewusst wahrnehmen. Sie würde buchstäblich gar 
nichts davon mitbekommen. 

Trotzdem keine verlockende Aussicht. 

Sie kniete sich vor das Ungetüm, um nachzuschauen, 
wo sie die Handgranate im Inneren platzieren sollte. Am 
besten direkt am primären Fissionssprengsatz. Darin 


befand sich, typisch für Implosionsbomben, eine Hohlkugel 


aus Uran, umgeben von hochexplosiven, mit einem Zünder 
verbundenen Hohlladungen. Bei ordnungsgemäßer 
Zündung detonierten die Ladungen genau gleichzeitig und 
komprimierten das Uran so stark, dass kritische Masse 
erreicht wurde und es zu einer Atomspaltung kam. Dies 
war der atomare Aspekt der Bombe, durch den wiederum 
erst die Wasserstoffbombe gezündet wurde, die den 
eigentlichen Kern der Bombe bildete. Wenn aber die 
Handgranate direkt neben den Hohlladungen hochging und 
ihre präzise Anordnung zerstörte, ehe auch nur eine von 
ihnen explodieren konnte, würde diese Kettenreaktion 
ausbleiben. Weil das Uran gar nicht erst komprimiert 
würde und der gesamte Vorgang damit unterbunden wäre. 

So zumindest lautete die Theorie. Ausprobiert hatte das 
natürlich noch nie jemand. 

Sie platzierte die Handgranate zwischen dem Mantel 
aus Hohlladungen und einer der Aluminiumstreben rings 
um den Fissionssprengkopf, hielt sie dort mit der linken 
Hand fest und zog mit der Rechten den Pin heraus. Der 
Schalthebel schnappte vor, und sie hörte, wie die 
Zündschnur sich mit einem Zischen entzündete. 

Sie wandte sich um und rannte davon, so schnell sie 
konnte. Sie rannte in dem von gleißendem weiß- 
orangefarbenen Licht erfüllten Raum vorbei an der 
Bodenaufschrift, vorbei an dem Nest aus Drähten mit dem 
Ares, dem Verstärker und dem silbrigen Band, das sie 


miteinander verknüpfte, rannte bis an die hinterste Wand 
im Raum, um so weit weg zu sein wie nur möglich, wenn 
gleich die Handgranate explodierte. Und fragte sich, ob sie 
vielleicht bloß den ersten Knall wahrnehmen würde, ehe 
ihr Leben dann abrupt zu Ende wäre. 


30 


Travis bildete die Nachhut, zwei Stufen unter den anderen 
Schützen, während die Menge gerade einmal sechs Stufen 
unter ihm nachrückte. Auf dieser Treppe, die um etliches 
breiter war als die Kellertreppe, war es wesentlich 
schwieriger, die Meute halbwegs in Schach zu halten. 

«Absatz!», warnte ihn einer der Schützen von oben, und 
mit dem nächsten Schritt war er auf dem Treppenabsatz im 
ersten Stock angelangt, wo er sich rasant um das Geländer 
herumschwang. Als er rückwärts die nächste Treppe in 
Angriff nahm, ging ihm prompt die Munition aus. Er riss 
das Magazin heraus, holte ein frisches aus der 
Jackentasche und schob es gerade hinein, da spürte er, wie 
das Gebäude von einer gewaltigen Explosion erschüttert 
wurde, hoch oben im achten Stock. 


Kurz vor der Explosion hatte Paige sich abgewandt und die 
Augen zugemacht. Jetzt schlug sie sie vorsichtig wieder 
auf. Wolken von Geröllstaub erfüllten den Raum, und es 
roch beißend nach Sprengstoff. Dort, wo sich die Türen 
befunden hatten, klaffte jetzt eine riesige Öffnung in der 
Wand, als wären durch die Handgranate doch ein paar der 
Hohlladungen gezündet worden. Trotzdem, nicht wirklich 


ein Problem. Wenn man bedachte, dass es auch etwa fünf 
Megatonnen schlimmer hätte enden können. 

Sie schaute zum Ares hinüber: Er lag unversehrt im 
Nest und war nach wie vor durch den seltsamen Kanal aus 
silbrigem Licht mit dem Verstärker verbunden. Inmitten 
der vielen Sensoren, mit denen das Drahtgeflecht gesichert 
war und die jetzt vollkommen harmlos waren. Ohne lange 
nachzudenken, spurtete sie los und versetzte dem Ares aus 
vollem Lauf heraus einen Tritt wie damals beim 
Fußballtraining in der Highschool, als sie Elfmeterschießen 
übten. Der Würfel wurde in hohem Bogen von seinem Platz 
geschleudert und polterte und schlitterte über den 
Fußboden davon - ohne dass die Verbindung zu dem 
Verstärker jedoch unterbrochen wurde. Der silbrige, 
plasmaartige Kanal verlängerte sich einfach und folgte dem 
Ares kreuz und quer durch den ganzen Raum, mühelos wie 
ein Lichtstrahl, der einem Ziel folgt. Am Ende knallte der 
Ares gegen die Wand neben der aufgesprengten Tür, prallte 
ein ganzes Stück davon ab und blieb dann im 
umherwirbelnden Geröllstaub liegen. 

Das orange-weiße Licht erfüllte weiterhin den Raum. 
Unten im Haus ging das Knattern der Gewehre 
ununterbrochen weiter. 

Paige hatte noch nie eine Entität zerstört; das warin 
den Vorschriften streng verboten. Aus einleuchtenden 


Gründen. Wer wusste schon, welche Folgen das haben 
könnte? 

Das würde sie jetzt gleich herausfinden. 

Sie nahm ihr Gewehr von der Schulter, legte an und 
feuerte dann eine ganze Salve von Schüssen ab. 

Als der Ares zerbarst, war ein gellendes Geräusch zu 
vernehmen, fast wie ein menschlicher Schrei. Halbdunkel 
senkte sich über den Raum, als das Licht erlosch, das von 
ihm ausgegangen war, und auch der Plasmakanal zu dem 
Verstärker war mit einem Mal verschwunden. Dort, wo 
eben noch der Ares gelegen hatte, zuckten jetzt nur noch 
letzte orange glühende Reste von Elektrizität wie Finger 
hektisch über den Boden, gleichsam Halt suchend. Dann 
wurde das Flackern zusehends schwächer, bis es 
schließlich ganz erlosch. 


Schlagartig ging eine Veränderung mit der Menge vor sich. 
Travis nahm den Finger vom Abzug, schnellte herum und 
stieß den Lauf des einzigen Gewehrs in seiner Nähe, das 
noch feuerte, beiseite. 

Die Menschen auf der Treppe unter ihnen wichen 
zurück. Ihre Wut war jah verflogen und in eine Art 
Schockzustand umgeschlagen. Und in Furcht. Grenzenlose, 
maßlose Furcht. Sie wichen vor den Schützen zurück, 
schüttelten den Kopf, flehten mit aufgerissenen Augen in 
mindestens drei Sprachen um ihr Leben. Jetzt ließen sich 


ihre Gesichter nicht mehr übersehen. Und diese Gesichter, 
so, wie sie jetzt aussahen, würde er sein Leben lang nicht 
vergessen, das spürte Travis. Dieser Anblick würde ihm für 
alle Zeit vor Augen stehen, in allen Einzelheiten. 

Die Treppe unter ihm leerte sich im Nu, nur die Toten 
blieben zurück. Die Menge hatte kehrtgemacht und 
strebte, außer Sichtweite, schon die nächste Treppe 
hinunter. Jetzt nahm Travis auch ein Geräusch wahr, schrill 
und klagend und wild, ein wenig so, als würde der Wind 
heulen. Es kam aus allen Richtungen. Da verstand er. Es 
war die Menge draußen auf den Straßen. Tausende von 
Menschen, denen plötzlich zu Bewusstsein kam, dass sie 
inmitten der Leichen ihrer Freunde standen. 

In seinem Ohrknopf meldete sich Paiges Stimme. 
«Feuer einstellen, aber Stellung halten. Wir werden in fünf 
Minuten evakuiert, die Hubschrauber sind unterwegs. Bis 
dahin Stellung halten und auf der Hut bleiben, falls doch 


noch irgendwas passiert.» 


Fünf Minuten später. Zur Haustür hinaus, über den 
kopfsteingepflasterten Zugangsweg und vorbei an dem 
schmiedeeisernen Zaun. Alles übergossen vom rosigen 
Schein der Morgendämmerung, dazu der noch immer 
dichte Nebel, der sich um die weiter brennenden 
Autowracks herumkräuselte und heftig vom Rotorwind der 
Black Hawks durchgequirlt wurde. Es waren insgesamt 


vier, die in geringer Höhe von Osten heranflogen, die 
Theaterstraße entlang. Als sie in der Straße landeten, 
wurde der Nebel in Bodennähe so weit beiseitegewirbelt, 
dass die Berge von Leichen im Umkreis des Gebäudes zum 
Vorschein kamen. Travis sah, wie der Pilot und Copilot des 
vordersten Hubschraubers die Spuren des nächtlichen 
Gemetzels musterten und einige Worte wechselten, die er 
ihnen mühelos von den Lippen ablesen konnte. 

Kurz darauf saß er, zusammen mit einem Dutzend der 
anderen, an Bord des dritten Hubschraubers, direkt neben 
Paige, und schnallte sich an. Paige hielt den schwarzen 
Würfel aus dem achten Stock auf dem Schoß. Den 
Verstärker. 

Sie neigte sich zu ihm und schrie ihm ins Ohr: «Schauen 
Sie mal!» 

Sie drehte den Würfel herum, damit er ihn sich von 
allen Seiten ansehen konnte. Der Würfel war rundherum 
glatt und wies keinerlei Anschlüsse für Drähte oder Kabel 
auf. Das verfluchte Ding hatte also einfach nur dagelegen, 
ohne an irgendetwas angeschlossen zu sein. Der Würfel 
allein war der Verstärker; die acht Etagen voller 
Schaltkreise waren ein einziger Bluff gewesen. 

Ein weiterer Posten auf der Liste von Unsinnigkeiten, 
aus denen er nicht schlau wurde. 

Die übrigen Mannschaften aus dem Gebäude hatten 
sich jetzt auf die anderen Black Hawks verteilt, und 


Sekunden später hoben die Hubschrauber nacheinander 
ab. Travis sah hinab auf die Straßen und konnte nirgendwo 
das kleinste Anzeichen von Leben entdecken. Die 
Hubschrauber überflogen das Dach, beschrieben eine 
Kehre in der Luft und flogen dann dicht hintereinander 
über der Stadt nach Süden, schwarze Umrisse in der 


Morgendämmerung. 


In Meiringen wartete bereits die 747 mit laufenden 
Motoren am Ende der Startbahn. Sie gingen sofort an Bord, 
und drei Minuten später stieg das Flugzeug im steilsten 
Winkel, den seine Tragflächen zuließen, über der Schweiz 
in die Höhe, nur auf die Gefahr hin, dass unten zwischen 
den Kiefern auf einem der Berghänge jemand mit einer 
Stinger-Rakete lauerte. Als sie schließlich eine Flughöhe 
von 45000 Fuß erreicht hatten, bemerkte Travis drei 
Jagdflugzeuge, die neben dem Steuerbordflügel in 
Formation gingen. Auf der anderen Flugzeugseite sah es 
gewiss nicht anders aus, und es stand zu vermuten, dass 
ihnen auch Begleitjäger vorausflogen und dichtauf folgten. 
Paige ging kein Risiko ein. Sie ordnete vorsichtshalber 
an, dass der Copilot sich ganz hinten ins Flugzeug setzen 
musste, unter Bewachung, und wählte dann drei ihrer 
Leute aus, die vorne beim Piloten in der Kanzel sitzen und 
ein wachsames Auge auf ihn haben sollten. Als sie zu ihrem 


Sessel in dem Raum zurückkehrte, in dem sie mit Travis 


auch den Hinflug verbracht hatte, wirkte sie eher erschöpft 
als erleichtert. 

Der schwarze Verstärkerwürfel lag auf dem Boden ganz 
in der Nähe. 

Paige zählte die entscheidenden Stichpunkte an ihren 
Fingern ab: «Sein Gebäude ist verloren; wenn die letzten 
Verwundeten geborgen sind, werfen wir eine Bombe ab und 
machen es dem Erdboden gleich. Wir haben den 
Verstärker. Von den drei Entitäten, die er in seiner Gewalt 
hatte, haben wir den Unsichtbarkeitsanzug zurückerbeutet 
und den Ares zerstört. Jetzt hat er noch das Flüstern.» Sie 
schaute Travis an und zeigte beinahe einen Anflug von 
Optimismus. «Was also ist da gerade in Zürich passiert? 
Haben wir es irgendwie geschafft, seine Pläne zu 
durchkreuzen?» 

«Dazu müssten wir erst mal wissen, was er genau 
geplant hatte», sagte Travis. 

«Alles, wofür er vierzehn Jahre lang gearbeitet hat, ist 
entweder zerstört oder befindet sich in unserem Besitz.» 
Sie klang fast so, als wollte sie eher sich selbst als ihn 
überzeugen. 

Travis nickte bestätigend, hegte aber immer noch 
gewisse Zweifel. Schließlich war völlig unklar, wie der Plan 
genau ausgesehen hatte. Oder immer noch aussah. 

Paiges Handy klingelte. Es war Crawford in Border 
Town. Sie schaltete wieder den Lautsprecher an. 


«Wir haben etwas über den letzten Namen auf Pilgrims 
Liste», sagte Crawford. «Ellis Cook. Zunächst nochmal zur 
Sicherheit, dass ich Sie auch wirklich richtig verstanden 
habe: Diese Namen waren in dem Raum im achten Stock in 
den Fußboden geritzt?» 

«Ja», sagte Paige. 

«In dem seit mindestens vier Jahren kein Mensch mehr 
gewesen ist», sagte Crawford. 

«Genau», sagte Paige, ein wenig ungeduldig. 

«Ellis Cook verfügte über ein Vermögen von über 
einhundert Millionen Dollar. Aber er hat es erst vor drei 
Jahren im Powerball-Lotto gewonnen. Vor vier Jahren, als 
sein Name bereits in diesen Fußboden geritzt war, hat 
Cook noch ein kleines Cafe in North Carolina betrieben.» 

Paige sah aus, als würde sie auf mehr warten. Auf eine 
Pointe vielleicht. Sie fixierte das Telefon mit verengten 
Augen. Dann sah sie Travis an und sagte: «Wie bitte?» 

Er wusste ihr keine Antwort zu geben. 

«So viel haben wir bisher herausgefunden», fuhr 
Crawford fort. «All diese Leute waren bei ihrem Ableben 
schwerreich, doch wir suchen noch nach einer 
spezifischeren Verbindung zwischen ihnen. Aber als Pilgrim 
Ellis Cooks Namen da oben in den Boden geritzt hat, 
musste sich der Typ noch zehn Stunden am Tag mit Kunden 
herumschlagen, die nach mehr Schaum auf ihrem 


Cappuccino verlangt haben. Wir sind da genauso ratlos wie 
Sie.» 

Paige beendete das Telefonat und starrte kurz ins Leere. 
Dann schüttelte sie schließlich den Kopf. «Also, dass das 
Flüstern in der Lage ist, alles über die Gegenwart zu 
wissen, akzeptiere ich ja. Keine Ahnung, wie es das 
anstellt, aber diese Informationen existieren ja zumindest 
tatsächlich auf der Welt. Aber, Herrgott, egal, wie 
hochentwickelt das Ding sein mag, wie soll es auch noch in 
die Zukunft schauen können? Dazu gibt es doch viel zu 
viele Zufälle. Das reinste Chaos.» 

«Wahrscheinlich versteht es sich ziemlich gut darauf, 
wohlbegründete Vermutungen anzustellen», sagte Travis. 
«Wesentlich besser als wir Menschen.» 

«Es soll dazu in der Lage sein, über ein Jahr im Voraus 
die Lottozahlen vorherzusehen, und auch, wer diese Zahlen 
am Ende tippen würde? Ist das auch nur annähernd 
möglich?» 

Er wandte ihr das Gesicht zu. Sie sah ihn mit großen 
Augen an. «Vor einer Minute hätte ich das noch verneint», 
sagte er. «Aber jetzt tendiere ich eher dazu, das nicht für 
ausgeschlossen zu halten.» 

Ihre Augen ruhten noch kurz auf ihm. Dann blinzelte sie 
und schaute aus dem Fenster, hinunter auf die Schweiz, die 
sie rasch hinter sich ließen. «Womit genau haben wir es 


hier aufzunehmen?» 


«Ich habe da eine Vermutung», sagte Travis. «Aber ich 
weiß nicht recht, ob Sie die hören wollen.» 

«Probieren Sie’s einfach.» 

«Bisher sind wir doch von der Annahme ausgegangen, 
dass Pilgrim das Flüstern völlig unter Kontrolle hat. Dass er 
es beherrscht.» 

Sie nickte. Abwartend sah sie ihn an. 

«Was, wenn es genau umgekehrt ist? Wenn esin 
Wahrheit das Flüstern ist, das ihn beherrscht?» 


STROPHE VI 
EINES NACHMITTAGS IM MAI 2001 


Die Zelle misst zwei Meter siebzig mal zwei Meter zehn. 
Ein vergittertes Fenster gibt es nicht. Stattdessen vier 
Wände aus Beton mit einem scheußlichen blauen 
Farbanstrich und eine Stahltür mit einem senkrechten 
Streifen aus Panzerglas, fünf Zentimeter lang. Das ist das 
einzige Fenster in der Zelle. In die Decke ist eine 
Neonröhre eingelassen, die niemals ausgeschaltet wird. 
Seit letztem Dezember flackert die Röhre, und von diesem 
Flackern bekommt Travis starke Kopfschmerzen. Seit über 
acht Jahren ist er Tag für Tag dreiundzwanzigeinhalb 
Stunden in dieser Zelle eingesperrt. 

An der Wand neben seinem Bett ist mit Klebeband ein 
Brief befestigt, den er vor drei Monaten bekommen hat. In 
dem Brief wurde er davon in Kenntnis gesetzt, dass seine 
Eltern erschossen worden waren, wahrend sie in 
Minneapolis an einer roten Ampel warteten. Zwei 
Polizeibeamte kamen vorbei, um ihn zu der Sache zu 
befragen. Zu Travis’ großer Freude schienen die beiden am 
Tod von Mr. und Mrs. Chase vollkommen desinteressiert. 

Die einzigen Briefe, die er sonst hier bekommt, 
stammen von seinem Bruder Jeff. Er bewahrt sie fein 
sauberlich unter dem Bett auf, damit er sie nicht ständig 
vor Augen hat und sich nicht mit den Schuldgefühlen 


auseinandersetzen muss, die aus jeder Zeile sprechen. Jeff 
ist der Überzeugung, dass es einzig Travis und seiner Tat 
an jenem Abend im Jahr 1992 zu verdanken ist, dass er 
nicht auch in die Machenschaften der Familie 
hineingezogen worden ist. 

Jetzt gerade liegt Travis mit geschlossenen Augen auf 
dem Bett, zum Schutz gegen das Flackern. E's hilft nur 
wenig. Manchmal gelingt es ihm, das Flackern einfach 
auszublenden, zu verdrängen, und das hilft dann sogar. In 
dieser Zelle hat er gelernt, viele Sachen zu verdrängen. 
Tage. Monate. Jahre. Die Zeit, die hinter ihm liegt. Die Zeit, 
die noch vor ihm liegt. Über all das denkt er schlicht nicht 
nach, sonst ware er hier schon längst verrückt geworden. 

Er steht vom Bett auf und geht in der Zelle auf und ab. 
Das macht er Dutzende Male am Tag, reflexhaft geradezu, 
ohne groß darüber nachzudenken. Wie immer legt er 
denselben Weg zurück: von der Tür zur Toilette, von der 
Toilette zur Tür, von der Tür zur Toilette. 

Da öffnet sich mit einem schweren Klack das Schloss an 
seiner Zellentür, und der Wärter kommt herein. 

«Besuch», sagt der Wärter, und Travis spürt, dass der 
Mann nervös ist. Was ungewöhnlich ist. 

Dann kommt ein Mann in einem teuren Anzug in die 
Zelle, und der Wärter verriegelt hinter ihm die Tür. Der 
Mann hat graue Schläfen und trägt eine Sonnenbrille, die 


er auch in diesem fensterlosen Raum nicht abnimmt. Er 


schaut hoch zu der flackernden Neonröhre, verzieht kurz 
das Gesicht und sagt: «Hallo, Travis. Gestatten, Aaron 
Pilgrim.» 

Er streckt den Arm vor, wie um Travis die Hand zu 
geben, doch dann sieht Travis, dass er etwas in der Hand 
hält, das er ihm entgegenreicht: eine leuchtend blaue 
Kugel, so groß wie ein Softball. Ein seltsames Schillern 
geht von ihr aus. Hypnotisch. Travis nimmt die Kugel in 
Empfang, ohne lange nachzudenken. 

Sobald die Kugel in seiner Hand liegt, vernimmt er eine 
Stimme in seinem Kopf. Eine Stimme, von der er geglaubt 
hat, dass er sie nie wieder zu hören bekäme. 

«Iravis», sagt die Stimme. Er bekommt so weiche Knie, 
dass er sich schwer aufs Bett setzen muss. 

Emily. 

Jenseits des blauen Leuchtens - jenseits von allem, was 
für ihn jetzt von Bedeutung ist - nimmt er undeutlich wahr, 
dass der Besucher, Pilgrim, vor sich hin lächelt. Es ist 
unwichtig. Nichts ist mehr wichtig. 

Travis sagt ihren Namen. Das Licht antwortet mit einem 
leisen Flackern und beginnt dann im selben Takt zu 
pulsieren wie sein Pulsschlag. 

«Wir werden uns nicht sehr lange unterhalten», sagt 
Emily. «Diesmal nicht. Auch nicht nächstes Mal, wenn wir 
uns an diesem Erdloch in Alaska wieder treffen, in vielen 


Jahren erst. Aber beim dritten Mal ... oh, mein Schatz. 
Beim dritten Mal nehmen wir uns richtig Zeit.» 

«Warum kannst du nicht bei mir bleiben?», fragt Travis. 
Er hört selbst die Sehnsucht und den Schmerz in seiner 
Stimme. Sie fehlt ihm jetzt schon, ehe sie überhaupt wieder 
fort ist. 

«Ich habe viel zu erledigen», sagt Emily. «Komplizierte 
Sachen. Das könnte ich dir unmöglich erklären, tut mir 
leid. Nicht hier, nicht jetzt. Eines Tages erkläre ich dir 
alles. Eins aber sollst du wissen: Du bist für mich der 
wichtigste Mensch auf dieser Welt. Viel wichtiger als dieser 
grinsende Trottel da, der gerade in deiner Zelle steht. Von 
sechs Milliarden Menschen bist du derjenige, auf dessen 
Mitarbeit ich am meisten angewiesen bin. Du bist die 
unersetzliche Komponente in meinem Plan.» 

Bei ihren Worten spürt Travis, wie ein warmes, wohliges 
Gefühl seine Brust durchströmt. Er ist ihr wichtig. Sie hat 
ihn erwählt. Er kann nur mit Mühe die Tränen 
zurückhalten. 

«Warum ich?», flüstert er. 

Sie kichert leise. «Das erfährst du noch.» Das Licht 
pulsiert noch einige Sekunden im Takt seines Herzschlags. 
Dann verändert es sich. Wird irgendwie dunkler. «Ich bin 
aus einem bestimmten Grund hier. Um dir etwas zu 


geben», sagt Emily. «Nichts Großes. Stell es dir als kleinen 


Stups vor. Eine Anregung dafür, wo du gerne leben 
würdest, wenn du erst hier herauskommst.» 

Als sie verstummt, spürt Travis etwas in seinem Kopf. 
Ein Kribbeln. Nur ganz kurz, dann hört es wieder auf. 

«So», seufzt Emily. «Jetzt bist du auf dem richtigen 
Kurs, mein Liebling. Auf dem richtigen Kurs, um mich 
wieder zu treffen.» 

Wieder kommen ihm unwillkürlich die Tränen. Sie wird 
ihn jetzt verlassen. Dann ist er wieder ganz allein hier. 
Allein mit dem flackernden Neonlicht, mit den 
Kopfschmerzen, mit den hässlichen blauen Wänden. Und 
sonst nichts. Noch Jahre und Jahre und Jahre. 

«Sch», sagt sie ruhig, «es wird alles gut. Eines Tages 
lachen wir zusammen über das hier, versprochen.» 

Aber ihm ist gerade überhaupt nicht nach Lachen 
zumute. Dieser Moment ist so unbeschreiblich wundervoll. 
Aber auch ganz fürchterlich, weil er gleich wieder endet. 

«Jetzt gib mich dem grinsenden Trottel zurück, Travis.» 

Er kann sich ihr nicht widersetzen, das weiß er. Spürt 
bereits, wie sich sein Körper nach vorn verlagert, wie aus 
eigener Kraft. Spürt, wie sich seine Beinmuskeln 
anspannen, um aufzustehen, und wie sich sein Arm 
ausstreckt, um sie dem Mann zurückzugeben. 

«Bitte», flüstert Travis, als könnte er sie irgendwie dazu 
überreden, es sich anders zu überlegen. 


«Bald», sagt sie. 


Er fragt sich, ob er in den Jahren, die er hier noch 
absitzen muss, je wieder an etwas anderes wird denken 
können als an sie. Sie pulsiert ein letztes Mal in seiner 
Hand. 

«Schon heute Abend wirst du überhaupt nicht mehr an 
mich denken», sagt sie. 

Dann tritt der Mann mit den grauen Schläfen auf ihn zu 
und legt die Finger um sie. Würde das nicht Emilys 
eigenem Wunsch entsprechen, würde Travis den Mann 
umbringen. Der Mann nimmt sie ihm aus der Hand. Travis 
stockt der Atem. Wenn er jetzt ein Messer hätte, würde er 
sich damit selbst die Kehle durchschneiden. 

Der Mann namens Pilgrim klopft an die Tür. Sie wird 
geöffnet, und dann verschwindet er wieder, einfach so, und 
mit ihm das herrliche blaue Leuchten. Travis lasst sich aufs 
Bett plumpsen. Jetzt lasst er den Tränen freien Lauf. In 
Ermangelung eines Messers oder auch einer schönen .38er 
fasst er stattdessen die scharfe Kante seines Bettgestells 
ins Auge. So schnell und sauber wie mit dem Messer wird 
es damit nicht gehen. Doch das Ergebnis wird dasselbe 
sein, wenn er es am Ende geschafft hat. 

Er liegt da und lässt sich die Sache durch den Kopf 
gehen. Minuten vergehen. Irgendwann fällt ihm auf, dass 
ihm die blaue Kugel ein paar Sekunden lang entfallen ist. 
Zehn Sekunden lang etwa. Wie ist das möglich? Wie konnte 


er sie - sie, Emily - auch nur so kurz vergessen? 


Er merkt, dass er gerade direkt in das verdammte 
Flackerlicht starrt, dreht sich auf den Bauch und drückt 
das Gesicht ins Kissen. Er ist sehr müde. Sehr ausgelaugt 
vom Hin und Her der Gefühle. Dann döst er langsam ein. 

Er wacht auf. Sein Mund ist ganz trocken, als hätte er 
Wattekugeln gegessen. Er muss stundenlang geschlafen 
haben. Er steht auf, geht zum Waschbecken, klatscht sich 
Wasser ins Gesicht und trinkt gierig aus dem Wasserhahn. 

Irgendetwas lässt ihm keine Ruhe. Eine Erinnerung, die 
er nicht ganz zu fassen bekommt. Vielleicht irgendwas, das 
er geträumt hat. Als er versucht, es sich vor Augen zu 
rufen, sieht er kurz ein pulsierendes blaues Licht vor sich, 
und dabei durchströmt ihn, warum auch immer, ein großes 
Wohlgefühl. Vielleicht war es ja ein schöner Traum. Doch 
während er noch darüber nachsinnt, gleitet es davon ins 
Dunkel, entzieht sich ihm. Und dann ist es fort. 

Er richtet sich auf dreht den Wasserhahn zu. Kehrt zum 
Bett zurück, hat aber keine Lust, sich wieder hinzulegen 
oder auch nur hinzusetzen. Ohne groß darüber 
nachzudenken, fängt er an, in der Zelle auf und ab zu 
gehen: von der Tür zur Toilette, von der Toilette zur Tür 


von der Tür zur Toilette. 
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Ihr Flug gen Westen fand in einer Art nicht enden 
wollender Morgendämmerung statt, da sie die Zeitzonen im 
selben Tempo überquerten wie der Erdschatten. 

Travis wollte gerne schlafen, aber er fand keine Ruhe. 
Weil ihm in den ruhigen Stunden nach dem Start, je mehr 
sich sein Adrenalinspiegel wieder normalisierte, die 
Ereignisse in Zürich erst so richtig zu Bewusstsein kamen. 
Während des nächtlichen Gemetzels hatte er das schiere 
Ausmaß der Gewalt gar nicht überblicken können. Erst 
jetzt, rückblickend, stand es ihm immer deutlicher vor 
Augen, so wie auch die Berge von Leichen, die sich in den 
Straßen rund um das Gebäude in der Theaterstraße sieben 
türmten. 

Zweimal während des Flugs wurde ihm so speiübel, 
dass er sich auf der Bordtoilette, die er jedes Mal nur mit 
knapper Not erreichte, erbrechen musste. In den Räumen, 
an denen er im Flugzeugkorridor vorbeikam, saßen, immer 
noch in voller Montur, aber jetzt unbewaffnet, die 
Kommandoangehörigen, die ebenfalls keinen Schlaf fanden. 
Manche stützten den Kopf iin die Hände, andere starrten 
aus den Fenstern, hinab auf den schwarzen Ozean und in 


den pastellfarbenen Himmel. Es war ein ergreifend schöner 


Anblick. Vielleicht schöpften sie aus der Betrachtung dieser 
Schönheit ja ein wenig Trost. 

Paige blieb ebenfalls wach. Über Europa und dem 
Atlantik verfiel sie in tiefes Schweigen. Sie weinte zwar 
nicht, aber Travis bemerkte, dass ihre Hände mitunter 
zitterten. Später folgte er dem Beispiel der anderen, starrte 
aus dem Fenster und blendete seine Gedanken aus, so gut 
es ging. Er war gerade in die Betrachtung Grönlands 
versunken, wo auf dem Schnee ein Abglanz der Morgenröte 
schimmerte, als Paige ihr Schweigen brach. 

«Ich habe mich geirrt, neulich.» Dem Klang ihrer 
Stimme nach hatte sie anscheinend doch noch geweint. 
«Was ich über das Portal gesagt habe. Dass wir uns, 
verglichen mit denen auf der anderen Seite der Pforte, 
noch auf dem Stand des Javamenschen befinden.» Nach 
einer kurzen Pause fuhr sie fort. «Im Grunde sind wir eher 
wie Ameisen. Ameisen, die aus Versehen einen Tunnel in 
einen Tank voller Chlor unter einer chemischen Fabrik 
gegraben haben. So wenig Ahnung haben wir von diesem 
ganzen Mist. So gefährlich ist das alles. Und so 
unbedeutend sind wir für die Wesen, die sich auf der 
anderen Seite befinden. Ungefähr so unbedeutend wie die 
Ameisen für die Fabrikeigentümer. Wahrscheinlich wissen 
die noch nicht mal, dass es uns gibt. Und wenn sie von uns 


wüssten, wären wir ihnen vermutlich völlig egal.» 


Inzwischen befanden sie sich über North Dakota, wo die 
Landschaft im selben morgendlichen Dämmerlicht dalag 
wie Stunden zuvor Zürich, als sie dort abgeflogen waren. 
Beide, Travis und Paige, hatten seit Stunden kein Wort 
mehr gesagt. 

Paiges Handy klingelte. Es war Crawford. Tangent hatte 
Ellis Cooks Tochter ausfindig gemacht, die bei seinem 
vermeintlichen Selbstmord dabei gewesen war. Die junge 
Frau hatte ein sehr enges Verhältnis zu ihrem Vater gehabt. 
Möglicherweise wusste sie ja irgendetwas. Augenblicklich 
befand sie sich an Bord eines Flugzeugs mit Kurs auf 
Border Town, wo sie eine Stunde vor ihnen landen würde. 

Travis ging gerade wieder das Flüstern durch den Kopf, 
ein beunruhigendes Thema zwar, aber wenigstens eine 
nicht unwillkommene Ablenkung. Paige beendete das 
Telefonat und schaute ihn an, und es kam ihm vor, als sähe 
er inihren Augen dieselbe Empfindung. 

Nach kurzem Schweigen sagte sie: «Haben Sie schon 
mal von einer Geschichte mit dem Titel «Die Verabredung 
in Samarra»> gehört?» Sie klang noch immer müde und 
ausgelaugt. 

«Nein.» 

«Wer der Autor ist, weiß ich nicht mehr. Einer dieser 
Texte, die man im Grundstudium in Englisch liest. Es geht 
um einen Diener, der auf den Marktplatz geht, und dort 
begegnet er dem Tod, und der Tod schaut ihn drohend an. 


Der Diener läuft eilig zurück zu seinem Herrn und sagt: 
Lasst mich Euer Pferd borgen, ich will nach Samarra 
reiten, damit mich der Tod nicht finden kann. Der Herr 
lässt ihn auch ziehen, geht später selbst auf den Markt, 
begegnet dort dem Tod und fragt ihn: Warum hast du 
meinen Diener heute Morgen drohend angesehen? Und der 
Tod antwortet: Drohend? Nein, nein, ich war bloß 
überrascht, ihn hier zu sehen. Weil ich nämlich heute 
Abend eine Verabredung mit ihm habe, in Samarra.» 

Sie schaute an ihm vorbei aus dem Fenster, auf die eben 
erwachende Landschaft unter ihnen. 

«So kommt mir das hier auch vor», sagte sie schließlich. 
«Egal, was wir jetzt noch unternehmen, egal, welchen Weg 
wir einschlagen, am Ende wartet dort schon das Flüstern 
auf uns. Wenn es Lottozahlen vorhersagen kann, kann es 
mit Sicherheit auch jeden unserer Schritte vorhersagen. 
Selbst wenn wir uns sagen, «Tja, genau das würde es 
vorhersagen, also tun wir doch einfach das Gegenteil, 
müssen wir davon ausgehen, dass es selbst diesen Zug 
vorhersagen Könnte.» 

Travis konnte nur nicken. Ja. So ungefähr lagen die 
Dinge wohl. 

«Also, was zum Teufel sollen wir jetzt tun?», fragte 
Paige. 

Er dachte nach. Eigentlich gab es nur einen Fingerzeig, 
der ein wenig Licht ins Dunkel bringen könnte. Die Liste 


der Toten, die im achten Stock der Theaterstraße sieben in 
den Boden geritzt war. 

«Wir müssen herausfinden, warum Pilgrim diese 
siebenunddreißig Leute hat umbringen lassen. Oder warum 
das Flüstern das veranlasst hat. Es muss einen Grund dafür 
geben, und zwar einen triftigen. Selbst wenn das 
verdammte Ding damit rechnet, dass wir diesen Grund 
herausfinden, und damit auch schon vor zehn Jahren 
gerechnet hat, was bleibt uns sonst übrig? Wir müssen 
herausfinden, wovor es sich fürchtet, einen anderen 
Ausweg gibt es nicht.» 

Sie nickte, weniger zustimmend als resigniert. Ihm 
selbst war auch nicht anders zumute. 

Er starrte hinab auf North Dakota. Kleine Städtchen 
glitten unten in der Tiefe vorüber, manche nur bestehend 
aus ein paar Kreuzungen mit einer Straßenlaterne hie und 
da, die in der Morgendämmerung noch brannte. 

Da kam ihm ein seltsamer Gedanke. Oder nein, der 
Gedanke an sich war gar nicht seltsam. Seltsam war bloß, 
dass er ihm noch nicht früher in den Sinn gekommen war. 

Sein bisheriges Leben war vorbei. 

Seine Wohnung in Fairbanks. Sein Job dort. Die 
drängende Entscheidung, vor der er gestanden hatte, ob er 
bleiben oder wieder nach Minneapolis zurückkehren sollte, 
um dort mit seinem Bruder zusammenzuarbeiten. Dieses 


Leben war zu Ende, abgeschlossen, als hätte es jemand 


anderes geführt. Jetzt saß er hier in diesem Flugzeug und 
gehörte zu Tangent, ob es ihm gefiel oder nicht. Es gab 
keinen Weg zurück. Sollte er je nach Hause zurückkehren, 
würden ihn dort Pilgrims Leute garantiert schon erwarten. 
Und da er inzwischen so viele, vermutlich hochgeheime 
Details über das Portal wusste, würde Tangent ihn 
vermutlich auch nicht mehr ziehen lassen wollen, wenn das 
hier erst vorbei war, und sei es nur aus 
Sicherheitsgründen. 

Vorausgesetzt natürlich, dass es ihn und Tangent noch 


gab, wenn das hier vorbei war. 
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Ihr Name war Lauren. Sie saß in Paiges Büro, ungefähr an 
der Stelle, wo Travis gestanden hatte, als ihm dort am 
Vortag die Fesseln abgenommen wurden. Sie war 
dreiundzwanzig, wirkte aber momentan wesentlich jünger. 
Eher wie ein Kind, das sich verlaufen hatte. 

Travis stand neben Paige. Auch Crawford und ein paar 
andere waren mit im Raum. Eine halbe Stunde lang hatten 
sie Lauren all die Fragen zu ihrem Vater gestellt, auf die 
ihnen die Computer keine Antwort gegeben hatten. Etwas 
Brauchbares war dabei bisher nicht herausgekommen. 

In den Augen des Mädchens lag ein Ausdruck, der 
Travis bekannt vorkam. Er kannte ihn noch aus seiner Zeit 
als Polizist, von Leuten, die bei Vernehmungen gern eine 
wichtige Aussage gemacht hätten, es aber nicht taten, weil 
sie kein Vertrauen in ihr Gegenüber hatten. Auch Lauren 
ging es offensichtlich so. 

Travis neigte sich zu Paige hinüber und flüsterte ihr 
eine Frage ins Ohr. Sie sah ihn an, verstand offenbar, was 
er vorhatte, und nickte. Dann nahm sie ihr Handy und 
verließ das Büro. Laurens dunkle Augen folgten ihr, bis sie 
zur Tür hinaus war, und wandten sich dann wieder 
Crawford zu, der sie bat, eine Einzelheit näher zu 


erläutern, die sie bereits zweimal erläutert hatte. 


Kurze Zeit später kehrte Paige zurück, mit einem 
flachen schwarzen Kunststoffbehälter. Einem 
Entitätenbehälter. 

Travis wartete, bis Crawford eine weitere Frage mit 
Lauren geklärt hatte, und fragte dann: «Darf ich mal mit 
ihr reden?» 

Crawford nickte. Travis trat einen Schritt auf Lauren zu 
und sah sie direkt an. 

«Sie glauben nicht, dass Ihr Vater sich umgebracht hat, 
stimmt’s?», fragte er sanft, aber bestimmt. 

Sie wich seinem Blick nicht aus und schüttelte den Kopf. 

«Das ist unmöglich», sagte sie. Nach kurzem Schweigen 
fuhr sie mit gesenktem Blick fort. «Von allen Seiten 
bekomme ich zu hören, dass ich akzeptieren muss, was 
geschehen ist, weil ich sonst langfristig nicht damit 
klarkomme. Dass alle Menschen so reagieren wie ich, wenn 
so etwas passiert. Und dass es nicht weiter ungewöhnlich 
ist, dass so was ... ohne jede Vorwarnung passiert. Sie 
hätten die Aufzeichnungen aller Sicherheitskameras 
überprüft, niemand habe sich vorher Zutritt auf das 
Grundstück verschafft oder sei hinterher wieder 
verschwunden. Aber mein Vater hat sich nicht selbst 
umgebracht. Und es ist mir egal, ob Sie alle mir das 
glauben oder nicht -» 

«Wir wissen, dass er sich nicht umgebracht hat», sagte 


Travis. 


Sie hob den Blick und starrte ihn an. Er wandte sich zu 
Paige um, und sie reichte ihm den schwarzen Behälter. Er 
stellte ihn auf den Tisch neben der Tür und öffnete ihn. Der 
Behälter schien leer zu sein, aber dieser Eindruck täuschte. 
Travis griff hinein und tastete nach dem Inhalt, ohne zu 
wissen, welchen Teil er genau zu fassen bekommen würde. 
Es fühlte sich ungefähr so an, als würde er mit 
geschlossenen Augen nach einem Kleidungsstück tasten. 
Sofort bekam er etwasin die Hand, das sich anfühlte wie 
ein Ärmel, und gleich darauf fand er auch schon den 
unteren Saum des Oberteils. 

Er drehte sich wieder zu Lauren um. 

«Der Mann, der Ihren Vater ermordet hat, trug dabei 
das hier», sagte Travis. Dabei streifte er sich das 
Anzugoberteil über Arm und Schulter, die umgehend 
unsichtbar wurden, einfach ins Nichts verschwanden. 

Lauren zuckte heftig zusammen. Starrte mit großen 
Augen die leere Luft an, dort, wo sich Travis’ Arm hätte 
befinden sollen. Schüttelte unmerklich den Kopf. Bewegte 
die Lippen, als wollte sie eine Frage stellen, bekam aber 
kein Wort heraus. Starrte einfach nur dieses unsichtbare 
Ding direkt vor sich an. Bestimmt zehn Sekunden lang. 

Erst dann fragte sie mit kaum hörbarer Stimme: «Wo ist 
er jetzt?» 

Dabei schaute sie wieder Travis an, der ihren Blick 
ruhig erwiderte. 


«Tot», sagte er. «Ich habe ihn erschossen.» 

Er beobachtete ihre Reaktion. Offenbar glaubte sie ihm, 
ganz wie er gehofft hatte. 

«Wir sind nicht die Bösen, Lauren», fuhr er fort. «Sie 
brauchen keine Angst zu haben. Erzählen Sie uns bitte 
alles, was Sie auf dem Herzen haben.» 

Sie erwiderte seinen Blick noch einen Moment lang und 
schaute dann Paige und die anderen im Büro an, einen 
nach dem anderen. Alle nickten. 

Zuletzt schaute sie wieder Travis an und senkte dann 
erneut den Blick aufiihre Knie. 

«Mein Vater hat einer Gruppe von Leuten angehört, von 
der Sie noch nie gehört haben dürften. Dazu findet sich in 
seinen Steuerunterlagen oder Telefonprotokollen nichts. 
Die anderen Leute, die in den letzten Jahren umgebracht 
worden sind, gehörten auch dieser Gruppe an. Ich werde 
Ihnen so viel darüber erzählen, wie ich weiß.» 


Sehr viel wusste sie nicht zu berichten. Weil ihr Vater sie 
von seinen Aktivitäten so weit wie möglich ferngehalten 
hatte, aus Sorge um sie. 

Einen Namen hatte die Gruppe nicht, erklärte sie. Aus 
Sicherheitsgründen. Bloß einen - eher scherzhaften - 
Spitznamen hatten die Angehörigen ihr gegeben, der aber 
nie schriftlich festgehalten wurde: Qubit-Bruderschaft. 
Travis sagte dieser Begriff nichts, allen anderen 


Anwesenden schien er dagegen geläufig. Qubit stand für 
«Quantenbit», eine Speichereinheit bei einem 
Quantencomputer. Dutzende Regierungen und Hunderte 
Unternehmen hatten in den letzten zehn Jahren alles 
darangesetzt, tatsächliche Quantencomputer zu 
entwickeln, die den gegenwärtigen Rechnern an Effizienz 
turmhoch überlegen sein würden. Bis auf sehr begrenzte, 
unter Laborbedingungen erbrachte 
Machbarkeitsnachweise aber hatte bislang niemand 
nennenswerte Erfolge verzeichnet. Es handelte sich um 
eins dieser Phänomene, die nach allgemeiner Überzeugung 
irgendwann Realität würden. Ob aber schon in fünf Jahren 
oder erstin fünfzig, das war die Frage, an der alle 
scheiterten. 

Laurens Vermutung nach wurde die Qubit-Bruderschaft 
Anfang der neunziger Jahre gegründet, von einem Kreis 
sehr reicher Leute, die ihr eigenes Geheimprojekt 
finanzierten, mit dem Ziel, einen funktionstüchtigen 
Quantencomputer zu entwickeln. Ihr Beweggrund war 
schlichte Furcht: Auf der ganzen Welt wurde in diese 
Richtung geforscht, und wem es zuerst gelang, einen 
solchen Rechner zu konstruieren, der erlangte damit 
erhebliche Macht. Viele der Einrichtungen, die mit 
Hochdruck an diesem Projekt arbeiteten, so stand 
allerdings zu befürchten, würden diese Macht nicht im 
besten Interesse der Welt insgesamt einsetzen. Sondern 


eher im genau gegenteiligen Sinne. Die Qubit-Bruderschaft 
hatte sich zum Ziel gesetzt, diesen technologischen 
Durchbruch als Erste zu schaffen. Sie wollten danach 
sorgfältig eine Reihe vertrauenswürdiger Organisationen 
auswählen, die sich dem Wohle der Menschheit verpflichtet 
fühlten, und ihnen die Technologie kostenlos zur Verfügung 
stellen. 

Gute Idee. Aber auch lebensgefährlich. Wo es um so viel 
Macht ging, neigten skrupellose Interessenvertreter dazu, 
unerwünschte Konkurrenz nicht sonderlich zu schätzen und 
notfalls auch mit brachialer Gewalt auszuschalten. 

Dazu, ob die Gruppe ihr Ziel erreicht oder auch nur 
nennenswerte Erfolge in die Richtung erzielt hatte, konnte 
Lauren keine Angaben machen. Sie wusste auch nicht, an 
welchem Ort das Projekt durchgeführt wurde, wo die 
Gruppe ihre Treffen abzuhalten pflegte oder wie Tangent 
weitere Mitglieder in Erfahrung bringen Könnte. 

Nachdem sie alles erzählt hatte, was sie wusste, sah sie 
wieder alle der Reihe nach an. 

«Habe ich Ihnen damit weitergeholfen?», fragte sie. 

Travis schaute Paige an. Offenbar ging ihr gerade 
dasselbe durch den Kopf wie ihm. Dann schaute er wieder 
Lauren an. 


«Sie haben uns sehr weitergeholfen», sagte er. 


«Sie haben einen», sagte Travis. «Ein funktionstüchtiges 
Modell.» 

Er stand mit Paige in der offenen Tür der alten Scheune 
oberhalb von Border Town und beobachtete, wie der Jet - 
ein Gulfstream diesmal - mit Lauren an Bord sich in die 
Lüfte erhob. Sie hatte noch darum gebeten, in Border Town 
bleiben zu dürfen. Weil sie sich hier sicherer fühlen würde, 
hatte sie gesagt. Aber das war ein Trugschluss. 
Augenblicklich war Border Town wohl der am wenigsten 
sichere Ort auf Erden, er lag mitten im Fadenkreuz des 
Flüsterns. Lauren dagegen dürfte anderswo kaum eine 
echte Gefahr drohen; schließlich hatte sie ihnen schon alle 
Informationen geliefert, die sie hatte. 

«Der Schluss drängt sich auf, ja», antwortete Paige. 

Travis schaute dem sich entfernenden Flugzeug 
hinterher, das rasch kleiner wurde, bis es nur noch ein 
winziger Fleck am Himmel war und schließlich ganz 
verschwand. 

«Wäre ein solcher Computer möglicherweise in der 
Lage, dem Flüstern immer einen Schritt voraus zu sein? 
Ihm also ein Schnippchen zu schlagen?», fragte er. «Hat es 
diese Leute deshalb als Bedrohung empfunden?» 

«Mit Quantencomputern kenne ich mich nicht so gut 
aus. In Fachzeitschriften tauchen ab und zu mal Artikel 
über ihr Potenzial auf. Ihre Leistungsfähigkeit, so viel weiß 


ich, nimmt exponentiell zu, je mehr Qubits man hinzufügt, 


aber genau hier liegt das Problem: im Erzeugen weiterer 
Qubits. Es gibt da eine technische Grenze, zehn oder zwölf 
Qubits, glaube ich. Nicht genug, um viel damit ausrichten 
zu können. Wenn aber jemandem der Bau eines 
Quantencomputers mit fünfzig oder sogar hundert Qubits 
gelänge, würden sich ungeheure Möglichkeiten eröffnen. 
Das sprengt unsere Vorstellungskraft. Der Nutzung eines 
solchen Rechners wären zwar selbst dann noch Grenzen 
gesetzt, glaube ich - Grenzen in Hinblick auf die Art der 
Berechnungen, die er anstellen könnte -, aber die ließen 
sich gewiss irgendwie umgehen. Sollte jemand tatsächlich 
eine funktionierende Version entwickelt haben, wäre das 
eine Sensation, absolut.» 

Travis dachte darüber nach, während er weiter in den 
leeren Himmel schaute. Selbst wenn sie mit ihrer 
Vermutung richtiglagen, ergab das trotzdem keinen 
rechten Sinn. Falls dieser Computer für das Flüstern 
tatsächlich eine Bedrohung darstellte, hätte das Flüstern 
ihn ebenfalls vorhersehen müssen. Dann hätte es Pilgrim 
zu dem Ort leiten müssen, an dem der Rechner konstruiert 
wurde, und ihn von ihm lange vor der Fertigstellung 
zerstören lassen müssen. 

Das war nur ein Aspekt, der ihm nicht einleuchten 
wollte, es gab noch andere. Diese Verwirrung, der Gedanke 
drängte sich auf, gehörte vermutlich zum Plan des 
Flüsterns mit dazu. Eine gute Strategie zeichnete sich 


schließlich dadurch aus, dass sie vom Gegner nicht so 
leicht zu durchschauen war. 

Worin bestand der Plan? Welches Endziel verfolgte das 
Flüstern? Es war schon schwierig genug, die Absichten 
eines Menschen zu erraten. Welche Absichten aber mochte 
dieses Ding verfolgen? Das war eine Frage, vor der er 
schlichtweg kapitulieren musste. 
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Den ganzen Tag über trafen Fotos und Videos von einem 
Kommando ein, das Ellis Cooks Haus auf Grand Cayman 
unter die Lupe nahm. Nette Hütte. Aber nirgendwo der 
kleinste Hinweis, der auf seine Beteiligung an einer 
geheimen Gruppe hindeutete. Luftschächte wurden 
inspiziert, Teppichböden aufgerissen. Ein riesiger Tresor im 
Keller wurde aufgebohrt und geöffnet. Ein 
Maschinenschuppen neben dem Swimmingpool wurde 
genauestens untersucht. Darin war ein beeindruckendes 
Pump- und Filtersystem untergebracht, das in kurzer Zeit 
große Mengen Meerwasser vom Hafen her hochbefördern 
und den Pool damit in weniger als einer Stunde füllen 
konnte. Die Sorte technischer Schnickschnack, deren 
Anschaffung wohl nur für Leute mit einem Vermögen von 
hundert Millionen Dollar in Betracht kam. Aber nirgendwo 
ein Quantencomputer. 

Am Owen Roberts International Airport auf Grand 
Cayman jedoch war Interessantes zu erfahren. Einige Male 
im Jahr landete dort ein Airbus A318, Fassungsvermögen 
einhundert Passagiere, aber registriert als 
Geschäftsreiseflugzeug, der regelmäßig innerhalb von acht 
Stunden wieder abflog. Cook war der Eigentümer dieses 
Jets, dessen Stellplatz sich jedoch in einem Hangar in Fort 


Worth, Texas, befand. Er selbst nutzte diesen Jet offenbar 
nicht, denn zu Privatzwecken stand ihm hier auf Grand 
Cayman eine Dassault Falcon zur Verfügung. Vielmehr 
diente der Airbus augenscheinlich dazu, Leute 
hierherzubefördern, jedes Mal einen ganzen Schwung. 
Woraus sich natürlich nur ein Schluss ziehen ließ: Cooks 
Haus bildete die Operationsbasis der Gruppe. Oder 
zumindest eine ihrer Basen. Die Durchsuchung des 
Anwesens aber hatte keinerlei Belege dafür zutage 
gefördert, und in den Grundbüchern der Insel waren keine 
sonstigen Immobilien verzeichnet, die sich in Cooks Besitz 
befanden. 

Travis entging nicht, wie sich Paiges Schultern 
zusehends verspannten, während der Tag verstrich, ohne 
neue verwertbare Informationen zutage zu fördern. Sie war 
bemüht, sich nichts anmerken zu lassen, was ihr sichtlich 
schwerfiel. Sie brannte darauf, etwas zu unternehmen, egal 
was, und konnte diesen Tatendrang doch auf kein fest 
umrissenes Ziel richten. Wie ein Motor, der stundenlang 
heißlief, ohne seine eigentliche Aufgabe zu erfüllen. 

Mehr als einmal hörte Travis aus dem Team den 
Stoßseufzer, wie gut sie jetzt Paiges Vater hätten brauchen 
können, in dieser Lage, wo sie so dringend nach Antworten 
suchten, aber praktisch im Nebel stocherten. Wenn eine 
solche Bemerkung fiel, ließ Paige sich kaum etwas 
anmerken. Erst später am Nachmittag zog sie sich zurück, 


um eine Weile allein zu sein, und kehrte mit verweinten 
Augen zurück. 

Die Untersuchung des Hauses auf Grand Cayman war 
um neun Uhr abends abgeschlossen, und damit gab es 
vorläufig kein weiteres Material, das sie sichten konnten. 
Sie hatten, im wahrsten Sinne des Wortes, nichts mehr zu 
tun. 

Crawford händigte Travis einen Kartenschlüssel zu 
einer Unterkunft auf Stockwerk B12 aus. Dort angelangt, 
fand er eine komplett eingerichtete Wohnung vor, ungefähr 
doppelt so groß wie sein Apartment in Fairbanks. 
Einbauküche mit Arbeitsflächen aus Granit. Riesiger 
Flachbildfernseher im Wohnzimmer. Der Kühlschrank war 
gut gefüllt, ebenso die übrigen Küchenschränke. Das 
Schlafzimmer, geschmackvoll in Naturstein gehalten, war 
besonders schön. Was sich von dem Anblick im Spiegel 
nicht gerade behaupten ließ. Travis hatte sich seit einer 
Woche nicht rasiert und seit mehreren Tagen, an denen er, 
zurückhaltend ausgedrückt, körperlich recht aktiv gewesen 
war, nicht geduscht. Im Badezimmerschrank fand er 
Rasiercreme und einen nagelneuen Rasierer vor, in der 
Dusche Shampoo und ein frisches Stück Seife. Zwanzig 
Minuten später fühlte er sich wieder wie ein Mensch. 

Im Kleiderschrank im Schlafzimmer befand sich 
Garderobe aller Art. Er entschied sich für eine Jeans und 
ein T-Shirt und ging dann in die Küche. Während er 


überlegte, was für ein Sandwich er sich zubereiten sollte, 
fiel sein Blick auf das Wandtelefon, an dem ein Lämpchen 
blinkte. Es zeigte offenbar den Eingang einer Nachricht an. 
Er drückte auf den Wiedergabeknopf und hörte Crawfords 
Stimme, die ihm mitteilte, dass Tangent auf seiner Mailbox 
in Fairbanks zwei Nachrichten vorgefunden hatte, die er 
von hier aus abrufen konnte. 

«Bei Telefonaten nach draußen gelten 
selbstverständlich gewisse Sicherheitsbestimmungen», 
erklärte Crawfords aufgezeichnete Stimme. «Falls Sie 
jemanden anrufen wollen oder müssen, wenden Sie sich an 
mich, dann sehen wir, was sich machen lässt.» 

Die erste Nachricht war ein automatischer Werbeanruf 
von irgendeinem Callcenter, der ihm eine 
Garantieverlängerung für seinen Explorer andrehen wollte. 
Die zweite stammte von seinem Bruder Jeff. 

«Hey, Travis. Melde dich mal, wenn du das abhörst. Ich 
hab tolle Neuigkeiten. Whitebird ist so gut wie amtlich. Es 
hat gerade Level eins von Fog of War geknackt, ohne meine 
Hilfe. Klar, es ist noch fehleranfällig, da muss noch jede 
Menge dran getan werden, aber Mann, jetzt bin ich erst 
mal völlig aus dem Häuschen. Mein Angebot steht 
weiterhin, du kannst jederzeit hier einsteigen, wenn du 
Lust hast. Also, ruf mich an. Ende.» 

Whitebird war ein Computersystem, bestehend aus 
Hard- und Software, an dem Jeff seit Jahren arbeitete. Es 


handelte sich um eine begrenzte Form von künstlicher 
Intelligenz, mit der die Leistung computergesteuerter 
Gegner in Videospielen verbessert werden sollte. Jeff hatte 
es ausprobiert, indem er es in älteren, einfacher 
strukturierten Spielen die Rolle des menschlichen Spielers 
übernehmen ließ, hauptsächlich Martial-Arts-Sachen auf 
8-Bit-Systemen aus den Achtzigern und Neunzigern. Jetzt 
war er also schon bei modernen Spielen wie Fog of War 
angelangt. Ziemlich beeindruckend. Wenn er erst alle 
Schwachstellen beseitigt hatte, könnte er mit dem Verkauf 
des Systems an einen Spieleentwickler einen Haufen Geld 
verdienen, Millionen womöglich. Aber um Geld ging es ihm 
gar nicht so sehr; er war einfach Computertüftler aus 
Leidenschaft. 

Jeffs Angebot war so verlockend, dass Travis in den 
letzten zwölf Monaten des Öfteren mit dem Gedanken 
gespielt hatte, es anzunehmen. Auch jetzt konnte er ein 
leises Bedauern nicht unterdrücken. Als hätte er eine 
Ausfahrt auf dem Highway verpasst, die er eigentlich hätte 
nehmen sollen und zu der es für ihn jetzt kein Zurück mehr 
gab. 

Lustig eigentlich. Hätte man früher Leute gefragt, wer 
von ihnen beiden eines Tages mal an einem Ort wie Border 
Town landen würde, hätten wohl alle auf Jeff getippt. 
Wahrscheinlich beschäftigte Tangent auch ein ganzes Heer 


von TI-Technikern, um Programme für seine speziellen 
Forschungszwecke entwickeln und betreiben zu lassen. 

Travis wandte sich vom Telefon ab und wollte gerade 
zum Kühlschrank gehen, als es an seiner Tür klopfte. 

Er ging durch das Wohnzimmer, öffnete und sah Paige 
vor sich stehen, offenbar ebenfalls frisch geduscht. Sie 
wirkte immer noch etwas aufgedreht, aber auch so, als 
sehnte sie sich dringend nach ein wenig Entspannung. 

«Sagen Sie mir, dass Sie noch nichts gegessen haben», 
sagte sie. 

«Ich habe noch nichts gegessen.» 


Eine Stunde später saßen sie sich mit untergeschlagenen 
Beinen auf ihrem Bett gegenüber. Hin und wieder, wenn sie 
den Blick auf ihre Hände senkte, die unruhig auf ihrem 
Schoß herumnestelten, fiel ihr das Haar übers Gesicht, auf 
eine Weise, an der Travis sich nicht sattsehen konnte. 

Sie unterhielten sich über alles Mögliche. Nach ihrem 
Highschool-Abschluss hatte Paige mit sechzehn ein 
Studium an der Texas A&M University begonnen. Zunächst 
studierte sie Geschichte, wechselte aber dann zu dem 
damals noch neuen Fach Nanosystemtechnik. Vier Jahre 
später machte sie ihren Abschluss mit einem Projekt, bei 
dem es um die Entwicklung von Prototypen für digitale 
weiße Blutkörperchen ging, mit denen sich dereinst 
praktisch jede Krankheit besiegen lassen würde. Das war 


natürlich auch heute noch ferne Zukunftsmusik. Als Travis 
sie nach dem Grund für ihren Fachwechsel fragte, erzählte 
sie ihm, was ihr damals klargeworden sei: dass sie sich 
zwar brennend für die Geschichte der Menschheit 
interessierte, aber noch mehr dafür, wohin die Reise 
künftig ging. Die neuesten Entwicklungen auf dem Gebiet 
der Spitzentechnologie, das immer höhere Tempo, mit dem 
die klügsten Köpfe der Welt gegenseitig auf ihrer Arbeit 
aufbauten, faszinierten sie ohne Ende. Mit einundzwanzig 
stand für sie fest, dass sie ihr Leben in dieser Welt 
verbringen wollte. 

Und dann hatte ihr Vater, ihr einziger noch lebender 
Angehöriger, sie eines sehr überraschenden Wochenendes 
mal mit hierher genommen, um ihr zu zeigen, womit er 
tatsächlich sein Geld verdiente. Was einer ziemlichen 
Offenbarung gleichgekommen war. Doch es gab auch 
unerfreuliche Begleiterscheinungen: Die Angehörigen von 
Tangent-Mitarbeitern wie Peter Campbell waren einem 
hohen Sicherheitsrisiko ausgesetzt. Paige war in Gefahr, 
einfach dadurch, dass sie die war, die sie war, und ihr 
Leben lebte. Solange diese Gefahr weiter bestand, wäre sie 
hier in Border Town sicherer aufgehoben. 

«Seither wohne ich hier.» Sie ließ den Blick durch ihre 
Wohnung schweifen, zwei Etagen unter Travis’ Unterkunft 
und genau gleich gestaltet, abgesehen von der 
persönlichen Note, die sie den Zimmern gegeben hatte. 


Irgendwie fanden ihre Hände den Weg in die seinen. Er 
hielt sie sanft umfasst und streichelte ihr mit den Daumen 
über die Handinnenflächen. 

Sie senkte die Stimme. «Hat es nach dem Gefängnis 
irgendjemand Speziellen gegeben?» 

«Nein, niemanden», sagte er. Und fügte dann noch 
hinzu: «Und auch niemand Speziellen im Gefängnis.» 

Paige lachte und blickte von ihren Händen hoch, um ihn 
direkt anzusehen. 

«Als ich wieder frei war», sagte er, «hatte ich das 
Gefühl, es hat keinen Sinn, so was auch nur zu probieren. 
Weil schließlich jedes Gespräch unvermeidlich auf die eine 
Frage zusteuert: «Du bist aus Minnesota? Ach, was hast du 
denn da so gemacht?»» 

Sie lachte wieder leise. «Und wie bist du damit 
klargekommen?» 

Er schwieg kurz. «Ich habe mir gesagt, dass darin 
meine wirkliche Strafe bestand. Die Strafe, die niemals 
mehr aufhören würde. Und auch, dass ich das verdient 
hatte.» 

«Für das, was mit -» Sie verstummte, kramte offenbar 
gerade in ihrem Gedächtnis nach dem Namen, den sie in 
dem Polizeibericht gelesen hatte. «Was mit Emily passiert 
ist. Mit Emily Price.» 

Travis nickte. «Sie hat mich vor dem gerettet, was ich 
war. Hat mir, bildlich gesprochen, wenn nicht sogar 


buchstäblich, das Leben gerettet. Und deswegen haben sie 
sie umbringen lassen. Ich hätte es wissen müssen. Ich hätte 
es kommen sehen müssen, und da habe ich versagt.» 

«Man unterschätzt leicht, zu was für Abscheulichkeiten 
andere Menschen imstande sind», sagte Paige. «Für einen 
solchen Irrtum sollte man nicht lebenslang büßen müssen, 
finde ich.» 

Er rang sich ein mattes Lächeln ab und hielt ihre Hände 


etwas fester umfasst. 


Im Dunkel hatten sie sich schnell entkleidet, und dann gab 
es nur noch ihre Haut an der seinen, so viel wärmer, als er 
es sich vorgestellt hatte, und ihr Haar, das auf ihn herabfiel 
und so köstlich süß duftete wie Apfelbäume im Oktober. Auf 
ihrer Zunge schmeckte er das Aroma des Weißweins, den 
sie zum Abendessen getrunken hatte. Und er kostete die 
zarte Haut unter ihrem Kinn. Kostete alles an ihr. 


Später, als sie in seinen Armen lag, spürte Travis, wie sich 
in der Stille all die Fragen aufstauten, über die sie, das 
wusste er, beide nachdachten. All die Sachen, die keinen 
Sinn ergaben, egal, wie man sie drehte und wendete. 
«Alles, was das Flüstern je getan hat», sagte er, «seit es 
an jenem Tag 1989 aus der Pforte zum Vorschein 
gekommen ist, gehört zu der Täuschung mit dazu. Nicht 


wahr?» 


Sie nickte an seiner Brust. «Ich glaube schon.» 

«Die Vorstellung, dass es irgendwie gezwungen ist, 
einem erst zu helfen, und erst danach versucht, einem 
seinen Willen aufzuzwingen, ist Unfug. Es kann jederzeit 
alles tun, wonach ihm der Sinn steht. Es unterliegt 
keinerlei Zwang, ist an keinerlei Grenzen gebunden. Dieses 
ganze Theater war eine einzige Täuschung, um auf die 
Weise zu kontrollieren, wie Menschen mit ihm umgingen. 
Oben in Alaska, als es mit meiner Hilfe versucht hat, einen 
Atomkrieg auszulösen, schien es so, als würde sein 
Vorhaben durchkreuzt, weil überraschend Pilgrims Leute in 
dem Hubschrauber aufgetaucht sind. Glaubst du das auch 
nur eine Sekunde lang? Das Ding kann Jahre im Voraus 
einen Mega-Lottogewinn vorhersehen, aber nicht die 
Ankunft eines Hubschraubers in wenigen Minuten? Etwas, 
das ein Radartechniker mit einer Stoppuhr wahrscheinlich 
im Kopf ausrechnen könnte?» 

«Wirkt schon ein bisschen merkwürdig», flüsterte Paige. 
«Es hat bloß den Schein aufrechterhalten», sagte er. 
«Seine Rolle noch ein wenig länger gespielt. Jeder Zug, den 

es seit seiner Ankunft auf dieser Welt unternommen hat, 
hat dem Ziel gedient, alles genau dorthin zu steuern, wo es 
sich jetzt befindet. Siehst du, was die eigentliche Frage 
dabei ist?» 

«Dass es verdammt seltsam ist, dass ein so mächtiges 
Ding zwanzig Jahre dazu braucht, um sein Ziel zu 


erreichen?» 

«Genau», sagte er. «Wenn es nur auf die Kontrolle über 
Border Town und die Pforte aus wäre, hätte es sich die 
doch vom ersten Tag an verschaffen können. Hätte bloß 
von Anfang an den Schmusekurs zu fahren brauchen, um 
damit alle im Nu zu erobern. Sobald es dann von der 
richtigen Person in der Hand gehalten worden wäre, von 
jemandem, der Zugriff auf die wirklich zerstörerischen 
Sachen hat, die irgendwo hier im Gebäude weggeschlossen 
sind, hätte es den Betreffenden als Marionette benutzen 
können, um alle hier unten umbringen zu lassen. Einfach 
so. Also, worauf zum Teufel ist es wirklich aus? Was ist so 
weit außerhalb seiner Reichweite, dass es all dieser Jahre 
und all dieser ausgeklügelten Planungen bedurft hat?» 

Sie antwortete nicht sofort. Er konnte spüren, wie sie 
an seiner Brust die Stirn runzelte. 

«Könnte es vielleicht auf etwas aus sein, das es bisher 
noch nicht gab, das erst heute verfügbar ist?», fragte sie. 

Travis ließ sich den Gedanken durch den Kopf gehen. 
Durchaus einleuchtend. 

«Eine neue Entität etwa?», sagte er. «Etwas, das erst 
kürzlich eingetroffen wäre?» 

«Keine Ahnung. Unter den neuartigen Entitäten, die in 
letzter Zeit eingetroffen sind, war keine, die besonders 
mächtig oder gefährlich wäre. Unseres Wissens nach.» 


Beide verstummten wieder. In der Stille hörte Travis, 
wie sich die Luftaustauschanlage des Gebäudes mit einer 
Art Seufzen anschaltete. Sein Gesicht ruhte an Paiges Haar, 
und mit jedem Atemzug nahm er ihren Duft wahr. 

Schließlich brach er das Schweigen. «Es gibt etwas, das 
mich noch mehr beunruhigt als all das hier.» Er überlegte, 
wie er am besten anfangen sollte. «Wir sind uns einig, dass 
Pilgrim eigentlich gar nicht der Feind ist, richtig? Was nicht 
heißen soll, dass er unschuldig ist. Das Flüstern dürfte ihn 
ausgewählt haben, weil es wusste, zu was er alles imstande 
war. Aber egal, was Pilgrim sich einreden mag, hier zieht 
nur einer die Fäden, nämlich das Flüstern. So weit, so gut, 
richtig?» 

«Richtig.» 

«Aber das Flüstern bleibt trotzdem eine Maschine. Ein 
Werkzeug, und ein Werkzeug sucht sich seinen Zweck nicht 
selbst aus. Das dürfte jemand anderes getan haben.» 

Paige antwortete erst nach längerem Schweigen. «Du 
meinst, jemand auf der anderen Seite des Portals.» 

«Ja.» 

Unter seinem Arm spürte er, wie ihr eine Gänsehaut 
über den Rücken lief. 

«Falls das zutrifft», sagte sie, «hatten wir nie auch nur 
den Hauch einer Chance.» 

Sosehr er auch überlegte, eine beruhigende Antwort 
darauf wollte ihm nicht einfallen. Also zog er sie einfach 


enger an sich, worauf sie sich auch ganz fest an ihn 
schmiegte. Er lag da, lauschte auf ihre Atemzüge und 
spürte, wie ihn tiefe Müdigkeit überkam. Während er 
weiter über all die Fragen nachgrübelte und darüber, mit 
wem - oder was - sie es hier wirklich aufzunehmen hatten, 


schlief er schließlich ein. 


Kurze Zeit später schreckte er mit einem extrem 
merkwürdigen Gefühl aus dem Schlaf. Als hätte er eben 
irgendeine Eingebung gehabt. Oder hatte er bloß davon 
geträumt? Er dachte angestrengt nach, um sich zu 
erinnern, aber dadurch entfernte sich eher alles von ihm. 
Also entspannte er sich, um es einfach zu sich 
zurückkommen zu lassen. Kurz schien es, als würde das 
sogar gelingen. Ein bildlicher Eindruck stellte sich ein: die 
Videoaufnahmen der Hochleistungs-Pumpanlage in Cooks 
Haus auf Grand Cayman. Die Eingebung, wenn man es so 
nennen konnte, hatte irgendwie damit zu tun. Damit, 
warum Cook diese Anlage überhaupt brauchte. Mehr aber 
wollte ihm nicht einfallen. Gleich darauf war der letzte 
Fetzen der Erinnerung fort. 

Paige murmelte neben ihm vor sich hin, als wäre sie 
halb aufgewacht. Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn, 
worauf sie sich zu ihm drehte, ihn sanft am Hals küsste und 


dann wieder in seinen Armen einschlief. Beruhigt durch 


ihren Herzschlag an seiner Brust, schloss er die Augen und 
überließ sich ebenfalls wieder dem Schlaf. 
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Ein Telefon klingelte. Irgendwo im Dunkel. Travis spürte, 
wie Paige aufwachte. Sie drehte sich zum Nachttisch um - 
dem Wecker nach war es gerade kurz nach vier -, knipste 
die Lampe an, langte zum Telefon hinüber und drückte die 
Taste für die Freisprechanlage. Noch während sie sich mit 
ihrem Namen meldete, glitt sie wieder zurück unter die 
Bettdecke und kuschelte sich an ihn. 

Die Stimme, die aus dem Telefon drang, klang ängstlich. 
«Paige, hier Crawford. Ich befinde mich gerade im 
Sicherheitsspeicher auf B31. Die diensthabenden Kollegen 
haben mich verständigt. Hier geht irgendetwas vor sich. 
Sie sollten vielleicht besser mal hier runterkommen.» 

Sie sah Travis erschrocken an. 

«Paige?», fragte Crawford. 

«Ich bin dran.» Sie löste sich von Travis, richtete sich 
auf und schwang seitlich die Beine aus dem Bett, während 
sie bereits eilig ihre Kleidung zusammensuchte. 
«Beschreiben Sie, was genau vor sich geht.» 

«Das wissen wir nicht so richtig. Es hat etwas mit dem 
Gegenstand zu tun, den Sie aus Zürich mitgebracht haben. 
Mit dem schwarzen Würfel.» 

«Der Verstärker», ergänzte Paige und wechselte einen 


weiteren Blick mit Travis. 


Aus dem Telefonlautsprecher drang eine Art Brummen, 
von irgendwoher aus dem Hintergrund. Als würde jemand 
sehr tief vor sich hin summen. Genau das Geräusch, das sie 
auch im achten Stock des Gebäudes in der Theaterstraße 
gehört hatten, ehe dann die Hölle losgebrochen war. 

«Er liegt in einem der Stahltresore», sagte Crawford. 
«Noch genau dort, wo wir ihn gestern Morgen 
weggeschlossen haben. Aber jetzt gibt er dieses Geräusch 
von sich, das Sie ja vermutlich auch hören können. Wir 
haben den Tresor noch nicht geöffnet. Weil wir keine 
Ahnung haben, ob das ratsam wäre.» 

Da trat am Telefon eine kurze Unterbrechung ein, bis 
Crawford sich wieder meldete: «Bleiben Sie dran, Paige, 
ich bekomme eben einen Anruf aus der Abwehrzentrale. 
Ich stelle auf Konferenz, damit ich Sie nicht verliere.» Nach 
einem kurzen Klicken war er wieder zu hören: «Abwehr, ich 
höre.» 

Eine Frau meldete sich. «Mr. Crawford, wir haben hier 
oben eine Situation. Wie das genau zugeht, wissen wir 
nicht, aber wir haben einen Radarkontakt direkt über uns, 
in etwa zwölftausend Metern Höhe, auf uns zustürzend. 
Dem Computer nach handelt es sich um menschliche 
Körper.» 

«Fallschirmspringer?», fragte Paige. 

«Das nehmen wir an, ja. Sie stürzen mit etwa zwei- bis 


dreihundert km/h auf uns zu, exakt die Geschwindigkeit 


von Menschen im freien Fall. Der Radar hat kein Flugzeug 
geortet, der Absprung ist also entweder in extremer Höhe 
erfolgt, aus einer U2 etwa, oder von einem 
Tarnkappenbomber aus, falls das möglich ist.» 

Travis sah, wie sich Paiges Augen beim letzten Satz 
verengten, aber nur ganz leicht. Pilgrim hatte das Flüstern 
- selbstverständlich war das möglich. 

«Die Fallschirmspringer sind zunächst in Formation 
heruntergekommen, haben sich aber dann nach dem ersten 
Kontakt sofort zerstreut, worauf der Radar sie verloren hat. 
Aber mit den Wärmekameras an den Maschinenkanonen 
sollten wir sie eigentlich erkennen können, sobald sie tief 
genug heran sind. Mit Ihrer Erlaubnis, Sir, schießen wir sie 
einfach alle in der Luft ab.» 

«Tun Sie das», sagte Crawford, hinter dem unverändert 
das tiefe Gebrumm zu vernehmen war. 

Paige stand mit ihrer Kleidung in der Hand vom Bett 
auf, sichtlich beunruhigt über das, was dort unten vor sich 
gehen mochte. 

«Ist der Verstärker durch irgendetwas aktiviert 
worden?», fragte sie. «Durch ein Experiment vielleicht, das 
in der Nähe durchgeführt wurde, so was in der Art?» 

«Nein», erwiderte Crawford. «Er ging einfach so an. Als 
wäre er von einer Zeituhr angeschaltet worden.» 

Travis kam ein schlimmer Gedanke. So schlimm, dass er 
im Bett hochfuhr und die Beine seitlich hinausschwang. 


Paige sah ihn erschrocken an. 

«Crawford, hier Travis Chase», meldete er sich. 
«Welche Entitäten befinden sich in den Tresoren in 
unmittelbarer Nähe des Verstärkers?» 

Crawford antwortete erst mit kurzer Verzögerung, 
offenbar verdutzt darüber, dass Travis sich um vier Uhr 
früh an Paiges Telefon meldete. «Diese Information liegt 
mir gerade nicht vor. Moment.» Sie hörten, wie er sich im 
Hintergrund mit einem der Mitarbeiter besprach. 

Aber Travis kannte die Antwort schon. Er stand vom 
Bett auf und hastete zu Paiges Schreibtisch hinüber, um 
dort nach Papier und Bleistift zu suchen. Paige ließ ihre 
Sachen achtlos zu Boden fallen und folgte ihm. 

«Was ist los?», fragte sie. 

Da meldete sich wieder die Frau von der 
Abwehrzentrale. «Ich kann sie jetzt auf den Wärmekameras 
erkennen. Gerade so eben. Bodengeschütze zur manuellen 
Ausschaltung werden in Stellung gebracht.» 

«Wir müssen eine Nachricht für uns selbst 
aufschreiben», sagte Travis, «damit wir verstehen, was 
passiert ist.» 

Er zerrte eine Schublade auf, kramte einen stumpfen 
Bleistift heraus, schnappte sich dann einen 
herumliegenden Ausdruck von irgendetwas und drehte ihn 
herum, um die leere Rückseite zum Schreiben zu benutzen. 


«Was willst du damit sagen?», fragte Paige. 


Crawford meldete sich wieder am Telefon. «Hab die 
Liste jetzt vorliegen. In dem Tresor direkt neben dem 
Verstärker befindet sich Entität 0436, Jump Cut.» 

Genau das hatte Travis vermutet. Das Ding, von dem 
Paige ihm in Zürich erzählt hatte. Das Ding, das äußerlich 
dem Ares ähnelte, aber eine ganz andere Wirkung 
entfaltete: nämlich jede Erinnerung an die zurückliegenden 
drei Tage auslöschte, sodass es sich anfühlte, als hätte man 
eben nur geblinzelt und diesen Zeitraum komplett 
übersprungen. 

Paige klappte wie in Zeitlupe der Mund auf, sie 
schüttelte langsam den Kopf, während ihr die Erkenntnis 
dämmerte. Die höchst unwillkommene Erkenntnis. 

«Wenn das Flüstern die Lottozahlen vorhersagen kann», 
sagte Travis, «konnte es auch vorhersagen, in welchem 
Tresor der Verstärker am Ende landen würde.» 

«O mein Gott», sagte Paige nur. 

Er schaute wieder aufs Papier hinab und überlegte 
fieberhaft, was er genau schreiben sollte. Da stieß 
Crawford am Telefon einen lauten Schrei aus, und Travis 
wusste, dass es zu spät war. Gleich darauf war Paiges 
Schlafzimmer von gleißendem grünen Licht erfüllt, wie 
vermutlich, schoss es Travis durch den Kopf, auch alle 
übrigen Räume in Border Town. Reflexhaft riss er Paige an 
sich und legte die Arme um sie, als könnte er sie so 


irgendwie davor beschützen. Es wirkte fast so, als würde 
das Licht mitten durch ihre Körper hindurchstrahlen - 
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Travis lag schon einige Zeit in seinem Zelt wach und 
lauschte den Wölfen, die irgendwo auf dem Gebirgskamm 
herumheulten. Wolfsrudel, hatte er mal gelesen, variierten 
die Lautstärke ihres Geheuls, um ihre Beute - und andere 
Wölfe - hinsichtlich ihrer tatsächlichen Entfernung zu 
tauschen. Das funktionierte auch bei Menschen. Diese hier 
hörten sich an, als wären sie gar nicht so weit von ihm - 

Auf einmal waren seine Augen geschlossen, und ein 
grelles Licht, wie ein Blitz, aber eindeutig grün, strahlte 
kurz so hell auf, dass er es durch die Augenlider 
wahrnahm. Gleich darauf war es wieder erloschen, aber 
das registrierte er nur ganz am Rande, weil er inzwischen 
gemerkt hatte, dass er irgendjemanden umarmt hielt, der 
sich heftig in seinen Armen wand und von ihm loszumachen 
versuchte - 

Er schlug die Augen auf und stellte fest, dass er in 
einem ihm vollkommen fremden Zimmer stand. Die fremde 
Person machte sich von ihm los und wich zurück. 

Es handelte sich um eine bildhübsche junge Frau. Und 
sie war splitternackt. 

Sie hielt ihren rechten Oberarm umfasst, mit wie vor 
Schmerz verzerrtem Gesicht. Travis war sich sicher, dass er 


diesem Arm nichts zuleide getan hatte. Ihm blieb keine 


Zeit, darüber nachzudenken, denn die junge Frau starrte 
ihn völlig verstört an und schrie dann hysterisch auf ihn 
ein. 

«Was soll das? Verdammte Scheiße, was ist passiert? Wo 
ist mein Vater?» 

Er wich einen Schritt zurück, beteuerte, dass er keine 
Ahnung hätte, wiederholte es dann noch einmal; eine 
andere Antwort wusste er nicht aufihre Fragen - oder auf 
seine. 

Auf einmal schien es, als würde sie das Zimmer um sich 
herum wiedererkennen, was ihre Verwirrung offenbar nur 
noch steigerte. Dann fiel ihr Blick auf einen Rucksack an 
der Wand, neben dem ein Gewehr lehnte, und ehe Travis 
sich der Gefahr auch nur bewusst werden konnte, hatte sie 
sich mit einem Sprung das Gewehr geschnappt, legte es an 
und zielte auf sein Gesicht. 

«Was habt ihr Scheißtypen getan?» 

Er wusste nichts darauf zu erwidern. Blickte ihr ruhig in 
die Augen, schüttelte den Kopf und hob leicht die Hände, 
zum Zeichen, dass er nichts Böses im Schilde führte. 

Sie entsicherte das Gewehr, kam einen Schritt näher 
und drängte ihn so an die Wand. Ihr Blick wanderte an ihm 
hinab. Travis folgte ihrem Beispiel und merkte erst jetzt, 
dass er ebenfalls unbekleidet war. Dann schaute er wieder 
sie an und sah, wie sich ihre Augen verengten. Sie sah sich 


erneut im Zimmer um, registrierte dann ihre eigene 


Nacktheit und war sichtlich bemüht, ihrer Verwirrung Herr 
zu werden. Ihre Aggression schien merklich nachzulassen, 
aber das Gewehr ließ sie nicht sinken. 

Aus einem Lautsprecher irgendwo in der Nähe war 
gerade noch aufgeregtes Stimmengewirr gedrungen, das 
nun verebbte. Jetzt ließ sich eine einzelne Stimme 
vernehmen, ein älterer Mann offenbar. «Habe ich da 
gerade Paige gehört?» 

Die Frau - offensichtlich hieß sie Paige - drehte sich zu 
der Stimme um, die, wie Travis jetzt sehen konnte, aus dem 
Lautsprecher eines Telefons gekommen war. «Crawford?» 

«Paige, wo sind Sie?» 

Sie zögerte kurz, als fände sie die Antwort selbst zu 
befremdlich, um sie auszusprechen. «Ich bin ... in meinem 
Zimmer. Wo sind Sie?» 

Die Antwort des Mannes klang ähnlich zögerlich. «Ich 
dachte, ich wäre im Besprechungszimmer, aber ... jetzt bin 
ich hier unten im Sicherheitsspeicher -» 

Er wurde durch ein neues Geräusch im Hintergrund 
unterbrochen, eine sanfte Computerstimme, die immer 
wieder leierte, «Objekt nähert sich ... Objekt nähert 
sich ...» 

Jetzt erst ließ Paige das Gewehr sinken. Die Ansage, die 
immer wieder aus dem Lautsprecher drang, forderte ihre 
ganze Aufmerksamkeit. Sie drehte sich um und ging zum 
Telefon hinüber. 


«Wer hat Dienst in der Abwehrzentrale?», fragte sie. 

Eine Frau antwortete, im gleichen gestressten Tonfall 
wie alle anderen. «Hier ist Karen, Karen Lowe. Ich bin mir 
sicher, dass ich gar nicht hier oben sein sollte, gerade war 
ich noch in meinem Zimmer -» 

«Das ist jetzt unwichtig», fiel Paige ihr ins Wort. «Was 
ist das für ein Objekt, das sich gerade nähert?» 

«Nichts. Der Radar zeigt nichts an. Sieht aus, als wären 
die Geschützkameras nach oben gerichtet, aber ich habe 
keine Ahnung, warum, auf ihnen ist nichts zu sehen -» 

Im Hintergrund waren andere Stimmen zu vernehmen, 
und dann sagte Karen: «Okay, ja. Jetzt sehe ich sie. Was ist 
das genau?» 

Travis bekam mit, wie Paige sich zu einem Wecker 
hinabbeugte, um die Leuchtanzeige zu lesen. Sie zuckte ein 
wenig zusammen und flüsterte: «Drei Tage ...» 

«Ich zähle da oben mindestens zehn von denen», sagte 
Karen zu jemandem in ihrer Nähe. 

«Karen, beschreiben Sie mir, was Sie sehen», sagte 
Paige. 

«Wir wissen es nicht. Fluggeräte sind es nicht. Die 
Wärmekameras registrieren Körpertemperatur bei ihnen. 
Es könnten Fallschirmspringer sein, aber ... handelt es sich 
um Feinde, oder -» 

«Abschießen, alle», sagte Paige, die ihre Verwirrung 
offenbar vorübergehend überwunden hatte. «Besetzen Sie 


alle Geschütze und fangen Sie an zu feuern, sofort. Und 
jemand soll den Schalter drücken, mit dem alle 
Sicherheitszugänge verriegelt werden. Verriegeln und 
verrammeln Sie alles und zertrümmern Sie dann die 
Bedienungspulte.» 

Ihr energischer Tonfall sorgte dafür, dass die Leute am 
anderen Ende der Leitung, trotz der allgemeinen 
Konfusion, ihren Anweisungen umgehend Folge leisteten. 
Travis hörte, wie Alarmsirenen losheulten, und dann führte 
offenbar jemand ihren Befehl aus und zertrümmerte 
irgendwelche Geräte. Durch den Lautsprecher war zu 
hören, wie die Gehäuse von Rechnern zerbarsten, wie 
empfindliches technisches Innenleben mit irgendeinem 
stumpfen, schweren Gegenstand zerschmettert wurde. 
Einem Stuhl möglicherweise. 

«Feuern Sie schon?», fragte Paige. 

«Wir zielen gerade», sagte Karen. «Bereit in fünf, vier, 
drei -» 

Da spürte Travis, wie unvermittelt ein Ruckeln durch 
den Fußboden ging, und dann wurde das Gebäude vom 
tiefen Dröhnen einer Explosion erschüttert, irgendwo hoch 


über ihnen. 
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Aus dem Lautsprecher drang nur noch ein Rauschen. Paige 
starrte das Telefon kurz an, bückte sich dann nach einer 
Jeans, die auf dem Boden lag, und warf sie Travis zu. Als er 
die Hose fing, war sie bereits dabei, ihre eigene Kleidung 
aufzulesen. 

«Sie scheinen mehr zu wissen als ich», sagte er. 
«Gedankenübertragung?» 

«Ich kann vieles erraten», sagte sie. «Mit Lücken.» 

«Da sind Sie weiter als ich.» Er war inzwischen in die 
Jeans gestiegen und zog sie hoch. 

Paige knöpfte eilig ihre Hose zu, zog sich dann ihr 
T-Shirt über und schnappte sich wieder das Gewehr. 

«Sagen Ihnen die Begriffe Tangent oder Portal 
irgendetwas?», fragte sie. 

«Nein.» 

«Dann müsste ich sehr weit ausholen, um Ihnen das 
alles zu erklären -» Das Summen einer automatischen 
Waffe drang aus einem Lüftungsschlitz ganz in der Nähe. 
«Und so viel Zeit haben wir nicht.» 

Sie zog die Schublade an ihrem Nachttisch auf und 
nahm eine Pistole vom Kaliber .45 heraus, zusammen mit 
zwei Reservemagazinen. 


«Können Sie mit Schusswaffen umgehen?» 


Er nickte. Sie kam einen Schritt aufihn zu und blieb 
dann stehen, um ihn ein letztes Mal zu mustern. Durch die 
Lüftung war das Geräusch weiterer Schüsse zu hören, dann 
auch eine kleinere Explosion. Sie kam zu ihm herüber und 
händigte ihm die Pistole samt Munition aus. Dann drehte 
sie sich um, schnappte sich den Rucksack, hängte ihn sich 
über die Schulter und eilte auch schon zur Tür. 

Er folgte ihr und stellte nun endlich die Frage, die er 
schon längst hätte stellen sollen. «Wie zum Teufel bin ich 
hierhergekommen?» 

Paige vergewisserte sich kurz, dass die Luft in dem Flur 
vor ihrem Schlafzimmer rein war. «Das würde ich auch nur 


zu gerne wissen», sagte sie und trat dann aus dem Zimmer. 


Mit erhobenem Gewehr bewegte sich Paige aufs 
Wohnzimmer zu, bereit, alles zu töten, was ihr in die Quere 
kam. Ihr war nicht unbedingt wohl dabei, dem 
Unbekannten ihren Rücken zuzukehren - nicht mal nach 
seinem Namen hatte sie ihn gefragt, fiel ihr auf -, aber 
dieses Risiko musste sie in Anbetracht der Lage wohl 
eingehen. Wer immer er auch sein mochte, gerade noch 
waren sie beide nackt gewesen, was darauf hinzudeuten 
schien, dass sie ihm vertraute. 

Auch im Wohnzimmer war die Luft rein. Hinter der Tür 


hallten laute Stimmen durch den Hauptflur. 


Wie war es möglich, dass sie am Leben war und wieder 
zurück in Border Town? Sie hatte doch festgeschnallt auf 
einem Tisch gelegen und war immer wieder grausam 
gefoltert worden, umzingelt von Feinden, an irgendeinem 
abgelegenen Ort in der tiefsten Wildnis. Wie war sie 
innerhalb von drei Tagen von diesem Ort in ihr 
Schlafzimmer gelangt, wie konnte sie splitternackt mit 
einem Typen herumstehen, der ihr völlig unbekannt war 
und der noch nie von Tangent gehört hatte? 

Ob ihr Vater auch überlebt hatte? 

Ein Gedanke, bei dem spontan Hoffnung in ihr 
aufkeimte, aber auch Furcht, Gefühle, die sie resolut 
zurückdrängte, um sich nicht ablenken zu lassen. Sie 
postierte sich zur Tür hin und fixierte dann den Fremden. 

«Feuern Sie nur auf Ziele, auf die ich bereits feuere», 
sagte sie, «es sei denn, jemand eröffnet zuerst das Feuer 
auf Sie.» 

Der Typ bemühte sich erst gar nicht, seine Verwirrung 
zu kaschieren, und zuckte nur gleichmütig mit den 
Schultern. 

Sie musterte ihn noch einen Moment lang. Er sah gar 
nicht übel aus. Dann wandte sie den Kopf um und ging zur 
Tür hinüber, atmete tief durch, öffnete sie und trat hinaus 
in den Flur. 

Menschen rannten durch den Flur, ausschließlich 
Tangent-Mitarbeiter, offenbar in heillose Verwirrung 


gestürzt durch die Explosionen, aber mehr noch, überlegte 
Paige, durch die Gedächtnisstörung, die ihnen allen 
widerfahren war. Nur ein paar Bewaffnete befanden sich 
darunter - Kommandoangehörige offensichtlich -, die aber 
ebenfalls völlig planlos wirkten und nicht wussten, was 
genau sie tun sollten. 

Falls sie mit ihrer - lückenhaften - Vermutung 
richtiglag, hatten all diese Leute gerade drei Tage in ihrer 
Erinnerung übersprungen. Drei Tage. Das Intervall, das 
durch den Jump Cut zeitweilig gelöscht wurde. Wie war es 
möglich, dass das gesamte Gebäude davon betroffen war? 

Und wie hatte Pilgrim das bewerkstelligt? Denn dass sie 
gerade von seinen Leuten angegriffen wurden, davon war 
auszugehen. Wahrscheinlich war sogar Pilgrim selbst mit 
von der Partie. 

Die Wirkung des Jump Cut, das war das Gute, hielt nur 
wenige Minuten lang an. Doch bestimmt wusste Pilgrim 
das und hatte entsprechend vorausgeplant. Er würde alles 
daransetzen, in diesen wenigen Minuten die Kontrolle über 
Border Town zu übernehmen. 

Weiter hinten im Flur war dichter Rauch zu sehen, der 
durch die Türritzen der Aufzüge gequollen kam. In dem 
Moment gab es eine weitere Explosion, irgendwo in den 
oberen Etagen, die die Wände erzittern ließ. Leute zuckten 
zusammen, schauten ängstlich zur Decke hoch, als 
befürchteten sie, dass sie einstürzen könnte. Durchaus 


möglich. Paige fiel auf, dass einige der Leute sie anstarrten, 
als wäre sie ein Gespenst. Was sie in gewisser Weise 
durchaus nachvollziehen konnte, nur leider war jetzt keine 
Zeit, sich länger damit aufzuhalten. 

Was müsste Pilgrim unternehmen, um im Handstreich 
die Kontrolle an sich zu reißen? 

Die Antwort war einfach. Das Nervenzentrum des 
Gebäudes, die Sicherheitszentrale, befand sich direkt unter 
der Abwehrzentrale. Dank dem Flüstern, das er fraglos 
gerade dabeihatte, würde er die Codes für alle 
Sicherheitssysteme im Gebäude kennen. Systeme, die ohne 
weiteres gegen sie eingesetzt werden konnten. 

Sie wandte sich einer Gruppe von Bewaffneten ganz in 
ihrer Nähe zu, um sie zu sich zu rufen und dann mit ihnen 
die Treppe hochzulaufen. In etwa einer Minute könnten sie 
die Sicherheitszentrale erreichen. Doch ehe sie etwas 
sagen konnte, drangen aus der Lüftungsanlage in der 
Decke Schwaden von weißem Gas. Kurz dachte sie, die 
automatische Feuerlöschanlage hätte sich eingeschaltet 
und angefangen, Halon durch die Lüftung zu pumpen. 
Dann aber nahm sie den Geruch wahr. 

Das war kein Halon. 

Natürlich. Natürlich würde Pilgrim dieses System in 
Gang setzen. Einfacher ging es im Grunde gar nicht. 

Sie schnellte herum, überlegte noch, ob sie die anderen 
in ihre Wohnung scheuchen sollte, begriff aber gleichzeitig, 


dass das nichts nutzen würde; auch dort kam ja das Zeug 
aus der Lüftung. Sie schaute die Leute der Reihe nach an, 
einen nach dem anderen - bei manchen zeigte das Gas 
bereits Wirkung -, bis ihr Blick auf dem Gesicht des 
Fremden hängenblieb, warum auch immer. Er hatte sich 
gut im Griff, trotz der Verwirrung, die ihn zweifellos plagte, 
und machte einen ruhigen, gefassten Eindruck. Abermals 
rätselte sie, wer er wohl sein mochte. 

Da merkte sie, wie ihr die Knie einknickten. Ehe ihr 
schwarz vor Augen wurde, bekam sie noch mit, dass er auf 
sie zusprang, um sie aufzufangen. Dann schwanden ihr die 


Sinne. 


37 


Travis kam zu sich und merkte, dass er sich wieder klar an 
die letzten drei Tage erinnern konnte. Sein Gedächtnis war 
also wiederhergestellt. Er schaute Paige an und hatte den 
Eindruck, dass sie wegen irgendetwas geweint hatte, und 
gleich darauf hatte er das Gefühl, auch zu wissen, 
weswegen. Um sich herum hörte er das Husten von fünf 
Dutzend weiteren Überlebenden des Angriffs, ebenso 
gefesselt wie Paige und er. Sie befanden sich in einem 
großen Konferenzraum. 

Und er sah Aaron Pilgrim vor sich stehen, als er zu sich 
kam. Er erkannte ihn auf Anhieb, obwohl Tangent ihm nie 
ein Foto von dem Kerl gezeigt hatte. Warum, war ihm ein 
Rätsel. 

Die Gefangenen wurden von vier Männern mit 
Gewehren bewacht. Pilgrim schaute zu ihnen hinüber und 
deutete dann auf Travis und Paige. 

«Diese beiden.» 

Zwei der Bewaffneten hängten sich ihr Gewehr um und 
zerrten zunächst Paige und dann Travis etwa drei Meter 
von der Wand fort, an der die übrigen Gefangenen 
aufgereiht saßen. 

Pilgrim wählte noch acht weitere Personen aus, 


darunter Crawford und auch Dr. Fagan, die rothaarige 


Frau, die sich darum bemüht hatte, in Kontakt zu der 
anderen Seite des Portals zu treten. Pilgrims Leute zogen 
auch diese acht Gefangenen von der Wand fort, hinüber zu 
Travis und Paige. 

Pilgrim musterte die Gruppe kurz, nickte versonnen vor 
sich hin und sagte dann: «Erschießt die anderen.» 

«Nein!», schrie Paige. 

Pilgrims Befehl wurde umgehend ausgeführt. Seine 
Leute nahmen sich die Reihe methodisch vor und töteten 
ein gefesseltes Opfer nach dem anderen, jeweils mit einem 
einzigen Schuss mitten in die Stirn. Travis spürte, wie 
Paige neben ihm immer wieder zusammenzuckte, bei jedem 
Gewehrschuss, bei jedem verzweifelten Flehen um Gnade, 
bei jedem sinnlosen Versuch, in letzter Sekunde noch nach 
links oder rechts auszuweichen. Als es vorbei war, wurde 
sie von lautlosem Schluchzen geschüttelt. Travis lehnte 
sich dichter an sie, einen anderen Trost vermochte er ihr so 
gefesselt nicht zu bieten. Sie erwiderte seine Geste und 
drückte sich an seine Schulter, während ihr die Tränen 
übers Gesicht liefen. 

Über ihr auf dem Konferenztisch sah Travis einen 
Stahlbehälter stehen, einen Würfel von etwa 
fünfundzwanzig Zentimetern Kantenlänge mit einem Griff 
an der Oberseite. Eine Miniaturausgabe des großen 
Behälters an Bord von Box Kite. Dieser hier war gerade 
geschlossen, und aus der Ritze in der Mitte, wo der Deckel 


auf dem unteren Teil ruhte, drang ein schmaler Streifen 
blaues Licht nach außen, wie der Ring eines 
würfelförmigen Planeten. 

Pilgrim wandte sich zu den auserwählten Überlebenden 
um. Sein Blick landete auf Travis und verharrte bei ihm. 

«Sie sind bloß eine Marionette für das verfluchte Ding», 
sagte Travis. 

«Mag sein, dass es die einzelnen Züge bestimmt», sagte 
Pilgrim. «Aber es ist mein Spiel.» 

Travis behielt ihn bei dieser Aussage genau im Auge. Er 
bluffte nicht, so viel war klar, der Mann war von dem, was 
er da sagte, vollkommen überzeugt. Davon, dass das 
Flüstern seinen Interessen diente und nicht umgekehrt. 

«Aber lustig, dass gerade Sie hier was von Marionetten 
erzählen», sagte Pilgrim. Der Tonfall verriet, dass er davon 
ausging, Travis würde diese Bemerkung schon richtig 
verstehen. Dann lächelte er. «Ach, richtig. Dass wir uns 
schon mal begegnet sind, dürfte Ihnen ja entfallen sein, 
nicht wahr?» 

Travis sah ihn nur finster an. Wenn das ein Witz sein 
sollte, begriff er ihn nicht. Und er legte eigentlich auch gar 
keinen Wert darauf. 

«Na, wie dem auch sei», sagte Pilgrim. «Sie sollen hier 
sein, also gehe ich davon aus, dass alles genau nach Plan 


verläuft. Das reicht mir vollkommen.» 


Pilgrims Handy klingelte. Er meldete sich. Im Raum war 
es so still, dass Travis die Stimme am anderen Ende 
deutlich verstehen konnte. 

«Die Sachen, an die wir heranwollen, sind hinter den 
bombensicheren Türen eingeschlossen», sagte der Anrufer. 
«Die Verriegelungscomputer sind zertrümmert. Wir können 
die Codes nicht außer Kraft setzen.» 

«Ich weiß», sagte Pilgrim. 

«Wird mindestens eine Stunde dauern, bis wir diese 
schweren Türen vor dem Primärlabor durchgebohrt 
haben.» 

«Eine Stunde und fünfzehn Minuten», antwortete 
Pilgrim, weniger eine Vermutung als eine Feststellung, und 
schaute gelassen zu dem Behälter mit dem Flüstern 
hinüber. «Lassen Sie die Leute einfach damit anfangen. 
Sind die Techniker schon dabei, den Abwehrschild wieder 
zu aktivieren?» 

«Ja, sie sind dabei. Ist nicht unproblematisch. Bei der 
Explosion ist viel wichtige Technik zu Bruch gegangen. Sie 
müssen die Datenfolge jetzt von Hand neu eingeben, wird 
also, grob geschätzt, noch eine halbe Stunde dauern.» 

Pilgrim beendete das Telefonat und steckte das Handy 
wieder ein. 

«Reicht vollkommen», sagte er wieder. Dann nickte er 
zweien seiner vier Männer zu und sagte: «Ihr bleibt hier 


und passt auf sie auf.» Dann verließ er den Raum, ohne die 


Leichen der Hingerichteten auch nur mit einem Blick zu 
streifen, dicht gefolgt von den beiden anderen 
Bewaffneten. Der eine der beiden, ein muskelbepackter 
Hüne von über einem Meter neunzig, wuchtete den 


Stahlbehälter vom Tisch und trug ihn mit hinaus. 


Paige hatte sich so weit beruhigt, dass sie nicht mehr 
weinte. Ihr Atem ging flach und stoßweise. 

Pilgrim war erst vor einer Minute hinausgegangen. Die 
Leichen bluteten noch. Paiges Rucksack lehnte an einem 
der Tischbeine, wo jemand ihn hingeworfen hatte. 
Durchsucht worden war er nicht. Also hatte niemand den 
Verdoppler gefunden, der sich, wie Travis einfiel, noch 
darin befinden musste. Zusammen mit dem Sanitäter - 
obwohl das keine Rolle mehr spielte. Den Toten an der 
Wand war mit dieser Entität längst nicht mehr zu helfen. 

Trotzdem kam ihm, während er den Rucksack 
anschaute, ein Plan in den Sinn, den er durchführen 
könnte, falls sich die Gelegenheit ergab. 

Travis beobachtete die beiden Bewacher, ohne sie direkt 
anzusehen. Sie schienen allzu selbstsicher. Nahmen ihre 
Aufgabe nicht ernst. Zehn gefesselte Gefangene, die dicht 
gedrängt auf einer freien Fläche beisammensaßen. Dass 
einer von ihnen Dummheiten machen könnte, schienen die 


beiden Männer nicht malin Betracht zu ziehen. 


Sie waren nur an den Handgelenken gefesselt, mit 
zusammenziehbaren Fesseln aus irgendeinem Metall, 
Aluminium oder Stahl vermutlich. Absolut reißfest, so viel 
war klar. 

Aber auch scharf genug, um Haut durchzuschneiden. 

Seinen Plan konnte Travis nur durchführen, wenn beide 
Bewacher nicht hersahen. Einer stand bereits mit dem 
Rücken zum Raum in der offenen Tür und schaute in den 
Flur hinaus, vielleicht, weil er den durchdringenden 
Blutgeruch nicht mehr ertragen konnte. Der andere 
schlenderte gelangweilt im Raum umher, schaute aber 
regelmäßig zu den Gefangenen herüber, sodass Travis noch 
nicht in Aktion treten konnte. 

Eine weitere Minute verstrich. Travis grübelte über 
einen Satz nach, den Pilgrim gerade geäußert hatte. 

Sie sollen hier sein. 

Das Flüstern wollte, dass er hier war. Hatte immer 
schon gewollt, dass er hier war, und dafür gesorgt, dass es 
so gekommen war. Und was hatte der Typ noch gesagt? 
Dass sie sich schon mal begegnet waren? Durchaus 
denkbar, wenn man den vom Flüstern induzierten 
Gedächtnisverlust in Betracht zog. Ihre Begegnung konnte 
sonst wann stattgefunden haben. An irgendeinem 
beliebigen Tag in Fairbanks. Oder im Gefängnis. 

Er spielte also im Plan des Flüsterns irgendeine Rolle. 
Und das wusste Pilgrim. Deshalb hatte er ihn zusammen 


mit den anderen am Leben gelassen. Was genau mochte er 
mit den Überlebenden vorhaben, wozu brauchte er sie? 
Vielleicht wusste Pilgrim das ja selber nicht. Vielleicht war 
das bloß ein weiterer Zug, den er sich vom Flüstern hatte 
diktieren lassen. 

Doch wenn Travis in dem Plan eine so wichtige Rolle 
spielte, konnte er das gegen diese Bewacher einsetzen. 

Der Mann, der eben noch seine Runden im Raum 
gedreht hatte, war aus seinem Gesichtsfeld verschwunden. 
Travis wandte den Kopf ein wenig herum und sah, dass er 
vor einer großen weißen Wandtafel neben der Tür stehen 
geblieben war, die mit allerlei Notizen beschriftet war, 
vermutlich Informationen zu diversen Portal-Entitäten. Der 
Typ schien völlig in die Lektüre vertieft. Wahrscheinlich 
arbeitete er schon seit Jahren für Pilgrim, hatte viel von 
Border Town und der Pforte gehört und den heutigen Tag 
ungeduldig erwartet. Tja, Pech, wenn das jetzt für ihn in 
den nächsten sechzig Sekunden sehr böse endete. 

Travis atmete einmal tief durch. Biss fest die Zähne 
zusammen. 

Dann zog er mit aller Kraft seine Hände auseinander. 

Das Metall schnitt sofort in die Haut ein. Wie 
Stacheldraht. Dann tiefer. Trennte nicht nur Haut durch, 
sondern auch Muskel- und Fettgewebe. Fräste über seine 
Sehnen. Die linke Schlaufe war enger als die andere. Schon 
nach wenigen Sekunden spürte er, wie sich das Metallband 


direkt um den Handgelenkknochen schnürte, wo 
naturgemäß Endstation war. Die rechte, etwas losere 
Schlaufe hatte nun so viel Spiel, dass sie über sein vom 
Blut bereits glitschiges Handgelenk glitt, bis sie über die 
Knöchel hinweg war. Alles darunter könnte 
hindurchgezwängt werden, wenn auch nur mit knapper 
Not, denn die Schlaufe war trotz allem so eng, dass sie 
immer noch tief einschnitt. Links und rechts außen an 
seiner Hand schürfte sie über die Knochen und schälte das 
Fleisch dort ab, wie ein Messer, das Fleisch von einem 
Hühnchenschenkel schält. Wenn es eine Grenze für 
körperlichen Schmerz gab, war sie jetzt erreicht. 

Ein letzter Ruck, und die Schlaufe flutschte ihm von der 
Hand. Sein plötzlich freier linker Ellbogen versetzte Paige 
einen Stoß, und sie wandte sich um und sah ihn mit immer 
noch geröteten, tränennassen Augen an. Hastig sah er sich 
nach den Bewachern um. Der eine schaute weiterin den 
Flur hinaus, der andere war noch immer in die 
Aufzeichnungen auf der Tafel vertieft. 

Travis zog seine Hände nach vorne. Die Rechte sah 
sogar noch übler aus, als sie sich anfühlte. Haut und 
Muskeln hingen in dicken Fetzen herunter, aus den 
Wunden strömte und quoll das Blut. 

Es war ein so grässlicher Anblick, dass Paige bestürzt 
die Augen aufriss. Dann aber hatte sie sich sofort wieder im 
Griff und sah ihn fragend an. Was er jetzt vorhatte, konnte 


er ihr unmöglich erklären. Am besten dachte er selbst nicht 
lange darüber nach, sonst würde er noch zu dem Schluss 
kommen, dass es eine miese Idee war. Es war auch eine 
miese Idee, aber mangels Alternative die einzige, die in 
Betracht kam. 

Er spähte noch einmal zu den Bewachern. Beide 
schauten noch immer nicht her. Er ließ sich auf alle viere 
hinab und kroch auf den Rucksack zu, heilfroh, dass er 
keine Schuhe trug, die über den Boden hätten scharren 
können. 

Jetzt noch auf die Bewacher achtzugeben war sinnlos. 
Falls er mitbekam, dass sie sich zu ihm umwandten, könnte 
er ohnehin nichts mehr tun. Dann wäre die Sache gelaufen. 

Stattdessen konzentrierte er sich ganz auf den 
Rucksack und darauf, so schnell und so lautlos wie möglich 
auf ihn zuzukriechen. 

Er kam bei dem Rucksack an. Öffnete mit seiner weiter 
heftig blutenden Hand ganz behutsam den Reißverschluss, 
bis die Öffnung groß genug war, um hineinzugreifen. Er 
tastete im Inneren herum, bis er den gesuchten 
Gegenstand fand, umfasste ihn mit seiner zerfetzten Hand, 
zog ihn heraus und stand dann vom Boden auf. Die beiden 
Bewacher standen etwa drei Meter voneinander entfernt, 
gut sechs Meter vor ihm. Beide mit um die Schulter 
geschlungenem Gewehr, mit dem sie innerhalb von zwei 


Sekunden das Feuer eröffnen konnten. 


«Ich habe Sie beide im Visier.» Travis’ Stimme hallte 
laut durch den großen Raum. 

Die Bewacher fuhren erschrocken herum und sahen ihn 
mit dem Sanitäter in der Hand vor sich stehen. Der von 
einer Pistole kaum zu unterscheiden war, nicht mal aus der 
Nähe. Und sie waren ein ganzes Stück von ihm entfernt. 
Keiner der beiden versuchte auch nur, nach seinem Gewehr 
zu greifen. Wofür es noch einen anderen Grund geben 
musste als den offenbar überzeugenden Bluff mit dem 
Sanitäter. 

Pilgrim legte also wirklich großen Wert darauf, dass er 
am Leben blieb. Das wussten die beiden. Die 
Unschlüssigkeit stand ihnen ins Gesicht geschrieben. 

«Ein Schuss macht zu viel Lärm, das Risiko will ich 
lieber nicht eingehen», sagte Travis. «Sonst wären Sie jetzt 
schon tot. Waffen runter, dann passiert Ihnen nichts.» 

Die Bewacher wechselten einen Blick, zögerten noch 
einen Augenblick lang. Dann gehorchte der Mann an der 
Tür, nahm langsam sein Gewehr von der Schulter und 
bückte sich, um es auf den Boden zu legen. Der andere 
folgte seinem Beispiel. 

Travis deutete auf den Boden vor sich. 
«Rüberschieben.» 

Beide schoben ihre Gewehre hinüber, bis sie dicht vor 
ihm lagen. 


«Jetzt legen Sie sich auf den Boden», sagte Travis. «Mit 
seitlich weggestreckten Armen.» 

Kurz darauf lagen sie mit dem Gesicht nach unten vor 
ihm auf dem Boden wie aufgespießte Insekten. Travis 
überlegte, wie er weiter vorgehen sollte. Schießen wollte er 
tatsächlich nicht. Unmöglich zu sagen, wo sich der nächste 
Feind aufhielt und wie weit das Geräusch von Schüssen zu 
hören sein würde. 

Er legte den Sanitäter beiseite, hob eins der Gewehre 
auf und ging auf die beiden zu, so lautlos, dass sie nichts 
davon mitbekamen. Direkt vor ihnen blieb er stehen, drehte 
das Gewehr herum und rammte es dem Ersten voll gegen 
den Hinterkopf. Der Zweite reagierte noch und wandte den 
Kopf herum, sodass ihn der Gewehrkolben an der Schläfe 
traf. 

Nun waren beide bewusstlos. 

Das reichte noch nicht. 

Travis sah, dass einer der beiden ein Taschenmesser am 
Gürtel trug. Damit könnte er die Sache schneller erledigen, 
als wenn er ihnen die Schädel einschlug, so befriedigend 
das auch gewesen wäre. Er nahm das Messer, klappte es 
auf und schnitt beiden die Kehle durch, von Ohr zu Ohr. 

Mit dem Messer in der Hand drehte er sich zu den 
anderen um. Bei allem Entsetzen über diese Bluttat sprach 
aus ihren Blicken doch vor allem Erleichterung. Er prüfte 
das Messer an der Fessel, die ihm noch am linken 


Handgelenk baumelte, aber es war sinnlos. Damit war an 
dem Metallband rein gar nichts auszurichten. Um Paige 
und die anderen zu befreien, wäre schon ein 
Seitenschneider erforderlich. Er suchte die Leichen der 
Bewacher ab, ein solches Werkzeug aber hatten sie beide 
nicht dabei. Kaum hatte er die Durchsuchung beendet, fing 
das Handy des einen der beiden an zu klingeln. 
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Und klingelte. Und klingelte. Travis sah Paige hilfesuchend 
an. Kurz schien auch sie unschlüssig, aber dann trat ein 
entschlossener Ausdruck in ihre Augen. 

«Für unsere Befreiung bleibt keine Zeit», sagte sie. 
«Nimm meinen Rucksack und klettere durch den 
Aufzugschacht nach oben, bis du oben auf der Erde bist. 
Dann rufst du über mein Handy -» 

Er schüttelte den Kopf und ging zu ihr und den anderen 
hinüber, während hinter ihm weiter das Handy des 
Bewachers klingelte. «Es muss eine Möglichkeit geben, 
euch irgendwie zu befreien -» 

«Hör zu», schnitt sie ihm das Wort ab. «In spätestens 
einer Minute werden die hier sein. Nimm den Rucksack. 
Geh zum Aufzug, drück dreimal auf die Ruftaste und halte 
den Knopf anschließend fünf Sekunden lang gedrückt. 
Dann Öffnen sich die Türen, und du hast Zugang zum 
leeren Schacht.» 

«Zehn von uns gegen die», sagte er, «wir können die 
Gewehre und die Munition der Bewacher verdoppeln -» 

«Dann dreht Pilgrim einfach wieder das Gas an», sagte 
sie. 

Dem hatte er nichts mehr entgegenzusetzen. 

Sie hatte recht. 


Verdammt. 

Er merkte, wie eine Handlungsoption nach der anderen 
wegbrach wie die Asphaltdecke einer Straße, unter der ein 
Hohlraum freigespült worden war. 

«Sie haben das Dach vom Aufzugschacht weggesprengt, 
als sie eingedrungen sind», sagte Paige. «Wenn die Türen 
sich Öffnen, siehst du sofort die in die Wand eingelassene 
Leiter, du kannst ganz bis nach oben klettern. Wenn du 
oben angekommen bist, rufst du die neunte 
eingespeicherte Nummer auf der Liste an. Bis dahin wirst 
du verstehen, warum.» 

Er starrte sie an. Und auch die anderen. Aus ihren 
Blicken sprach keine Hoffnung. Sie wirkten fast schon so 
verloren wie die Toten, die an der Wand lagen. 

Er musste sie zurücklassen. Anders ging es nicht, keine 
Frage. Schuldgefühle aber hatte er trotzdem. 

Die kostbaren Sekunden rasten vorüber. Er löste sich 
aus seiner Trance und sah hinab auf seine weiter stark 
blutende rechte Hand. Die Blutspur würde ihn verraten. Er 
drehte sich um und nahm den Sanitäter vom Tisch, wo er 
ihn eben hingelegt hatte. Nahm ihn in die linke Hand und 
zielte damit auf seine rechte, ganz so, wie Paige es bei dem 
Verwundeten in Zürich getan hatte. 

Er betätigte den Abzug und merkte, dass er sich geirrt 
hatte, als ihm von der Metallschlaufe die Hand 
zerschnitzelt wurde: Das war noch längst nicht der 


schlimmste Schmerz gewesen, den man ertragen konnte. 
Mitnichten. 

Ihm stockte der Atem. Sein Blickfeld verdunkelte sich 
kurz. Er riss sich zusammen, blieb aufrecht stehen. 
Schaute auf seine Hand hinab, während der Schmerz 
abflaute. Das Ding hatte ihn nicht völlig wiederhergestellt - 
Haut und Muskeln hingen weiter in Fetzen herunter -, aber 
die Wunden hatten sich verhärtet, wirkten wie kauterisiert, 
jedoch ohne alle Brandspuren. 

Er schnappte sich den Rucksack, hängte ihn sich um die 
Schultern und wandte sich noch einmal zu den anderen 
um. 

«Die neunte eingespeicherte Nummer», schärfte Paige 
ihm nochmals ein. «Und sieh zu, dass du nicht umgebracht 
wirst.» 

Travis rang sich ein Lächeln ab. Er hatte keine Zeit zu 
verlieren, egal. Er kniete sich vor ihr hin und küsste sie. 
Sanft, intensiv, schnell. Dann stand er auf, schaute sie ein 
letztes Mal an und wandte sich um. Nachdem er rasch noch 
eins der Gewehre an sich genommen hatte, spurtete er aus 
dem Raum. 


Als er bei den Aufzugtüren ankam, sah er, wie die Tür 
daneben, die ins Treppenhaus führte, leise erzitterte. Eine 
andere Tür, weiter oben oder auch unten, war gerade 


geöffnet worden. Sie waren im Anmarsch. 


Dreimal auf den Knopf drücken und ihn dann fünf 
Sekunden lang gedrückt halten. Er streckte die Hand nach 
dem Knopf aus, hielt aber plötzlich inne. 

Paiges Büro befand sich nur fünfzehn Meter weiter weg. 
Durch die offenstehende Tür sah er den schwarzen 
Behälter mit dem Unsichtbarkeitsanzug auf ihrem 
Schreibtisch stehen, dort, wo er ihn am Vortag abgestellt 
hatte. 

Zwanzig Sekunden, länger würde es nicht dauern. Er 
rannte los zum Büro, schnappte sich den Behälter vom 
Tisch und hetzte zum Aufzug zurück. Drückte dreimal auf 
den Knopf. Die folgenden fünf Sekunden kamen ihm wie 
eine halbe Ewigkeit vor. 

Die Aufzugtür öffnete sich. Der Schacht dahinter war 
dunkel, bis auf einen schwachen Lichtschein, der von hoch 
oben herunterfiel. Nur wenige Stockwerke unter ihm war 
die offenbar automatisch abgebremste Aufzugkabine zu 
sehen, mit einem wüsten Knäuel von Drähten auf dem 
Dach. Links von sich sah er die in die Wand eingelassene 
Leiter. Er zwängte sich den Behälter in den Hosenbund, 
schwang sich zu den Sprossen hinüber und trat den 
Aufstieg an. 

Während er die Leiter hochkletterte, sah er, dass Paige 
recht gehabt hatte. Der Aufzugschacht war oben 
aufgesprengt worden, durch die Öffnung war ein Stück 


tiefvioletter Himmel mit ein paar Sternen zu sehen. Bis 


dorthin musste er zehn Stockwerke zurücklegen, was kaum 
zu schaffen war, ehe Pilgrims Leute eintrafen und die 
offenstehende Aufzugtür entdeckten. Noch während ihm 
dieser Gedanke durch den Kopf schoss, spürte er, wie die 
Leitersprossen unter seinen Händen vibrierten, und gleich 
darauf hörte er das Trappeln ihrer Schritte, die im 
Treppenhaus gegenüber von ihm nach unten stürmten. 
Jeden Moment jetzt würden sie - 

Sechs Meter unter ihm schloss sich die Aufzugtür mit 
einem gedämpften Glockenton. Praktisch im selben 
Moment wurde die Treppenhaustür von innen mit einem 
Tritt geöffnet, und gleich darauf hallten eilige Schritte 
durch den Flur davor. 

Travis verharrte reglos auf der Leiter, das Gewehriin 
der einen Hand. Er behielt die geschlossene Aufzugtür 
aufmerksam im Auge. 

Die Schritte entfernten sich. 

Aber sie würden bald zurückkehren. Wenn die Typen 
erst im Konferenzraum ankamen, würden sie vermutlich 
binnen kürzester Zeit erraten, wohin er verschwunden war. 
Welche andere Möglichkeit gab es denn noch? 

Travis hängte sich das Gewehr wieder um und kletterte 


eilig weiter. Er hatte keine Zeit zu verlieren. 


Fünf Bewaffnete kamen in den Konferenzraum gestürmt. 


Pilgrim befand sich nicht darunter. Beim Anblick ihrer 


beiden toten Gefährten prallten sie heftig zurück und 
bemerkten dann die Blutspur, die von den Leichen zu der 
Gruppe von Gefangenen hinüberführte: der Weg, den 
Travis zurückgelegt hatte. Zwei der Bewaffneten suchten 
den Fußboden in Richtung Tür nach einer Fortsetzung der 
Spur ab, konnten aber zu ihrem Befremden nichts 
dergleichen entdecken. 

«Wo ist der Held?», fragte einer, offenbar der Anführer. 

Paige schwieg. Im Stillen fragte sie sich, ob die Typen 
gleich anfangen würden, die Überlebenden hinzurichten, 
um einen von ihnen zum Reden zu bringen. 

Dann ging dem Anführer anscheinend ein Licht auf, 
jedenfalls traf er eine Entscheidung. Er ließ einen Mann als 
Bewacher zurück und verließ mit den drei anderen den 
Raum. Zehn Sekunden später hörte Paige, wie sie am 
Aufzug ankamen und dort mit dem Versuch begannen, die 
Tür manuell aufzustemmen. 

Ihr wurde entsetzlich flau zumute. Das ging alles zu 
schnell. Travis konnte unmöglich schon oben angekommen 
sein. Auf einmal hörte sie, wie die Stimmen der Männer 
draußen im Flur vernehmlich widerhallten: Sie hatten die 
Tür zum Schacht aufbekommen. Gleich darauf feuerten 
auch schon alle gleichzeitig los, auf Automatik, sodass nur 
ein monotones Donnern zu vernehmen war. Vermutlich 


hielten sie einfach nur ihre Gewehre nach oben in den 


Schacht und feuerten, ohne hinzuschauen. Bei so viel 
geballter Feuerkraft konnte niemand überleben. 

Sie versuchte, sich auf das Geräusch gefasst zu machen, 
mit dem jetzt gleich zu rechnen war. 

Dann hörte sie es. Es kam zu früh für sie. 

Der langgezogene Schrei eines Mannes, voll 
Todesfurcht und Entsetzen, wie bei einem Sturz etwa, 
hallte von weiter oben nach unten durch den Schacht. 
Dann Stille - sogar die Gewehre schwiegen jetzt. Eine 
Sekunde später erfolgte der Aufprall. Mit einem Krachen, 
so laut wie der Knall einer Handgranate, schlug etwas auf 
dem Dach der Aufzugkabine auf. 

Es war ein Geräusch, das jede Hoffnung auslöschte. 
Heiße Tränen schossen ihr in die Augen, die aber ihren 
Schmerz kein bisschen linderten. 

Stimmen im Flur. Die Männer kehrten zurück. Lachten 
über irgendetwas. Sie wischte sich die Augen am Stoff der 
Jeans an ihren Knien ab und blickte hoch, als sie wieder in 
den Raum kamen. Sie schleppten Travis’ Leichnam herein, 
ein Mann an jedem Körperglied, und ließen ihn direkt vor 
Paige auf den Boden fallen. 

Travis’ leblose, ein wenig verdrehte Augen waren mehr 
oder weniger auf sie gerichtet, und sein Kopf war an der 
Seite stark eingedrückt. 

Sie riss sich mit aller Macht zusammen, um vor ihren 


Leuten keine Schwäche zu zeigen. Um Pilgrims Männern 


die Genugtuung vorzuenthalten. 
Aber es gelang ihr nicht. Sie schrie und kreischte wie 


von Sinnen. 


Als sie sich wieder im Griff hatte - ein wenig zumindest -, 
merkte sie, dass Pilgrims Leute noch immer vor ihr 
standen. Und sie anschauten. Nein, falsch. Ihre Blicke 
waren auf die Stelle neben ihr gerichtet, wo vorhin noch 
Travis gesessen hatte, gefesselt wie alle anderen. Diese 
Stelle schauten sie an, und seine Leiche, die dort jetzt am 
Boden lag. 

Sie wirkten erschrocken, ängstlich. 

Als wäre ihnen gerade erst klargeworden, wen sie da 
umgebracht hatten. Den Mann nämlich, der auf 
ausdrückliche Anordnung ihres Chefs auf jeden Fall am 
Leben bleiben sollte, warum auch immer. 

«Was erzählen wir jetzt Pilgrim?», fragte einer mit 
dumpfer Stimme. 

Der Anführer, der kräftigste der Männer, schüttelte den 
Kopf. «Nichts. In einer Stunde wird er Zugriff auf das 
Primärlabor haben. Dann ist er glücklich, vielleicht so 
glücklich, dass er uns für den Mist hier nicht einen Kopf 
kürzer macht.» 

Drei Mann blieben zur Bewachung zurück, die beiden 


anderen verließen den Raum. 
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Von der Scheune oben an der Erdoberfläche war nichts 
mehr übrig. Wände und Dach waren von derselben 
Explosion zerstört worden, die auch das Dach des 
Aufzugschachtes aufgerissen hatte. Ein fußballgroßer 
Klumpen C4-Sprengstoff vermutlich, abgeworfen von einem 
von Pilgrims Leuten, während sie an Fallschirmen 
hinabgeschwebt kamen. 

Im kühlen Zwielicht der ersten Morgendämmerung 
stand Travis neben dem klaffenden Loch im Beton, um sich 
herum nichts als Wüste. Zu seiner Linken lagen, im weiten 
Umkreis verstreut, die alten Autoteile, die an der Rückseite 
der Scheune gelehnt hatten. Lediglich eine äußerst robuste 
Ladestation für die Elektromotoren der Geländefahrzeuge 
hatte der Explosion widerstanden. Zwei der drei Fahrzeuge 
waren zerstört worden, das dritte jedoch, das auf der 
Rückseite der Station eingestöpselt war und gerade lud, 
war von der Druckwelle verschont und unversehrt 
geblieben. 

Die vielen merkwürdigen Erlebnisse der letzten Tage 
waren soeben noch einmal übertroffen worden. Was einem 
beim Anblick einer perfekten Kopie des eigenen Körpers so 
durch den Kopf ging, war mit dem Begriff Replikat nur 
unzulänglich zu erfassen. Weil es sich ja, recht besehen, 


nicht um ein Replikat gehandelt hatte. Er selbst hatte dort 
auf dem Boden gelegen. Bis ins letzte Atom er selbst. 

Bloß tot. 

Das einzig, nun ja, Gute an der Sache: Hatte man erst 
einmal den Schock verdaut, in die glasigen Augen des 
eigenen Leichnams zu schauen, kostete es kaum noch 
Überwindung, den leblosen Körper gleich darauf über die 
Kante eines Aufzugschachtes zu stoßen. 

Er steckte den Verdoppler zurück in den Rucksack. 
Dann Öffnete er den schwarzen Kunststoffbehälter, griff 
hinein und machte nach kurzem Herumtasten den Anzug 
ausfindig. 

Er lächelte. 

Das würde spaßig werden. Sicher, Paige hatte ihm 
eingeschärft, per Telefon Hilfe herbeizurufen, aber das 
konnte er sich jetzt sparen. Was er hier in seinen Händen 
hielt, war Hilfe genug. Er müsste bloß den Anzug 
überstreifen und wieder nach unten klettern, dann könnte 
er Pilgrim und seine Leute einen nach dem anderen 
umbringen. 

Er hatte das Oberteil bereits halb über die Schultern 
gezogen, als ihm ein Gedanke kam. Er hielt inne. 

Entsprach das etwa der Absicht des Flüsterns? War das 
in seinem Plan vorgesehen? Saß er immer noch auf dem 


Pferd, das ihn schnurstracks nach Samarra trug? 


Fünf Sekunden stand er reglos da, umgeben vom Sirren 
und Zirpen der Nachtinsekten in der Wüste. 

Dieser Schritt war logisch und sinnvoll. 

Womöglich aber lag gerade hier das Problem. Weil er 
deshalb vorauszusehen war. Aber, verdammt, für das 
Flüstern war ja alles vorauszusehen. Wie hatte Paige ganz 
richtig angemerkt: Selbst der Versuch, etwas 
Unvorhergesehenes zu unternehmen, war für dieses Ding 
vermutlich vorauszusehen. Eine wahre Zickzack-Logik, von 
der er Kopfschmerzen bekam. Er ließ das Anzugoberteil 
wieder in den Behälter fallen und fluchte leise vor sich hin. 

Wen hatte er anrufen sollen? Was hatte Paige gesagt? 

Er kauerte sich vor den Rucksack und nahm Paiges 
Handy heraus. Neben der neunten Nummer, die auf der 
Kurzwahlliste gespeichert war, stand kein Name. Er 
drückte auf die Neun und dann auf die Anruftaste. 

Nach dem ersten Läuten meldete sich ein Mann. «Ja, 
Miss Campbell, ich höre.» 

«Ich rufe in Miss Campbells Namen an», sagte Travis. 
«Ich heiße Travis Chase. Sie hat mich aufgefordert, diese 
Nummer anzurufen.» 

Der Mann am anderen Ende zögerte. Dann hörte Travis, 
wie jemand im Hintergrund etwas sagte, und es klang, als 
würde das Telefon an jemand anderen weitergereicht. 

Ein weiterer Mann meldete sich. Travis erkannte die 
Stimme auf Anhieb. «Mr. Chase. Hier Richard Garner. Was 


geht da draußen bei Ihnen vor?» 
Richard Garner. Der Präsident der Vereinigten Staaten. 
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In den vergangenen Tagen war Garner über alle 
Geschehnisse rund um Tangent auf dem Laufenden 
gehalten worden. Nun schilderte Travis ihm, was in der 
letzten halben Stunde vorgefallen war. Als er geendet 
hatte, blieb es am anderen Ende der Leitung zunächst still. 

Die Dunkelheit über der Wüste hellte sich allmählich 
auf. Weit weg, im Südwesten, glühte das erste Morgenrot 
auf den Gipfeln der Rocky Mountains. 

«Die Abwehranlagen sind derzeit außer Betrieb, sagten 
Sie?», sagte Garner schließlich. 

«Ja», antwortete Travis, «die Frage ist nur, wie lange 
noch. Nicht länger als zwanzig Minuten, würde ich sagen.» 

«So schnell können wir Ihnen keine Truppen schicken. 
Dazu reicht die Zeit nicht. Diese Option ist also schon mal 
vom Tisch ...» 

Bei seinem Tonfall wurde Travis mulmig zumute: 
Welche Optionen mochten sonst noch auf dem Tisch liegen? 
Falls er mit seiner Vorahnung richtiglag, verstand er auch, 
warum Paige ihn tatsächlich nach hier oben geschickt 
hatte, um diesen Anruf zu tätigen. 

Garner erklärte ihm, worin die andere Option bestand. 
Travis hatte richtig vermutet. 


«Herr Präsident», wandte er ein, «es befinden sich noch 
Überlebende in dem Gebäude.» 

«Dessen bin ich mir bewusst. Jetzt müssen wir vor allem 
die Interessen der Welt insgesamt im Auge behalten.» 

«Was ist mit den Entitäten, zumal den gefährlichen, die 
hier aufbewahrt werden? Wissen wir, wie die reagieren 
werden? Wie das Portal selbst reagieren wird?» 

«Nein», sagte Garner, «wissen wir nicht. Aber 
Szenarien wie dieses hier sind schon längst von 
Fachleuten, die über die relevanten Faktoren besser 
Bescheid wissen als Sie oder ich, in Betracht gezogen 
worden. Uns bleibt keine andere Wahl. Die Rakete wird aus 
einem Silo abgefeuert, das etwa zweihundert Meilen 
entfernt ist, sie wird Border Town also in weniger als fünf 
Minuten erreichen, nachdem ich den Befehl zum Abschuss 
gegeben habe. An Ihre eigene Sicherheit denken Sie 
vermutlich gerade gar nicht, aber falls Ihnen ein Fahrzeug 
zur Verfügung steht, könnten Sie es in der Zeit wohl 
schaffen, den Tötungsradius zu verlassen.» 

Travis blieb stumm. Nein, an seine eigene Sicherheit 
hatte er noch keinen Gedanken verschwendet. Auch jetzt 
stand sie für ihn nicht im Vordergrund. 

Stattdessen war ihm ein anderer Gedanke gekommen. 
Oder eher der Anflug eines Gedankens. Ihm fiel wieder ein, 
wie er sich in der Nacht daran zu erinnern versucht hatte, 


als er mit Paige in seinen Armen aufgewacht war. 


Irgendeine Verbindung, die er hergestellt hatte, eine 
Einsicht, die ihm im Halbschlaf gekommen war. Jetzt stieg 
sie wieder aus den Tiefen seines Unterbewusstseins auf. 

«Mr. Chase?», fragte der Präsident. 

Travis antwortete nicht. Wenn er jetzt redete oder sonst 
etwas tat, das seine Konzentration störte, würde der 
Gedanke sich ihm wieder entziehen, uneinholbar, 
unwiederbringlich. 

«Mr. Chase?» 

Weitere Sekunden vergingen. Ganz nahe. Direkt am 
Rande seines Bewusstseins. 

«Travis», sagte Garner. 

Da stand es ihm klar vor Augen. Deutlich wie das Bild 
auf einem Monitor. Er begriff, was es zu bedeuten hatte. 
Und wie wichtig das war. 

Zugleich keimte Hoffnung in ihm auf. Hoffnung, dass 
das Flüstern letzten Endes doch besiegt werden konnte. 
Momentan befand es sich, sicher verwahrt, in seinem 
kleinen Behälter. Momentan hielten alle in Border Town, 
die Guten und die Bösen, ihn für tot. Und deshalb bestand 
jetzt die Gelegenheit, den einen Gegenstand auf Erden 
ausfindig zu machen, vor dem das Flüstern sich 
anscheinend fürchtete. Warum sonst hätte es all die 
Menschen umbringen lassen, die auf die Entwicklung 
dieses Geräts hingearbeitet hatten? Viel Lärm um nichts? 
Wohl kaum. 


«Es gibt noch eine andere Option», sagte Travis. 

Als Nächstes käme er um eine Lüge leider nicht herum. 
Zumindest eine halbe Lüge. Sonst würde der Präsident nie 
darauf eingehen. 

«Ich höre», sagte Garner. 

Travis erzählte ihm von Lauren. Und von dem 
Quantencomputer. Dann sagte er: «Wir wissen, wo er sich 
befindet.» Das war die halbe Lüge. Von einem Wir konnte 
nicht die Rede sein, es gab nur ihn. Er wusste, wo sich der 
Computer befand. War sich zumindest so gut wie sicher, es 
zu wissen. 

«Wo denn?», fragte Garner. 

Travis erklärte ihm seine Überlegung. Woraufhin der 
Präsident wieder eine Zeit lang schwieg. 

«Das Tangent-Kommando befindet sich noch auf Grand 
Cayman», sagte Garner schließlich. «Die Leute könnten das 
Haus in etwa zehn Minuten erreichen, schätze ich. Dann 
werden sie weitere zehn Minuten brauchen, um die von 
Ihnen dargelegten Schritte in die Tat umzusetzen. Wenn 
wir dieses Risiko eingehen und nichts dabei herauskommt, 
haben wir auch die nukleare Option verloren. Sobald die 
Abwehranlagen von Border Town wieder aktiviert sind, 
können sie eine Interkontinentalrakete schon aus weiter 
Ferne ausschalten.» 

Travis dachte nach. Wog sorgsam die unterschiedlichen 
Folgen ab, die sich ergeben konnten. 


Garner sagte: «Ich brauche eine hundert Prozent 
ehrliche Antwort, Mr. Chase. Wie viel Vertrauen setzt 
Tangent in diese Idee?» 

Travis entschied sich für eine Antwort, die zu 
neunundneunzig Prozent ehrlich war. «Einen besseren Plan 


gibt es nicht, Sir.» 
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Travis konnte alles auf dem Display von Paiges Handy 
verfolgen, das mit der Kamera am Headset des 
Kommandoführers auf Grand Cayman verbunden war; sein 
Name, Keene, stand in winzigen Buchstaben links unten im 
Bildfeld. Nach einer Fahrt in halsbrecherischem Tempo 
über die Küstenstraße, vorbei an der im Sonnenschein 
türkisblau funkelnden Karibischen See, war das Team nach 
knapp zehn Minuten beim Haus angelangt, wie vom 
Präsidenten veranschlagt. 

Im Osten Wyomings dagegen war die Sonne noch nicht 
aufgegangen. Im Dämmerlicht setzte Travis sich neben das 
einundfünfzig Stockwerk tiefe Loch im Boden auf den 
Beton und beobachtete, wie das Kommando zweitausend 
Meilen von ihm entfernt das Anwesen betrat und nach 
einer halben Minute bei dem Maschinenschuppen neben 
dem Swimmingpool angelangt war. 

«Sie meinen also, hier werden wir fündig, ja?», sagte 
Keene mit breitem texanischen Akzent. So ein Typ offenbar, 
der in seiner Jugend noch Vieh mit dem Lasso eingefangen 
hatte und dann später Leitsysteme für Marschflugkörper 
entwickelte. Und heute vermutlich immer noch Vieh mit 
dem Lasso einfing, nur zum Spaß. 


«Das werden wir bald wissen», sagte Travis. 


Einer der Kommandoangehörigen entdeckte ein 
schweres, gut einen halben Meter langes Brecheisen mit 
auffällig gebogenem Ende an der Wand, das offenbar dazu 
diente, etwas Spezielles aufzustemmen. Der Mann stellte 
sein Gewehr beiseite, nahm seine elektronische Ausrüstung 
ab und tauchte mit dem Brecheisen in der Hand in den Pool 
hinab. Durch Keenes Headset sah Travis, wie der Mann 
eine Platte am Boden des Beckens hochstemmte, unter der 
ein Abfluss zum Vorschein kam, und dann am Beckenrand 
wieder auftauchte. 

Der Pool leerte sich innerhalb weniger Minuten. 
Offenbar waren die Abflussrohre ebenso überdimensioniert 
wie das Röhrensystem zur Befüllung des Pools; ein System, 
das etwa fünfmal so schnell und leistungsstark war wie 
vergleichbare Systeme, die sonst bei Swimmingpools üblich 
waren. Wer kam auf die Idee, sich ein System zu leisten, 
mit dem der Pool innerhalb einer Stunde befüllt werden 
konnte? 

Jemand, der etwas darunter verborgen hatte. 

Keene und die anderen kletterten auf der Leiter hinab 
auf die nassen Steinfliesen des leeren Pools. Travis konnte 
über die Kamera verfolgen, wie Keene seinen Blick 
langsam über die Fliesen gleiten ließ, auf der Suche nach 
gewissen untrüglichen Anzeichen. Nach kurzer Zeit 
verharrte das Bild bei einer speziellen Fliese. 

«Der Mörtel in den Fugen hier ist anders», sagte Keene. 


Was Travis selbst auf dem Handydisplay erkennen 
konnte. Keene rief nach dem Brecheisen, das ihm 
umgehend gebracht wurde, und kratzte mit dem Ende den 
körnigen Mörtel aus den Fugen rund um die Fliese, bis eine 
ausreichend große Lücke entstanden war. Dann schob er 
das Eisen hinein und stemmte, bis die Platte gleich darauf 
mit einem Knirschen nachgab - und mit einem Zischen, als 
würde ein Siegel erbrochen. Hände schoben sich ins Bild 
und hoben die Platte beiseite, unter der ein schmaler 
Schacht mit eingebauten Klettersprossen zum Vorschein 
kam, die nach unten ins Dunkel führten. 


Eine Minute später befand sich das Team in der Kammer 
unterhalb des Pools. Sie war größer, als Travis vermutet 
hatte, mindestens zwölf mal zwölf Meter, erstreckte sich 
also bis unter das Haus selbst. Die Decke war kreuz und 
quer von dicken Stahlträger durchzogen, die alle paar 
Meter auf stabilen Pfeilern ruhten. 

Ansonsten aber sah er seine Vermutungen bestätigt: 
Der Raum sah aus wie ein Computerlabor. Einzelne 
Arbeitsplätze. Auf Schreibtischen ausgebreitete 
Schaltpläne. Drehstühle überall. Ein improvisierter 
Konferenztisch, bestehend aus mehreren 
zusammengeschobenen Tischen, um den weitere Stühle 
herumstanden. 


Aber kein Quantencomputer. 


Nichts, was dem auch nur annähernd ähnelte. Auf 
einigen Schreibtischen befanden sich Laptops, die die 
Tangent-Leute einen nach dem anderen anschalteten. Auf 
den Bildschirmen leuchteten die bekannten 
Programmsymbole auf, dann wurde nach dem Passwort 
gefragt, das Übliche also. 

Sonst befanden sich keine weiteren Geräte in dem 
Raum. 

Travis’ Verwirrung war grenzenlos, wie schon 
mehrmals, seit seine Wandertour in der Brooks Range eine 
so abrupte Wendung genommen hatte. Wie konnte sich 
dieses Gerät nicht dort befinden? Warum hatte das Flüstern 
all diese Leute umbringen lassen, wenn sie gar nicht über 
etwas verfügten, das ihm gefährlich werden konnte? 

Keenes Kamera schweifte ein letztes Mal durch den 
Raum, als er sich umwandte, um seinen Leuten die Leiter 
hinauf zu folgen. 

«Warten Sie», sagte Travis. 

Die Kamera machte halt. 

«Was ist?», fragte Keene. 

«An der Wand über dem Konferenztisch. Was ist das?» 

Keene schaute hinüber. Trat näher heran. An der Wand 
hing ein riesiges abstraktes Gemälde, dunkelgrünes 
Gekritzel auf weißem Hintergrund. 

«Nichts», sagte Keene. 


«Irrtum», sagte Travis. «Das ist von höchster 
Bedeutung.» 

Er überflog die Menütasten auf dem Handydisplay, bis 
er eine mit der Aufschrift STANDBILD fand. 

«Tun Sie mir einen Gefallen», sagte Travis und forderte 
Keene auf, dichter heranzutreten. Dann dirigierte er ihn 
vor dem Gemälde umher, um mit der Kamera Aufnahmen 
von allen vier Bildvierteln machen zu können. Aus dieser 
Entfernung wurde es leserlich. 

Eine Botschaft vom Flüstern, verfasst in der 
Geheimschrift. Travis wechselte zwischen den Standbildern 


hin und her, um sie zu lesen. 


Hallo, Travis. Du dürftest jetzt gerade neben dem 
offenen Aufzugschacht oberhalb von Border Town sitzen, 
etwa neunzig Sekunden vor Sonnenaufgang. Ich habe 
dafür gesorgt, dass Aaron Pilgrim sich nicht daran 
erinnert, dieses Bild gemalt zu haben. Er weiß auch 
nicht mehr, dass er es an die Galerie verkauft hat, die 
Ellis Cook eines Tages aufsuchen sollte, als er sich mit 
seiner Tochter gerade in Zürich aufhielt. Leider muss ich 
dir mitteilen, dass es im Juni 2009 weder hier auf diesem 
Anwesen noch sonst wo auf der Welt einen 
Quantencomputer mit über zehn Qubits gibt. Die Qubit- 
Bruderschaft hat ihr Ziel nie auch nur annähernd 
erreicht. Es mag dir übertrieben erscheinen, über einen 


Zeitraum von fünfzehn Jahren siebenunddreißig 
Menschen umbringen zu lassen, nur damit du einen 
Grund hast, den Präsidenten vor zwanzig Minuten von 
einem Atomangriff auf Border Town abzuhalten. Aus 
meiner Sicht aber war das nur logisch und folgerichtig. 
Wenn du diesen Satz zu Ende gelesen hast, wird das 
Boden-Luft-Abwehrsystem von Border Town wieder voll 
aktiviert und die nukleare Option damit hinfällig sein. Es 
bleibt dir also nichts übrig, als deiner ersten spontanen 
Eingebung zu folgen: Tarne dich mit dem 
Unsichtbarkeitsanzug und schalte dann Pilgrim und 
seine Leute aus. Wenn dir das gelingt (es wird dir 
gelingen), verspreche ich dir eines: Dann bleibt Paige 
Campbell am Leben. In allen anderen möglichen 
Zukunftsszenarien stirbt sie in etwa elf Minuten, von 
jetzt an gerechnet. Wir sehen uns bald wieder, alter 
Freund, und dann wirst du erfahren, worum es hier 
eigentlich wirklich geht. 

Viel Spaß. 
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In dem Anzug die Leiter in dem Schacht hinabzuklettern 
gestaltete sich nicht ganz einfach. Weil es knifflig war, mit 
Händen, die er nicht sehen konnte, nach den Sprossen zu 
greifen. Doch er brauchte nur zwei Stockwerke 
hinabzuklettern. Dort öffnete er mit Hilfe eines 
Notschalters von innen die Aufzugtüren auf B2 und trat aus 
dem Schacht in den Flur. Von Keene hatte er sich gerade 
noch erklären lassen, wo die Abwehrzentrale, die 
Sicherheitszentrale und das Primärlabor zu finden waren, 
die Orte also, wo Pilgrim und seine Leute sich mutmaßlich 
aufhielten. Die Abwehrzentrale befand sich auf BA. Im 
Treppenhaus machte er sich auf den Weg nach unten. 


Durch das Fenster in der Tür sah er vier Männer, alle unter 
dreißig, die gebannt auf eine Reihe hochauflöslicher 
Bildschirme starrten, als liefe dort gerade das Endspiel im 
Super Bowl. Tatsächlich war auf den Bildschirmen bloß die 
leere Wüste rund um die Anlage zu sehen. Offenbar 
handelte es sich um einen einzelnen großen Raum, von 
dem keine weiteren Gänge oder Türen abzweigten. Es gab 
ein WC, in dem sich aber, wie Travis durch die 
offenstehende Tür sehen konnte, niemand befand. Außer 
den vier Männern befanden sich nur noch die Leichen der 


früheren Besatzung in der Zentrale, alle per Kopfschuss 
hingerichtet: die Frau, deren Stimme Travis aus dem 
Telefonlautsprecher hatte dringen hören, und fünf Männer. 

Die Wand gegenüber von den Bildschirmen war durch 
eine Explosion schwer in Mitleidenschaft gezogen worden, 
sogar die Stahlträger hinter der Trockenbauwand waren 
verbogen und verkohlt. Zwischen zwei lotrechten Trägern 
war ein dichtes Gespinst aus filigranen Drähten und 
unterschiedlichsten Computerkabeln, Hunderte von jeder 
Sorte, mit Klemmen und Adaptern an der beschädigten 
Verkabelung befestigt worden: das Ergebnis der 
halbstündigen Arbeit, durch die das Abwehrsystem von 
Border Town wieder aktiviert worden war. 

Travis hatte das Gewehr um die Schulter hängen, das 
Einzige, was an ihm sichtbar war. Er hätte einfach in den 
Raum gehen und diese vier Typen blitzschnell abknallen 
können, selbst ohne Anzug wäre das kein Problem 
gewesen; keiner von ihnen hatte eine Waffe in Griffnähe. 
Direkt unter diesem Raum jedoch befand sich die 
Sicherheitszentrale, in der wahrscheinlich weitere von 
Pilgrims Leuten postiert waren. Schüsse würden dort unten 
garantiert zu hören sein, deshalb mussten diese vier lautlos 
umgebracht werden. Oder zumindest so lautlos wie 
möglich. 

Er nahm das Gewehr von der Schulter und lehnte es an 
die Wand neben der Tür. Dann drehte er behutsam, ohne 


die Männer durch die Glasscheibe aus dem Auge zu lassen, 
den Türknauf herum und Öffnete lautlos die Tür. Er huschte 
hinein und schloss die Tür ebenso leise hinter sich. Alle 
Köpfe waren unverändert den Bildschirmen zugewandt. 

Wie sollte er vorgehen? Es gab mehrere Möglichkeiten. 
Auf dem Fußboden unter der reparierten Verkabelung lag 
allerlei Werkzeug verstreut, darunter auch Geräte mit 
Klingen, aber leider nur recht kleinen. Schraubenzieher 
lagen dort herum, die wohl recht brauchbare Stichwaffen 
abgegeben hätten, darunter auch ein 
Kreuzschlitzschraubenzieher, gut zwanzig Zentimeter lang. 
Ein Werkzeug allerdings schien Travis am besten geeignet, 
eine Brechstange nämlich, brachial und robust. Um jedes 
Klirren zu vermeiden, hob er sie vorsichtig mit beiden 
Händen vom Boden auf und wandte sich zu den vier 
Männern um, die ihm ahnungslos den Rücken zukehrten. 
Er hielt die Stange umklammert wie einen Baseballschläger 
und warf einen Blick auf die Hingerichteten unten am 
Boden, in deren offenen Augen noch die Panik zu erahnen 
war, die sie bei ihrem Tod empfunden hatten. 

Das, was er jetzt vorhatte, bereitete ihm also nicht die 
leisesten Gewissensbisse. 

Die vier Männer saßen ziemlich dicht nebeneinander, 
eine Reihe denkbar leichter Ziele. Travis entschied, dass er 
rechts außen anfangen und sich nach links vorarbeiten 


würde, um jedes Mal weit ausholen zu können. 


Der erste Aufprall klang, als würde ein feuchter Ast 
entzweiknacken. Travis traf den Mann direkt über dem Ohr 
und schlug ihm den Schädel ein ganzes Stück tief ein. Der 
Körper sackte seitwärts gegen den zweiten Mann, der 
erschrocken den Kopf herumwandte und deshalb mitten an 
der Stirn getroffen wurde. Seine Augen klappten zu, und er 
rutschte von seinem Stuhl herunter. Der dritte schaffte es 
noch, zu reagieren; er wusste zwar nicht, was hier 
überhaupt vorging, kreuzte aber noch laut schreiend die 
Arme vor dem Gesicht. Keine sehr sinnvolle Maßnahme. 
Travis trat einfach hinter ihn und ließ die Brechstange auf 
seinen Kopf niedersausen, als würde er mit einer Axt Holz 
hacken. Mit sehr ähnlichem Ergebnis. 

Erst der Vierte begriff, was hier vor sich ging. Er ließ 
sich von seinem Stuhl auf den Boden plumpsen und 
wieselte auf dem Hintern rückwärts durch den Raum, bis 
er in der Ecke angekommen war, wo es nicht weiterging. Er 
hob abwehrend die Arme und behielt angstvoll die 
Brechstange im Auge, die auf ihn zuschwebte. 

«Moment, Moment!», sagte der Typ, um die 
fünfundzwanzig und noch etwas pickelig im Gesicht, der 
sich fragen mochte, wer zum Teufel da in dem 
Unsichtbarkeitsanzug seines Chefs steckte. Anscheinend 
überlegte er gerade fieberhaft, was er sagen sollte, um 
seine Haut zu retten. Ein ganz amüsantes Schauspiel im 


Grunde, von vornherein zum Scheitern verurteilt. 


«Sie können mich doch einfach fesseln», sagte er 
schließlich. 

Ein ausgesprochen lahmer Versuch, wie Travis fand. Er 
lenkte den Typen ab, indem er die Brechstange hob, und 
trat ihm dann mit voller Kraft in den Bauch, direkt 
unterhalb des Brustkorbs. Von dem Tritt kollabierte die 
Lunge des Typen, der wimmernd vornüberkippte. Travis 
ließ die Brechstange mit voller Wucht auf seinen 
Hinterkopf niedersausen, und damit verstummte das 
Wimmern. 

Nun war es mucksmäuschenstill im Raum. Diese vier 
waren auf jeden Fall tot. Zur Sicherheit verpasste Travis 
jedem von ihnen noch zwei kräftige Schläge auf den 
Schädel. Dann hob er einen Seitenschneider vom Boden 
auf, steckte ihn ein und kehrte in den Flur zurück. 

Er hängte sich sein Gewehr wieder um, behielt aber 
auch die Brechstange in der Hand. Dann ging er ins 
Treppenhaus und stieg eine Etage tiefer. B5, die 
Sicherheitszentrale. Von hier aus gerechnet war erst fünf 
Stockwerke tiefer mit weiteren Leuten aus Pilgrims Truppe 
zu rechnen, im Konferenzraum nämlich, wo Paige und die 
anderen bewacht wurden. Immer noch zu nahe, um 
Schüsse zu riskieren, deren Echo durch die 
Belüftungsschächte hallen konnte. 

Die Sicherheitszentrale verfügte über eine Tür gleichen 
Typs wie die Abwehrzentrale. Auch der Raum selbst sah 


identisch aus. Aber nur ein einziger von Pilgrims Männern 
saß dort. 


Travis trat durch die Tür und erschlug ihn. 


Die letzte halbe Stunde war in gewisser Weise schlimmer 
gewesen als die tagelange Folter, die Paige in Alaska hatte 
durchstehen müssen. Vielleicht nicht körperlich, aber in 
jeder anderen Hinsicht. 

Alles, dem sie ihr Leben verschrieben hatte, würde nun 
gleich enden. Schlimmer noch, es würde in sein teuflisches 
Gegenteil verkehrt. Alles, worüber Tangent gewacht hatte, 
alles, was sie im Interesse der Welt in Schach gehalten 
hatten, würde Pilgrim nun als Geißel gegen die Menschheit 
einsetzen, um seinen Willen durchzusetzen. Oder, falls der 
Plan des Flüsterns tatsächlich Vorrang hatte, es stand 
sogar noch Schlimmeres bevor. Etwas so Furchtbares, dass 
sie es sich gar nicht auszumalen wagte. 

In den letzten dreißig Minuten hatte sie über all die 
gefährlichen Entitäten nachgedacht, die in den stählernen 
Katakomben unter ihr eingeschlossen waren, und über den 
Schaden, der durch sie angerichtet werden konnte. 

Dann war da noch Travis’ Leichnam. Der immer noch 
direkt vor ihr lag. Vor einer Dreiviertelstunde erst war sie 
in seinen Armen aufgewacht, nackt, glücklich wie lange 
nicht mehr, seit sie ihr Leben ganz auf Border Town 
ausgerichtet hatte. Und nun war er tot. Wegen des 


Auftrags, mit dem sie ihn losgeschickt hatte. Der Gedanke, 
dass es keine andere Möglichkeit gegeben hatte, bot ihr 
keinen Trost. Nichts bot ihr noch irgendeinen Trost. 

Sie schaute zu den Bewachern, die jetzt zu dritt waren 
und sie und ihre Leidensgenossen keine Sekunde lang aus 
den Augen ließen. Damit war jeder Versuch, sich zu 
befreien, ausgeschlossen. Sie könnte sie höchstens dazu 
provozieren, sie zu erschießen. 

Was kein völlig abwegiger Gedanke war. 

Sie wusste, wie es sich anfühlte, den Tod als Erlösung 
herbeizusehnen. Wozu auch immer Pilgrim sie und die 
anderen am Leben ließ, am Ende würde sie wieder 
ähnlichen Torturen unterzogen werden, davon war 
auszugehen. Ja, genau das stand ihnen wahrscheinlich 
bevor. 

Nein. Dann lieber Schluss. 

Der nächste Bewacher stand anderthalb Meter von ihr 
entfernt. Ansatzlos ließ sie sich vornüberkippen, schlug 
eine Rolle über den Boden - gar nicht so einfach mit auf 
dem Rücken gefesselten Händen - und saß schließlich 
wieder aufrecht da, das rechte Bein angewinkelt und an die 
Brust gezogen, weniger als einen halben Meter vor dem 
Mann. Er wich reflexhaft zurück, machte mit dem einen 
Bein einen Schritt nach hinten, während das andere mit 
durchgedrücktem Knie an Ort und Stelle verharrte. Perfekt. 


Paige rammte ihren Fuß mit voller Wucht gegen sein 
Knie. Hörte es knacken. Sah, wie das Bein sich nach hinten, 
gegen die von der Natur vorgesehene Richtung, durchbog. 
Der Mann brüllte auf und stürzte zu Boden, ohne jedoch 
sein Gewehr loszulassen, das er direkt auf ihr Gesicht 
richtete. 

Sie schloss die Augen, und gleich darauf hallte der 
Raum wider von infernalischem MG-Feuer. 

Eigentlich hätte sie jetzt sterben müssen. Doch sie 
hörte, wie Körper zu Boden sackten; fragte sich, warum sie 
überhaupt noch etwas hören, geschweige denn denken 
konnte, wo doch ihr Kopf schon längst hätte zerschmettert 
sein müssen. 

Die Schüsse verstummten. 

Sie öffnete die Augen. 

Die drei Bewacher waren tot. Und ein Stück weiter weg 
sah sie ein Gewehr in der Luft schweben. 
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Travis wusste nicht zu sagen, ob sie ihn eher vor Freude 
oder vor Zorn so fest umarmte, dass ihm fast die Luft 
wegblieb. Über ihre Schulter hinweg sah er, wie die 
anderen den Seitenschneider unter sich weiterreichten und 
wie die Befreiten ihre nahezu abgestorbenen Hände 
bewegten, um die Durchblutung wieder anzuregen. 

Auf dem Tisch neben ihm lag der Rucksack, den er 
unter dem Anzug getragen hatte, daneben das Oberteil des 
Anzugs, das er gerade ausgezogen hatte. 

Schließlich ließ Paige ihn los und sah ihm streng in die 
Augen. Dann erst fand sie ihre Stimme wieder. 
«Menschliche Körper zu verdoppeln verstößt gegen die 
Vorschriften, weißt du.» 

«Mal schön langsam», sagte er. «Ich bin neu hier.» 

Er schaute zu seinem Leichnam auf dem Boden. 
Himmel, was für ein Anblick. 

Hinter Paige hatten sich nun alle Überlebenden von 
ihren Fesseln befreit. Einige schauten Travis an, die 
meisten aber behielten ängstlich die offene Tür im Auge. 

Travis wandte sich zu dem Rucksack um, Öffnete ihn 
und holte den Verdoppler heraus. «Also, für den Fall, dass 
hier noch jemand auftauchen sollte, könnt ihr euch mit 
ausreichend Gewehren versorgen. Aber iich glaube, die 


Letzten sind jetzt alle an den bombensicheren Türen auf 
BA2 beschäftigt.» 

Er griff wieder nach dem Oberteil des Anzugs. «Um die 
werde ich mich jetzt kümmern.» 

Paige hätte ihn gerne begleitet, das war ihr anzusehen, 
aus dem reflexhaften Impuls heraus, sich anstelle anderer 
in Gefahr zu begeben oder die Gefahr zumindest zu teilen. 
Doch es war klar, dass er den Vorteil des Anzugs nur 
nutzen konnte, wenn er allein ging. 

Also nickte sie bloß. «Sie dürften sich auf einer 
Wartungsplattform im Aufzugschacht befinden, die von der 
Etage darüber heruntergelassen worden ist. Anders 
gelangt man nicht an diese Türen.» 

Er küsste sie und streifte sich dann das Anzugoberteil 
über. 

Es war merkwürdig, mit anzusehen, wie ihre Augen ihn 
verloren. Sie schaute weiter zu der Stelle, wo sich gerade 
noch sein Gesicht befunden hatte. 

Er wandte sich zu den drei Bewachern um, die er 
soeben erschossen hatte. Zwei von ihnen trugen zusätzlich 
zu den Gewehren, mit denen sie ausgerüstet waren, noch 
Pistolen am Gürtel. Der Vorteil einer Pistole, die ihrer 
Größe wegen unter dem Anzug verborgen werden konnte, 
lag auf der Hand. Selbst ein Trupp schwerbewaffneter 
Männer konnte auf die Weise ausgeschaltet werden, das 
hatte er ja in Alaska selbst miterlebt. Jetzt aber hatte sich 


das Blatt gewendet. Diesmal trug er den Anzug, um es mit 
dem Flüstern aufzunehmen. Er müsste nur aufpassen, dass 
Pilgrim keine Gelegenheit bekam, es aus seinem Behälter 
zu nehmen, denn dann würde ihm der Anzug rein gar 
nichts mehr nützen. Das hatte schon der letzte Träger 
schmerzlich erfahren müssen. 

Doch eigentlich rechnete er nicht damit, dass es so 
enden würde. So simpel würde das nicht laufen. Nicht nach 
alldem. Nicht nach der Botschaft, die er auf Ellis Cooks 
Gemälde gelesen hatte. 

Egal, welches Schicksal das Flüstern für ihn - und die 
Welt insgesamt - vorgezeichnet haben mochte, er hatte 
sich inzwischen damit abgefunden. Weil es nun einmal 
unausweichlich war. Also packte er den Stier am besten bei 
den Hörnern, nur so würde er erfahren, worin zum Teufel 
dieses Schicksal bestand. 

Er nahm die Pistole des einen Bewachers, eine .45er, an 
sich, dazu die beiden Ersatzmagazine, die der Mann bei 
sich hatte, und machte sich auf den Weg zur Tür. 

Dann blieb er unvermittelt stehen. Und lächelte, obwohl 
das niemand sehen konnte. 

«Der Aufzug befindet sich drei Stockwerke unter uns», 
sagte er. «Die Kabel sind durchgerissen, er muss also durch 
die Notbremsen an der Schachtwand gestoppt worden 


sein.» 


«Ja», sagte Paige, die in die Richtung schaute, aus der 
seine Stimme kam. 


«Weiß einer hier, wie man diese Bremsen lösen kann?» 
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Pilgrim stand an den aufgestemmten Aufzugtüren und 
starrte hinab ins Halbdunkel. Drei Meter weiter unten 
machte sein Stellvertreter Jackley, ein ziemlicher 
Fettwanst, mit Hilfe von drei anderen gute Fortschritte an 
den bombensicheren Türen. Es war ein mühsames 
Unterfangen. Für Bohrarbeiten war die Hängeplattform, 
deren Tragekabel durch die offenen Türen in Ankerblöcke 
mündeten, die mit Bolzen am Boden des Flurs befestigt 
waren, alles andere als ideal. Je fester Jackley den 
Karbidbohrer gegen den Stahl drückte, in desto heftiger 
schwankende Bewegung geriet die Plattform. Zur Abhilfe 
gegen dieses Problem, das Pilgrim vorausgesehen hatte, 
waren die anderen auf der Plattform mit langen 
Kanthölzern bewaffnet, die sie gegenüber dem 
Bohrschwerpunkt an die Schachtwände stemmten. Am 
vorderen Ende waren die Kanthölzer mit Holzplatten 
versehen, gegen die Jackley sich wiederum beim Bohren 
lehnte. Auf diese etwas umständliche Art ließ sich das 
Problem halbwegs in den Griff bekommen. 

Pilgrim war die Ruhe selbst, während er das Geschehen 
beobachtete. Tatsächlich konnte er sich kaum erinnern, 
wann er das letzte Mal so etwas wie Stress verspürt hatte. 
Wie auch, wo ihm doch das Flüstern zu Diensten war, das 


ihn all die Jahre zuverlässig zu dem Ziel geführt hatte, das 
er von ihm verlangt hatte? 

Die Kontrolle über Border Town. 

Kontrolle über all die Schätze, die im Primärlabor 
lagerten, direkt hinter den Stahltüren unter ihm. Aus so 
vielen der Wunderdinge dort war Tangent nie völlig schlau 
geworden. Entitäten, die offenbar zu großen, fürchterlichen 
Zwecken konstruiert worden waren, deren Funktionsweise 
die Forscher aber nie herausbekommen hatten. In manchen 
Fällen wussten sie nicht mal, wie die Entitäten zu 
aktivieren waren. 

Das Flüstern aber würde Rat wissen. Wenn er erstin 
das Labor gelangt war, würde ihm alles zur Verfügung 
stehen, was er brauchte. 

Über die Jahre hatte er gelernt, keine Fragen zu dem 
verschlungenen Weg zu stellen, den es für ihn 
vorgezeichnet hatte. Worum er es gebeten hatte, war 
immerhin nahezu ein Ding der Unmöglichkeit. Auf eigene 
Faust hätte er das nie hinbekommen. Mithin war klar, dass 
der Plan ihm verworren erscheinen musste und kompliziert 
und unübersichtlich sein würde. Das machte ja seine 
Schlagkraft aus. Und jetzt war der Plan aufgegangen. Er 
war hier, weil er dem Flüstern vertraut hatte und dem von 
ihm vorgezeichneten Weg penibel gefolgt war. 

Aus dem Grund hatte er auch die Überlebenden oben im 
Konferenzraum verschont. Einschließlich Chase. Chase, 


dessen Bedeutung das Flüstern ganz besonders 
hervorgehoben hatte. Warum, darüber hatte Pilgrim sich 
kaum Gedanken gemacht. Vielleicht würde sich der Typ ja 
als besonders nützlicher Untergebener entpuppen, wenn 
nur ausreichend Druck auf ihn ausgeübt wurde. Wer 
wusste das schon? Wen kümmerte es? Wenn das Flüstern 
darauf bestand, dass er am Leben blieb, reichte das 
vollkommen. 

Jackley unter ihm benutzte den Karbidbohrer weniger 
zum Bohren als zum Schneiden, um ein kreisrundes Loch 
von der Größe eines Gullys in die dreißig Zentimeter dicke 
Stahltür zu fräsen. Jetzt johlte er vor Aufregung, weil er 
wieder bei seinem Ausgangspunkt angelangt war. Als der 
Bohrer am Anfang seiner kreisrunden Spur ankam, sackte 
der herausgebohrte Stahlzapfen ein Stück nach unten und 
landete mit einem Knall auf der Unterseite der erweiterten 
Öffnung. 

«Magnet», forderte Jackley. 

Der Mann hinter ihm bückte sich nach dem 
batteriebetriebenen Haltemagneten, der auf der Plattform 
bereitlag, und reichte ihn Jackley. Jackley hielt die Basis 
des Magneten gegen den Stahlzapfen und schaltete ihn an. 
Mit einem tiefen Summen zog er sich so fest an das Metall 
heran, dass Jackley fast aus dem Gleichgewicht geriet. Nun 
fassten alle Männer auf der Plattform den Magneten an 


seinem breiten Griff, lehnten sich zurück und zogen mit 
vereinten Kräften daran. 

«Vorsichtig», sagte Jackley. «Je weiter das Teil draußen 
ist, desto weniger ziehen wir.» 

Der Zapfen glitt aus der Öffnung, fünf Zentimeter, dann 
zehn, dann fünfzehn. Bei zwanzig Zentimetern fing er an zu 
kippen, und Jackley hob die Hand, damit die Männer zu 
ziehen aufhörten. 

«Zieht uns weg», sagte er. 

Die anderen stemmten die Hände gegen die Stahlträger 
an der Schachtwand, um die Plattform so weit von der 
dicken Stahltür wegzuziehen, dass der Zapfen in die Tiefe 
stürzen konnte, ohne die Plattform zu treffen. Jackley 
lehnte sich vorsichtig vor, den dicken Bauch an das 
Sicherheitsgeländer der Plattform gedrückt, und zog mit 
einem letzten Ruck an dem Magneten. 

Der Zapfen kippte aus der Öffnung und plumpste hinab 
in die pechschwarze Finsternis. Stille, während er neun 
Stockwerke tief stürzte. Dann der Aufprall. Wie das 
Donnern einer Kanone an Deck eines Kriegsschiffs. Pilgrim 
spürte den Nachhall in seinen Knochen. Ein tolles Gefühl, 
ein toller Augenblick. Auch Jackley und die anderen 
strahlten über das ganze Gesicht, während sie zu ihm 
hochschauten. Sie sahen so glücklich aus, dass er lachen 


musste. 


Jetzt brauchte sich Jackley nur noch durch das Loch in 
der Stahltür zu schlängeln und im Labor, drei Meter von 
der Tür entfernt, auf den Knopf der Zentralentriegelung zu 
drücken, dann würden sich die Türen weit Öffnen. Die 
Männer ließen die Schachtwand los, und die Plattform 
schwang wieder nach vorn. Jackley packte den Rand der 
Öffnung, stellte sich breitbeinig hin und steckte Kopf und 
Oberkörper hinein. Schnell war er halb hindurchgekrochen 
und strampelte geradezu komisch mit den Beinen in der 
Luft. Die Männer lachten und schoben an seinen Füßen, um 
ihm zu helfen. 

Dann war ein Kreischen zu vernehmen, irgendwo hoch 
über ihnen in der pechschwarzen Finsternis des Schachts. 
Kein menschliches Kreischen, ein metallisches Kreischen. 
Als würde irgendein Mechanismus schrill und heftig 
protestieren. Und dann nachgeben. Stille. 

Die Männer hörten auf zu lachen und schauten nach 
oben. 

Jackley hörte auf zu strampeln. «Was war das denn?», 
ließ sich seine Stimme gedämpft aus der Öffnung 
vernehmen, die jetzt fast vollständig von seinem stattlichen 
Hinterteil ausgefüllt war. 

Eine weitere Sekunde lang tat sich nichts. Dann spürte 
Pilgrim einen Luftzug. Einen ganz sanften Luftzug, der den 
Aufzugschacht hinabfächelte und aus der offenen Tür um 
ihn herum drang. Offenbar spürten das auch die Männer 


unten auf der Plattform, deren Haare sich leicht in der Luft 
bewegten. 

Dann zuckte einer von ihnen heftig zusammen und 
schrie los wie am Spieß. Gleich darauf sah Pilgrim in der 
offenen Tür vor sich, nur den Bruchteil einer Sekunde lang, 
Metall vorübersausen, dann rissen die Tragekabel der 
Plattform mit einem vernehmlichen Pläng, unmittelbar 
gefolgt von einem grauenhaften Getöse direkt unterhalb. 
Pilgrim taumelte von den offenen Türen zurück, und zwei 
Sekunden später erfolgte unten im Schacht ein Aufprall, so 
ohrenbetäubend laut, dass das Donnern des Stahlzapfens 
rein gar nichts dagegen war. 

Das Echo hallte noch lange im Schacht nach. Als es 
endlich verstummte, hörte Pilgrim in der Stille ein hohes, 
klägliches Wimmern. Er trat wieder an die offenen Türen 
und spähte hinab ins Dunkel, wo gerade noch die Plattform 
gehangen hatte. Jetzt befand sich dort nur noch gähnende 
Leere. Erst eine Schrecksekunde später begriff er, was er 
dort unten noch sah, und da begriff er auch, wo das 
Wimmern herkam. 

Jackley. Säuberlich durchgetrennt, dort, wo der Aufzug 
an der Öffnung in den Stahltüren vorübergesaust war. 
Durchgesäbelt wie ein Querschnitt in einem Lehrbuch für 
Anatomie, mitten durch seinen Unterleib hindurch. Aus 
seinem halbierten Körper kam Blut gepumpt wie aus einem 


Schwamm, der zusammengedrückt wurde. Er lebte noch. 


Hing mit der oberen Körperhälfte immer noch in dem 
Labor, wo Pilgrim ihn nicht sehen konnte. Aber hören 
konnte er ihn. Das Wimmern hörte und hörte nicht auf, 
hoch, piepsig, mal lauter, dann leiser. 

Verflucht, das konnte doch wohl kaum Teil des Plans 
sein. Warum nur hatte das Flüstern das zugelassen? 

Pilgrim drehte sich um. Schaute zu dem Stahlbehälter, 
der nur anderthalb Meter weiter weg stand und aus dessen 
Ritzen blaues Licht strömte. 

Er wollte darauf zugehen, kam aber nicht mehr dazu. 
Weil etwas anderes seine Aufmerksamkeit erregte. 

Eine Pistole. Die einen Meter vor ihm in der Luft hing 
und auf sein Gesicht zielte. 

Stille senkte sich über den Flur. Auch Jackleys Wimmern 
war endlich verstummt. Die Pistole hing ruhig und reglos 
vor ihm in der Luft. 

«Aber ich habe doch alle seine Anweisungen befolgt», 
sagte Pilgrim schließlich mit unmerklich bebender Stimme. 
«Bis zum Schluss.» 

«Und genau dort sind Sie jetzt angelangt», sagte eine 
Männerstimme. 

Pilgrim sah noch das Mündungsfeuer aufblitzen, lebte 
aber nicht mehr lange genug, um den Schuss auch zu 


hören. 
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Damit war die Angelegenheit eigentlich ausgestanden. 

Pilgrim war tot. Das Flüstern lag sicher verwahrt in 
seinem Behälter. Er konnte in Ruhe auf Paige und die 
anderen warten, die schon durchs Treppenhaus zu ihm 
unterwegs waren. Dreißig Stockwerke mussten sie 
zurücklegen, es würde also ein paar Minuten dauern, bis 
sie hier waren. 

Er könnte es jetzt einfach so enden lassen. 

Aber das konnte er eben nicht. 

Weil das Flüstern all die Jahre auf der Welt die Saat zu 
Entwicklungen gesät hatte, die alle zu diesem Augenblick 
hingeführt hatten. Irgendein gewaltiges Ereignis, das 
spürte er, stand unmittelbar bevor, unabhängig davon, ob 
er das Flüstern in seinem Behälter beließ oder nicht. In den 
zwanzig Jahren, die es sich jetzt auf der Erde befand, hatte 
dieses Ding mit all seinen Aktivitäten auf ein einziges Ziel 
hingearbeitet: Travis sollte sich genau jetzt in diesem Flur 
aufhalten, und zwar allein. 

Dafür musste es einen Grund geben. 

Nun war es an der Zeit, herauszufinden, warum. 

Er ging in die Hocke, legte die Pistole beiseite, öffnete 
die Verriegelung des Stahlbehälters und klappte ihn auf. 
Blaues Licht strömte ihm entgegen. Er zog das Oberteil des 


Unsichtbarkeitsanzugs aus, ließ es auf den Boden neben 
der Wand fallen und nahm dann mit bloßen Händen das 
Flüstern aus dem Behälter. 

Eine hypnotische Wirkung war diesmal nicht zu spüren. 
Kein erotischer Kitzel, der sein logisches Denkvermögen 
und seine Willenskraft lähmte. Nur Emily Price’ Stimme 
war zu hören, klar und ruhig. 

«Hallo, Travis.» 

«Hallo», sagte er. 

«Auch wenn es so scheinen mag, es ist wirklich nicht 
meine Art, Zeit zu vertrödeln. Kommen wir also gleich zur 
Sache, ja?» 

«Einverstanden», sagte Travis. 

«In ungefähr drei Minuten wird aus der Pforte etwas 
sehr Wichtiges zum Vorschein kommen. Entität 0697. Es ist 
entscheidend, dass du sie in Empfang nimmst. Allein.» 

«Was ist diese Entität 0697?» 

«Das siehst du dann schon. Jetzt mach dich auf den Weg 
nach unten, Travis. Unterwegs werde ich dir alles verraten, 
was ich dir verraten darf.» 

Travis schaute zu der Treppenhaustür, durch die Paige 
und die anderen bald auftauchen würden. Dann ging er 
daran vorbei zum Aufzugschacht und stieg auf die Leiter an 
der Wand. Nur der Aufzugschacht führte hinab bis zu B51. 

Während er nach unten kletterte, hielt er das Flüstern 
weiter in der Hand, machte lediglich zwei Finger frei, mit 


denen er die Sprossen umklammerte. Das blaue Licht 
passte sich, wie gehabt, seinem Pulsschlag an und flackerte 
über die grauen Wände des Schachts. 

«Ich erzähle dir jetzt, wie dein Leben verlaufen wäre», 
sagte das Flüstern, «wenn ich nicht aufgetaucht wäre und 
damit angefangen hätte, alles zu ändern. Du sitzt fünfzehn 
Jahre im Gefängnis ab und kommst frei. Du ziehst nicht 
nach Alaska. Du steigst in die Softwarefirma deines 
Bruders in Minneapolis ein. Er bringt dir alles bei. Du 
lernst sehr schnell. Programmieren, stellst du fest, ist auch 
nur eine Art von Detektivarbeit, für die du immer schon 
eine Begabung hattest. Weil es dabei um logisches Denken 
nach dem Muster Ursache - Wirkung geht, um falls/dann- 
Überlegungen, ergänzt durch einen großen Schuss 
Kreativität. Du steuerst wichtige Impulse bei, die deinem 
Bruder dabei helfen, die erste Stufe seiner künstlichen 
Intelligenz zu entwickeln, ein System namens Whitebird. 
Über die Jahre wird es in iterativen Sprüngen immer weiter 
verbessert, wobei die Upgrades jeweils nach Farben 
benannt werden. Angelehnt an die Gürtelfarben in 
fernöstlichen Kampfsportarten, eine Anspielung auf die 
alten, relativ simplen Karatespiele, an denen es anfangs 
erprobt wurde. Die erste Iteration heißt also Whitebird. Die 
zweite Yellowbird. Die dritte Greenbird. Im April 2014 hat 
dein Bruder das Projekt ganz in deine Hände gelegt. Du 
entwickelst Bluebird, das Sony euch für zweihundertvierzig 


Millionen Dollar abkauft. Es setzt völlig neue Maßstäbe, 
was die Intelligenz von Videospielen betrifft. Tangent wird 
auf dich aufmerksam. Im Oktober desselben Jahres werben 
sie dich an, dich in Border Town niederzulassen und für sie, 
auf der Grundlage der Bluebird-Architektur, spezialisierte 
Soft- und Hardware zu entwickeln. Du steigst bei Tangent 
sehr schnell in leitende Position auf. Ab einem gewissen 
Zeitpunkt - hier darf ich dir keine genaueren Einzelheiten 
verraten - nehmen die Dinge dann aber eine Wendung zum 
Negativen.» 

«Inwiefern negativ?» 

Er kletterte gerade an B48 vorbei, wie an der mit einer 
Schablone aufgemalten Nummer innen an der Schachttür 
zu erkennen war. 

«Dazu sage ich vorläufig besser nichts», sagte das 
Flüstern, «bis du Entität 0697 mit eigenen Augen siehst.» 

Das Flüstern verstummte. Travis verzichtete darauf, 
ihm weitere Fragen zu stellen. 

Je weiter er hinabkletterte, desto heller wurde es im 
Schacht. Er schaute nach unten und sah, dass am Fuß des 
Schachts Licht hereingeströmt kam und das 
zusammengedrückte Wrack der Aufzugkabine beleuchtete. 
Die Schachttüren auf B51 waren durch die Wucht des 
Aufpralls aufgesprengt worden, und das Licht strömte vom 
Betonkorridor herein. Der Aufzug war so stark 
zusammengedrückt worden, dass er nur die untere Hälfte 


der Türöffnung blockierte und reichlich Platz blieb, um 
hindurchzusteigen. 

Travis kam auf der Leitersprosse über dem Aufzug an. 
Das Dach war zwar verbogen und fiel zur Seite hin schräg 
ab, machte insgesamt aber einen stabilen Eindruck. Er 
überquerte es vorsichtig, kletterte in den Korridor hinaus 
und starrte zu der dunklen Kuppel hinüber, die die Pforte 
umschloss. Der Beton zu seinen Füßen war voller Blut, das 
in jeder Vertiefung und Unebenheit schimmerte. 

«Travis?», drang Paiges Stimme von hoch oben zu ihm 
herab. «Travis, wo bist du denn?» Sie klang so verwirrt und 
entnervt, dass er sie gerne beruhigt hätte. Ihr gerne 
zugerufen hätte, dass alles in Ordnung war, dass er bald 
bei ihr wäre. 

«Du musst die Entität allein in Empfang nehmen», sagte 
das Flüstern. 

Es war eine einfache Feststellung, ohne jeden 
gedanklichen Zwang. Er nickte und machte sich auf den 
Weg durch den Korridor, während Paiges Stimme wieder 
nach ihm rief, immer und immer wieder. 

Bis zum Ende des Korridors. Zu der mächtigen 
schwarzen Kuppel. Durch den igluähnlichen Zugang und 
dann zu der Tür aus Panzerglas. 

Die Pforte erwartete ihn in ihrem schalldichten kleinen 
Käfig. Violett und blau, ein Tunnel, der einem Fluchtpunkt 


in unbekannter Ferne zustrebte. 


Er konnte die Entität bereits naher kommen sehen. Eine 
Form in farbig schillerndem Licht, das den Tunnel erfüllte. 
Etwas Weißes, das, scheinbar schwerelos, durch den 
Tunnel gesegelt kam wie eine Feder durch einen 
Luftschacht. Aber es war keine Feder. Nicht ganz. Jetzt 
vielleicht noch dreißig Meter entfernt. Noch zwanzig. Noch 
zehn. 

Travis öffnete die Tür und vernahm sofort die hohen 
Portalsstimmen, die sich wie Skalpelle in seine 
Trommelfelle bohrten. Er dachte an David Bryce, der hier 
unten im Bann dieser Sirenenklänge gesessen hatte, bis sie 
ihn in den Wahnsinn trieben. 

Entität 0697 kam aus dem Portal gesegelt und landete 
auf der Empfangsplattform. Es handelte sich um ein 
schlichtes Blatt Papier, das mit Schriftzeichen bedeckt war. 

Vermutlich wieder die Geheimschrift des Flüsterns, oder 
auch vollkommen fremdartige Zeichen, die er nicht 
entziffern könnte. Travis bückte sich und hob das Blatt auf. 

Weit gefehlt. Es war ein Text auf Englisch, in ganz 
normalen lateinischen Buchstaben. 

Er trat eilig den Rückzug durch die Glastür an und ließ 
sie hinter sich zufallen, worauf die Portalsstimmen gottlob 
verstummten. Doch an diese Stimmen dachte er längst 
nicht mehr. Er vergaß alles um sich herum, während er den 
Text auf dem Blatt in seiner Hand durchlas: 


Dies ist eine Botschaft von Paige Campbell an Paige 
Campbell. Ich schicke sie von einem Zeitpunkt in der 
Zukunft aus, den ich nicht näher bezeichnen werde. Zur 
Verifizierung, dass das hier wirklich von Paige stammt, 
mein allerliebstes Stück Erzählprosa ist der letzte Absatz 
vor dem Epilog von Unten am Fluss von Richard Adams, 
eine Tatsache, die ich nie jemandem anvertraut habe. Zur 
Verifizierung der Zeit, hier die Koordinaten eines kleineren 
Erdbebens, das sich drei Tage nach Eintreffen dieser 
Botschaft unterhalb der Mojave-Wüste ereignen wird: 
Stärke 2,35, Datum: 3. Juli 2009, 10.48 UTC, Lat 34° 

915' N, Lon 118° 072' W, Tiefe 14,32 km. Diese Botschaft 
ist eine Anweisung betreffs eines gewissen Travis Chase. 
Im Jahr 2009 ist er Softwareentwickler, wohnhaft in 
Minneapolis, 4161 Kalmach St. Mache Travis Chase 
ausfindig und töte ihn. Über 20 Millionen Menschenleben 
stehen auf dem Spiel. 


Travis fiel auf, dass das Licht des Flüsterns rascher 
pulsierte. Sehr viel rascher. Im Einklang mit seinem 
eigenen Puls nämlich. 

Er schaute wieder auf den Text. «Das kann nicht sein», 
sagte er. 

«O doch», sagte das Flüstern. «Das hat sie wirklich 
geschrieben und verschickt, mit einer Technologie, die von 
Dr. Fagan entwickelt wird. Fagans Theorie erweist sich 


letztlich als zutreffend. Von dieser Seite aus können 
Objekte in die Pforte geschickt werden, aber sie kehren 
zurück, ohne das hintere Ende erreicht zu haben, und je 
nach ihrer Geschwindigkeit können sie sogar 
zurückkehren, noch ehe sie hineingeschickt wurden. Jahre 
vorher mitunter.» 

Travis schüttelte den Kopf. Er mochte es nicht glauben, 
und gleichzeitig stürmten unzählige Fragen aufihn ein. 
Noch einmal überflog er den Text auf dem Blatt. 
Geschrieben von Paige. Die ihn hasste und seinen Tod 
wollte. 

«Was bin ich in der Zukunft?», fragte er. «Bin ich ein 
Monster?» 

«Monster ist eine menschliche und daher rein 
subjektive Kategorie. Ich könnte behaupten, dass du vor 
zwanzig Minuten ein Monster warst, als du vier Männer mit 
einer Brechstange erschlagen hast und sogar Spaß daran 
hattest.» 

«Sie hatten es verdient.» 

«Das ist ebenfalls eine menschliche Zuschreibung, die, 
Je nachdem, wer sie vornimmt, wechseln kann.» Das 
Flüstern verstummte kurz. Sein blauer Schein spiegelte 
sich in dem Glas, von dem die Pforte umschlossen wurde. 
Dann fuhr es fort: «So viel kann ich dir ganz objektiv 
verraten. Der Travis Chase, der als Softwareentwickler zu 


Tangent gestoßen ist, hat sich schließlich zu einem 


Menschen entwickelt, dem Paige Campbell den Tod 
gewünscht hat. Und zwar so dringend, dass sie diesen Brief 
losgeschickt hat, um seinen Tod rückwirkend 
herbeizuführen. Dieser künftige Travis Chase ist ihr jedoch 
auf die Schliche gekommen und hat einen Weg gefunden, 
ihren Schachzug zu durchkreuzen. Zu dem Zeitpunkt hatte 
er seine KI-Architektur zu einem unwahrscheinlich 
fortgeschrittenen System namens Brownbird 
weiterentwickelt. Dessen Leistung konnte jedoch noch 
gesteigert werden, in einem für Menschen schier 
unvorstellbaren Ausmaß - sogar weit über die Leistung 
eines Quantencomputers hinaus -, und zwar durch eine 
Optimierung der Hardware mit Technologie aus der Pforte. 
Es ware zu kompliziert, dir das jetzt im Einzelnen zu 
erklären. Nicht mal der Travis Chase, der dieses 
Supergerät konstruiert hat, war in der Lage, seine 
Funktionsweise voll und ganz zu verstehen. Die 
Kurzversion lautet, dass es Materie außerhalb seiner selbst 
zu Berechnungen verwendet, sich mit ihr durch Teilchen 
verbindet, die dem sehr nahekommen, was Physiker im 
Jahr 2009 als Gravitonen bezeichnen. Das System kann in 
Jedem einzelnen Elementarteilchen eines beliebigen 
Klumpens Materie in seiner Nähe - zum Beispiel des 
Planeten Erde - Rechenoperationen in Gang setzen. Paige 
hat dir gestern erklärt, wie leistungsstark ein 
Quantencomputer mit einhundert Qubits wäre. Nun stell 


dir einen derartigen Computer vor, der über ebenso viele 
Qubits verfügt, wie die Erde Quarks enthält. Dieses System 
trägt den Namen Blackbird. Habe ich dir nicht 
versprochen, dir eines Tages meinen richtigen Namen zu 
verraten?» 

«Ich habe dich erschaffen?», stieß Travis hervor. «Ich 
habe dich zurückgeschickt ... ins Jahr 1989?» 

«Korrekt. Und zwar aus zwei Gründen. Erstens, um dein 
heutiges Ich rechtzeitig hierher an die Pforte zu schicken, 
um Paiges Botschaft an sich selbst abzufangen. Zweitens, 
um den Ablauf der Geschehnisse dahin gehend zu ändern, 
dass du trotzdem Mitglied von Tangent werden würdest, 
wie im ursprünglichen Zeitablauf - in diesem Fall allerdings 
ein paar Jahre früher.» 

Travis ließ sich die verschlungene Logik durch den Kopf 
gehen, bis sie ihm einleuchtete. Dann fiel ihm, trotz seiner 
Verwirrung, auf, dass es in den Ausführungen des Dings 
eine Schwachstelle gab. 

«Du fragst dich, wie ich jetzt erschaffen werden soll», 
sagte der Blackbird. « Weil du diesmal nicht in die Firma 
deines Bruders einsteigst. Kein Softwareentwickler mit 
Schwerpunkt KI wirst. Folglich nicht über das Fachwissen 
verfügst, um mich zu konstruieren. Wie also werde ich 
entstehen?» 


Travis wartete geduldig. 


«Menschen nennen dieses Problem das Großvater- 
Paradox. Sie können sich endlos den Kopf darüber 
zerbrechen. Was passiert, wenn du in die Vergangenheit 
zurückreist und deinen Großvater umbringst, ehe er deine 
Großmutter kennenlernt? Hörst du auf zu existieren, weil 
du deine eigene Geburt verhindert hast? Nein. Deine 
Ankunft in der Vergangenheit wird zu deiner Geburt, auch 
wenn das bedeutet, als erwachsener Mensch auf die Welt 
zu kommen, mit einem Kopf voller Erinnerungen an eine 
Kindheit, die letzten Endes nie stattfinden wird. In meinem 
Fall ist das nicht anders: Mag sein, dass ich mal von Travis 
Chase konstruiert worden bin, aber meine Ankunft im Jahr 
1989 wurde zu meiner eigentlichen Erschaffung, von der 
die andere überlagert wurde. Das Großvater-Paradox führt 
in die Irre. Ich existiere, es gibt mich. So einfach ist das. 
Und da ich nun erledigt habe, wozu ich ausgesandt wurde, 
beende ich meinen Betrieb. Für immer.» 

«Halt», sagte Travis. «Verrate mir noch, was in meiner 
Zukunft passiert. Aus welchem Grund verwandle ich mich 
in .... was auch immer ich dann sein werde? Kann ich das 
auch vermeiden?» 

Er hörte das leise Lachen des Blackbird in seinem Kopf, 
als fände er die Vorstellung absurd. 

«Darüber darf ich nicht sprechen.» 

«Aber das verstehe ich nicht», sagte Travis. «Wollte der 
andere - wollte ich ... alles zurückstellen, sozusagen, und 


eine zweite Chance bekommen? Eine Chance, um nicht zu 
einem schlechten Menschen zu werden?» 

«Der Travis, der mich ausgesandt hat, hat sich nicht für 
einen schlechten Menschen gehalten. Wer tut das schon?» 

Ehe er noch weitere Fragen stellen konnte, leuchtete 
der Blackbird in seiner Hand unvermittelt grell auf. So 
grell, dass er den Blick abwenden musste. An der Wand 
war kurz sein eigener Schatten zu sehen, riesenhaft und 
furchterregend, dann verschwand er wieder. Er schaute 
den Blackbird an. Er lag dunkel und tot in seiner Hand. 

«Travis?» 

Paige. Direkt hinter ihm, am Eingang der Kuppel. 

In der anderen Hand hielt er weiter den Brief. Vor 
seinem Körper, sie hatte ihn also noch nicht gesehen. 

Er könnte ihr das Schriftstück zeigen. Ihr alles erzählen. 
Direkt den richtigen Weg einschlagen, irgendwie eine 
Möglichkeit finden, das Ergebnis zu verhindern, das darin 
angedeutet wurde. 

Er hörte, wie ihre Schritte über den Beton näher 
kamen. 

Rasch faltete er das Blatt zusammen und schob es eilig 
in den Hosenbund des Unsichtbarkeitsanzugs, dessen 
untere Hälfte er nach wie vor trug. So war es bereits 
verschwunden, als Paige gleich darauf vor ihn trat und ihn 
ansah. 


Er spielte den Überraschten. Als wäre er völlig in die 
Betrachtung der Pforte versunken gewesen. 

Belog sie also schon, ehe er auch nur ein Wort gesagt 
hatte. 

Beim Anblick des Blackbird in seiner Hand verengte sie 
verwirrt die Augen. 

«Hast du den Schlüssel abgenommen?», fragte sie. 
«Auch ohne ihn ist es noch gefährlich -» 

Er hielt die Kugel hoch ins Licht, um ihr zu zeigen, dass 
der zellophanartige Schlüssel noch daran befestigt war. 

«Es ist tot», sagte er. «Ist einfach so erloschen, 
nachdem ich Pilgrim erschossen habe. Warum, weiß ich 
nicht.» 

Sie sah ihm direkt in die Augen. Falls sie seine Lüge 
durchschaute, ließ sie sich jedenfalls nichts anmerken. Sie 
kam näher. Ihr Blick wurde sanfter. Ihre Hand berührte 
seinen Arm. 

«Hey», sagte sie. «Es ist vorbei. Was auch immer es 
war, es ist vorbei.» 

Er sah sie mit ernster Miene an und nickte. Sie ließ sich 
in seine Arme sinken. 

Über ihre Schulter schaute er unwillkürlich zu der 
Pforte hinüber. Blau und violett wie ein Bluterguss, ein 
Tunnel in die Unendlichkeit. Er dachte über seine künftige 
Entwicklung nach, auch dies ein Weg, dessen Ziel er nicht 
sehen konnte. Der zu irgendetwas hinführte, das ihn in 


einen Menschen verwandeln würde, dem Paige den Tod 
wünschte. Irgendetwas, das auf seinem Weg lag, da 
draußen im Dunkel, Jahre und Meilen von diesem 
Augenblick entfernt. Es erwartete ihn. 

«Es ist vorbei», sagte Paige ein weiteres Mal. 

Er drückte sie an sich und hoffte inständig, dass sie 
recht hatte. 


Danksagung 


Folgenden Menschen möchte ich meinen tief empfundenen, 
großen Dank aussprechen. Janet Reid, der fleißigsten 
Agentin der Branche, die die Sache mit der «Stadt, die 
niemals schläft» möglicherweise wörtlich genommen hat, 
als sie nach New York gezogen ist. Meiner Lektorin bei 
HarperCollins, Sarah Durand, die genau erfasst hat, wie 
diese Geschichte gestaltet werden musste, und mir bei der 
Umformung mit Rat und Tat zur Seite gestanden hat. 

Danke an Emily Krump und all die supernetten Leute 
bei HarperCollins für ihre unermüdliche Arbeit, für die eine 
Seite mit Danksagungen eigentlich kaum ausreicht. 


Informationen zum Buch 


Countdown zum Weltuntergang. 


Ein Forschungszentrum in der Einöde Wyomings Mitte der 
siebziger Jahre. In einem Laboratorium tief unter der 
Prärie beginnt ein Experiment. Doch das geht anders aus 
als geplant. Und unerwartet Öffnet sich die Tür zu einer 
anderen Welt. 


Es wird das bestgehütete Geheimnis des Planeten. Und 
auch das gefährlichste. 


Über dreißig Jahre später stößt Ex-Polizist Travis Chase 
mitten in der eisigen Gebirgslandschaft Alaskas auf ein 
riesiges Flugzeugwrack. Es ist voller Leichen. 
Todesursache: Kopfschuss. Unter den Opfern: die First 
Lady der USA. 


Unvermittelt sieht sich Travis als wichtigste Figur in einem 
apokalyptischen Spiel. Der Einsatz: die Zukunft der Erde. 


«Mutig und furchterregend - und unheimlich 


glaubwürdig.» (Lee Child) 


«Hier ist alles drin: herrlich abartige Gegner, raffinierte 
neue Technologien und Waffen, atemlose Spannung und 


jede Menge halsbrecherischer Wendungen in der Story.» 
(Publishers Weekly) 
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